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Voͤlker) in ihre Bundesgenoſſenſchaft gezogen, feltdem fle 
von Alarih und Attila jene Webel erlitten hatten, 
welche ich in meinen obigen Erzählungen geſchildert babe. 
Se Eräftiger fich aber unter ihnen der Zuftand der Ausläns _ 
der zeigte, defto mehr verſchwand bereits das Anſehen der 
römifchen Soldaten. Die Römer wurden unter dem ans 
ftändigen Namen der Bundesgenoffenfchaft von den ange, 
kommenen Fremdlingen willkuͤrlich beherrfcht, und derge, 
ſtalt gewaltthätig behandelt, daß jene von ihnen troß ihres 
Sträubens viele andere Vortheile ſchamlos erpregten, 
und endlich alle in Stalien liegenden Landgäter 
unter fich zu theilen verlangten. &ie forderten, daß Or e⸗ 
fles den dritten Theil derfelben Ihnen, geben ſolle. Da 
er fich nicht dazu verftehen wollte, brachten fie ihn fogleich 
ums Leben. | 
Unter ihnen befand fih ein Mann, Namens Odoa— 
cer, der zu den Stabsofficieren des Kaiſers gehörte. 
Diefer verſprach, ihre Forderungen zu erfüllen, wenn fie 
ihn an die Spige der Regierung ftellten. Als er auf diefe 
Weiſe die widerrechtlihe Gewalt erlangt hatte, fügte er 
dem Kalfer weiter Fein Leid zu, fondern verftattete ihm, 
für die Folge im Privatftande zu leben. Da er den Auss 
ländern den dritten Theil der Aecker verfchaffte, und 
fie durch diefes Mittel mit dem fefteften Bande an fich 
£nüpfte, fo behauptete er an zehn Jahr) die willkuͤr⸗ 
lihe Oberberrfchaft. 


1) Man fieht hieraus, daß auch die Seiren zu den Bothen 
gerechnet werden; von den Alanen ift folches fchon aus ben 
wand. Denkmürdigkeiten bekannt. In ber alten Geographie theilt 
man nämlich die deutſchen Völker am füglichiien ein in Germa⸗ 
nen, Sueven und Gothen. Die erfien lebten zwiſchen dem 
Rhein und der Elbe, die zweiten gwifchen ber Elbe und ber 
Weichfel, Dänemark, Norwegen und Schweden einge 
ſchloſſen, die Gothen zwifchen der obern Weichfel, dem Don, 
bem fhwarsen Meere und der Donan. 

2) Don 480 — 4%. Denn wiewohl Odoacer 476 ber gan⸗ 
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waren, konnten ſie, weil fuͤr ſie keine Schiffe vorraͤthig 

waren, nicht durch denſelben hinuͤber ſchiſſen. Sie mach⸗ 
ten daher den Umweg um denſelben, und ruͤckten durch das 
Land der Tanlantier °) und anderer Voͤlker vor. 


Odoacer und feine Anhänger aber zogen ihnen ent 
gegen, wurden in vielen Schlachten überwunden und fchlofs 
. fen fi mit ihrem Anführer in Ravenna und in die übrls 


5) Wand. Denk. I. 2. Anm. 3. Theoderich hatte im Jahre 
433 einen Theil von Dacia Ripensis und von Mocsia inferior er⸗- 
halten. Allein die Gothen mir diefem Lande und dem Golde nicht 
lange zufrieden, und begierig, wie Barbaren, freie Beute su ma⸗ 
dien, nöthigten ihren Stammkoͤnig, den Friedenszuſtand zu bre⸗ 
chen, und Theodorich drang bis Bpzanz im Jahre 487 feindlich 
vor. Marcellin. 45. Wenn er nah Novd zurüd ging, fo geichab 
es ohne Zweifel, um fein fämmtliches Volk zu fammeln, dann 
fi wieder füblicy zu wenden, und durch angebauete Provinzen in 
die Gegend von Dyrrbahium zu gelangen. Wenn er von da 
nach Pannonien vorrüdte, konnten ihm die Bepiden in die 
Seite fallen. Der Tortfeger des Eutrop hist. misc. XVI. p. 384, 
welcher darauf hindeutet, läßt aber das Gothenherr unter Thegs 
dorich aus Möfien lange ber Donau grade durch das Gebiet der 
Gepiden über Sirmium nad) Pannonien vorruden, und aud) 
Manfo folge diefer Nachricht. Es ift mir aber unmahrfcheinlich, 
daß ein jo Eluger und vorfichtiger Mann, wie Theodorich, quer 
durch ein feindliches Land, das nicht bloß von den Gepiden, fons 
dern auch von deren Bundesgenoffen, den Bulgaren (mwahrfcheins 
li) Sarmaten), vertheidigt murde, follte gezogen ſeyn, da er 
baffelbe umgehen und fein wehrloſes Gefolge der Gefahr entziehen 
Eonnte. Die lange Zeit, welche Theodorich auf dem Marſche zur. 
brachte, macht es um fo wahrfcheinlicher, daß Theoborich einen 
großen Ummes genommen hatte. Zugleich befriedigte er dadurch 
den Wunfch feines Volkes, das im Ueberfiuß leben wollte. In 
Pannonien angefommen, verkärkte er fich durch die Rugier und 
andere Voͤlker. Hier nicht mehr in ben angebaueten Eaiferlichen 
Provinzen, geriech er unftreitig in diejenige Hungersnoth, aus 
welcher ihn, nach der Mifelta, der Sieg über die Gepiden 
rettete. 
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die Strömung wieder an ſich 9%). Daher laden diejenigen, 
welche Lebensmittel in die Stadt bringen, oder von da ber 
Handlung, ober einer andern Urſache wegen ausführen 
möäffen, ihre Fracht in die Echiffe, welche fie an den Ort 
binabgezogen haben, mo das Fahrwaſſer zu entfiehen pflegt, 
und erwarten die Flut. Wenn diefe eintritt, werden die 
Fahrzeuge allmählig von dem Boden gehoben und ſchwim⸗ 
men, und die zugehörigen Schiffer, die fih in Thätigkeie 
fegen, fahren jegt davon. Diefes Ereigniß begiebt fich 
nicht bloß Hier, fondern an jener ganzen Küfte bis zur 
Stadt Aquileja. Es pflege jedoch nicht zu jeder Zeit in 
gleichem Maße zu entfteben, fondern wenn der Schein 
des Mondes gering ift, ift der Vordrang des Meeres nicht 
ſtark; nach dem Halbmonde bis zum Vollmonde pflegt Die 
Blut defto ftärker zu kommen. &o verhält es fich hiermit. 
Nachdem bereits das dritte Jahr vergangen war, feit 
Theuderich und die Gothen Ravenna eingefchloffen 
bielten, und die Gothen auf die Belagerung verdricßlich, 
und Odoacer und die Seinigen durch den Mangel ber 
nothwendigften Bedürfniffe bedrängt waren, kam es zwis 
fhen ihnen, durch die Wermittelung des Priefters von Ras 
venna 9), zu dem Vergleiche, daß Theuberih und Odo⸗ 
acer auf ähnlihe und gleihe Weife in Ravenna Ihre’ 
Haushaltung führen follten. Eine Zeit lang beobachteten 
fie diefen Vertrag, hernach aber, als Theuderich, wie 


8) Bekanntlich beträgt in den Lagunen von Venedig der Uns 
terfchied gwifchen Ebbe und Flut drei bis vier Fuß. Diefelbe 
Erfheinung wird in den Syrten bei Afrifa bemerkt, bie unter 
demfelben Meridian liegen, und daher gleichen Drucd und gleicher 
Anziehung unterworfen find. Zwei ober drei Tage nach den Neu⸗ 
oder Vollmonden fleigen die Fluten am böchften. 


9) Durch den Bilhof Johannes. Odoacer ftellte feinen 
Sohn Athlan als Geißel dem Theodorih, und hoffte hierdurch 
ihn zu beruhigen. 





Partheien immer verfchiedene Wanſche hegen, ſo erhaͤlt 
doch eine eingetretene Regierung ſogleich den Beifall derer, 
denen ihre Handlungen gefallen, dagegen fie beleidigt, 
wenn fie im entgegengefeßten Sinne vorfchreitet. Wachs 
dem er aber noch fieben und dreißig Sabre gelebte 
batte, ging er mit Tode ab *2). Er war feinen Feinden 
furchtbar geworden, und binterfieß bei feinen zugehörigen 
Voͤlkern ein fehnfüchtiges Andenken. 

Er farb - aber auf folgende Weiſe. Symmachus 
und fein Schwiegerfohn Boethius ſtammten aus alten 
berühmten Familien, und waren die erfien Männer im 
römifchen Senate und Eonfuln gewefen.. Beide beichäf- 
tigten fich mie der Weltweisheit, waren, Keinem nachftes 
bend, der Serechtigkeitsliebe befliffen, unterftägten mit ih⸗ 
rem Vermögen die Dirftigkeie der Bürger und ihrer Gaſt⸗ 
freunde, und da fie zu einem großen Ruhme gelangten, 
zogen fie fih den Neid der gallfüchtigften Männer zu. 
Theuderich, den Ohrenbläfereien derfelben Glauben beis 
meflend, glei als wenn die zwei Männer mit neuen 
Staatsuntrieben ſich befaßten *?), ließ diefelben hinrichten 
und ihr Vermögen der Staatskaſſe zufchreiben. 

Als er einige Tage fpäter zu Mittag fpeifete, ſetzten 
ihm die Bedienten einen großen Fiſchkopf vor. Diefer ers 
Shien dem Theuderich wie der Kopf des jüngft hingerichs 
teten Symmadhus. Er hatte das Anfehen, als wenn er 
ihm mit den in den Unterkiefer eingepreßten Zähnen und 
mie feinen Augen, welche ihn fchrediich und verdrehet ans 
ftarrten, ſehr heftig drohe. Durch die gewaltige Wirkung 
diefes Ungethuͤms in Furcht gefeßt, und ungewöhnlich zus 
fammen ſchaudernd, begab er fich eiligft auf feine Schlafr 
ftele, ließ fich viele Mäntel überdeden und rubete. Her⸗ 


11) Im Jahre 53236, d. 36. Auguſt. 
12) D. i. mit dem Faiferlichen Hofe in Byzanm in Verbindung 
treten, um bie Herrfchaft der Barbaren zu vernichten. 


. r 
- . 
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der Welt gefchieden. Nicht lange Zeit nachher übernahm 
auch Juſtinianus die Laiferlihe Herrſchaft in Byzan⸗ 
tium ). Amalaſuntha aber, als Vormuͤnderin ihres 
Sohnes, fuͤhrte die Regierung, zeichnete ſich durch Ver⸗ 
ſtand und gerechtes Betragen ſehr vortheilhaft aus, und 
zeigte in ihrem Weſen ein ſehr maͤnnliches Anſehen. S 
lange fie dem Staate vorftand, ließ Fe keinen einzigen 
Nömer Eörperlih züchtigen, oder mit Verluſt feines Wer 
mögens beftrafen. Selbſt den Gothen, welche gierig 
danach waren, an ihnen Ungerechtigkeiten auszuüben, vers _ 
ſtattete ſie es nicht; fie gab fogar den Kindern des Sym⸗ 
machus und Boethius ihr Vermögen zuruͤck. 
Amalaſuntha wuͤnſchte aber ihren Sohn hinſichtlich 
ſeiner Lebensweiſe mit gleichen Sitten, wie die roͤmiſchen 
Regenten, auszuſtatten, und noͤthigte ihn, den Unterricht 
eines Lehrers zu beſuchen. Sie waͤhlte auch unter den 
Gothen drei bejahrte Maͤnner aus, die ſie unter Allen als 
die verſtaͤndigſten und ſanfteſten Leute kannte, und gab ihnen 
Befehl, die beſtaͤndigen Geſellſchafter Atalarichs zu wers 
den. Dies hatte. keinesweges den Beifall der Gothen; 
denn aus Begierde, Lngerechtigkeiten gegen Die Unter⸗ 
- worfenen zu veräben, wuͤnſchten fie, daß er mehr nad 
Bitte der Barbaten verfahren möge. Als einft die Muts 
ter ihren Sohn im Schlafzimmer über einem Vergehen 
ergriff, gab fie ihm Backenſtreiche, und diefer, mit Thraͤ⸗ 
nen beneßt, verfügte fi von da in den Maͤnnerſaal. Die 
Gothen, melde ihn entgegen traten, machten davon ges 
waltiges Aufheben, ſchmaͤheten Amalaſuntha und be 
haupteten, fie beabfichtigte, ihren Sohn fo bald, als moͤg⸗ 


rief und ihn mit feiner Tochter vermählte, Jormandes c. 14. und 
48. Er war 522 geſtorben und hatte zwei Kinder binterlaffen, 
Athalarich und Mathaſuntha, welche ſpaͤter Mitigis hei⸗ 
rathen mußte. 

2) Im Jahr 527 im April und d. 1. Auguſt allein. 
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sief und ihn mit feiner Tochter vermählte, Jormandes c. 14. und 
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weſer auch nur fo viel zu wiflen, als man von Hörenfas 
gen lernt. Laß daher, Gebieterin,“ ſprachen fie, „dieſe 
. Erzieher jegt Ihren Adfchied nehmen, gieb dem Atalarich 
zu Mitgefellen einige junge Leute feines Alters, melde 
mit ihm für das, was ber Jugend zukommt, lebhaften 
Sinn haben, und ihn zu einer nach der Ausländer Weife 
eingerichteten Regierung anfpornen.’’ 


Dieſe Vorftellung bifligte zwar Amalafuntha nicht, 
weil fie fih aber vor einer hinterliftigen Verbindung der 
Männer fürchtete, nahm fie den Schein an, als gereichten 
Ihre Anträge ihre zum Vergnuͤgen, und bewilligte Alles, 
was die Barbaren von ihr verlangten. Nachdem bie 
alten Männer Atalarich verlaffen hatten, umgaben ihn 
einige junge Leute, melde noch nicht mannbar, fondern 
um ein-Seringes in der Zeit vor ihm voraus waren, welche 
die Mitgenoffen feines Lebenswandels feyn follten. Diefe 
ermunterten ibn, fobald er in die Mannbarkeit trat, zur 
Trunkenheit und zur Wolluſt mit Srauenzimmern, und 
wirkten dahin, daß er ein höchft bösartiger Menfch, und 
aus Ungezogenbeit gegen feine Mutter noch ungehorfamer 
wurde, ja daß er ganz und gar nicht daran dachte, fich 
feiner Muster anzunehmen, ungeachtet die Barbaren ganz 
Öffenclich fih gegen fie vereinigten, und ohne Umfchweif 
verlangten, ‚daß die Frau fih aus dem koͤniglichen Schloffe 
entfernen folle. 


Amalaſuntha erſchrak jedoch nicht vor ber bins 
terliftigen Verbindung, und ließ nicht, wie eine Frau, den 
Much finten, fondern zeigte ſich in ihrer Eöniglichen Würde, 
wählte unter den Barbaren drei der Angefebenften, die 
vorzüglichften Urheber der gegen fie begonnenen Meuterel, 
aus, und gab ihnen Befehl, an die äußerften Graͤnzen Sta: 
liens, jedoch nicht in vereinter Geſellſchaft, fondern in 
weitefier Ferne von einander getrennt, abzureifen. Sie 
wurden aber unter dem Vorwande, das Land gegen den 
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Männer bingerichtet wären, fie an Drt und Stelle bleiben 
und das Schiff zurückkommen laffen koͤnne, weil fie nichts 
mehr von ihren Feinden zu beforgen Habe; daß fie aber, 
falls einer derfelben mit dem Leben davon komme, und 
keine gute Hoffnung ihr übrig bliebe, fie in aller Eile das 
von fegeln, und in das Land des Kaifers fi mit ihren 
Schaͤtzen retten könne. Syn diefer Abficht fendete Amala— 
ſuntha das Schiff nah Epidammus. Als es in den 
Hafen der Epidammier angelangt war, thaten biejeni« 
gen, welche die Schäge verwahrten, mas ihnen befohlen 
"war. Aber Eurze Zeit nachher lieg Amalafuntba, da 
die Hinrichtungen, wie fie mwünfchte, ausgeführt waren, 
das Schiff zuruͤck kommen, blieb zu Ravenna und befes 

ftigte ihre Regierung unerfchätterlich. 
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Drittes Kapitel. 


Amalaſuntha ſucht dem gewaltſamen Umſichgreifen Cheodat's 
Einhalt zu thun, und dieſer, erbittert, beſchließt, dem Kaiſer Lus⸗ 
“ eien abzutreten. Er theilt dieſe Abſicht den Bifhöfen Hypa⸗ 
tius und Demetrius mit. Der Senator Alexander übers 
bringt einen Brief des Kaiſers an Amalaſuntha, die, den Tod 
ihres Sohnes vorausfehend, und von den Gothen gehaßt, eben- 
falls befchließt, dem Kaiſer Jtalien zu Gberliefern, und 
foldyes im Geheimen verſpricht. Der Kaifer fendet for 
glei) den beredfamen Petrus nad) Italien, um 
die Sache in Richtigkeit zu bringen, 


Es lebte aber unter den Gothen ein Wann, Namens 
Theudatus, ein Sohn der Amalafrida 2), welche eine 


4) Amalafrida mat zuerf mit einem Gothen verheirathet, 
nach beſſen Ableben fie mit dem wandaliſchen Könige Trafamund 
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Denn ih halte es für wahnfinnigen Unverftand, auszugruͤ— 
bein, wie denn wohl Gottes Natur befchaffen jen. Denn, 
wie ich glaube, kann der Menfch nicht einmal die menſch— 
lihen Dinge genau begreifen, gefchweige dasjenige, 
was fih auf Gottes Natur bezieht. Es koͤnnen daher 
diefe Lebrfäße von mir ohne Gefahr mit Stillfchweigen 
Übergangen werden, wofern ich nur nicht an denjenigen 
Lehren zweifle, welche in Achtung ſtehen. Denn id kann 
von Gott nichts weiter ausfagen, als das er durchaus 
gut iſt, und Alles insgefammt in feiner Gewalt hat. 
Aber es fage jeder Mriefter oder Laie, wie er glaubt, das 
von Einfichten zu haben. anne 

Theusttns. aber, welcher mit dieſen Geſandten eine 
geheime Zuſammenkunft hatte, trug ihnen auf, dem Rais 
fer Juſtinianus zu melden, welche Entwuͤrfe er gemacht 
habe, und eroͤffnete ihnen Alles, was ich vorhin erzaͤhlt 
babe. Während dieſer Zeit hatte Ach Atalarich einer 
grängenlofen Trunfenheit hingegepen,. und wurde von einer 
auszehrenden Krankheit ergriffen. Amalaſuntha ſah fid 
daher in Verlegenheit; denn fie Eonnte Fein Vertrauen 
zu der Gefinnung ihres Sohnes haben, welcher in eine 
folche unfinnige Ausſchweifung ſich geſtuͤrzt hatte, fi fie glaubte 
aber auh, daß, wenn Atalarich mit Tode abginge, für 
die Folge Ihr Leber nicht gefichert ſeyn werde, weil fie die 
vornehmften Gothen vor den Kopf geftogen- hatte. Aus 
diefem Grunde war fie, Willens, die Staatsgewalt über 
Gothen und Staliener dem Kaifer Juſtintanus zu 
übergeben, um ſich ſelber zu retten. - 

Es traf fih aber, daß, mit Demetrius und Hyva 
ting, ein Herr aus dem Senate, Alerander, dort ans 
langte. Nachdem nämlich der Kalfer vernommen Batte, 
dag das Schiff Amalafuntha's in dem Hafen von Epts 
damnus vor Anker liege, fie feldft abet, wiewohl eine ges 
raume Zeit verftrich, noch verzögere, fo fehlte er Alerans 
der in der Abficht ab, dag er die ganzen Verhältniffe Amas 
laſuntha's auskundſchaften und daruͤber berichten ſolle. 


un Dem 
ya 





1 
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greife, ale daß er ohne die mindeſte Urſach Streit mit 
ihm anfange. Denn es bringe unter Menſchen keinen eh⸗ 
renvollen Sieg, wenn man niche mit einem Gegner von 
gleihen Kräften zufammen ftößt. Du bältft unwillig dem 
Atalarich Lilybäum, zehn Flüchtlinge und ein aus Uns 
kunde gegen eine befreundete Stadt vorgefallenes Verſehen 
der Soldaten, die gegen Ihre Feinde rüdten, wor. Nicht 
doch, nur Du nit, 0 Kaifer! Beherzige vielmehr, daß, 
als Du gegen die Wandilen den Kriegszug unternahmeſt, 
wir nicht fo viel Dir in den Weg gelegt, fondern Dir 
einen freien Weg gegen die Zeinde und den Einkauf fos 
wohl anderer notbiwendigen Bebürfniffe, ale auch einer fo 
zahlreichen Menge von Pferden, mit welhen Du 
die Bezwingung der Feinde vorzugsweife entfchleden haft, 
mit vieler Bereitwilligkeit geftattee haben. Und doch wird 
mit Necht Freund und Bundesgenoß nicht bloß der, wel⸗ 
her ein Waffenbändnig gegen die Nachbarn aufmweifen 
kann, fondern auch derjenige genannt, welcher bei dem 
Kriege in jedem Städe, worin Beihälfe nöthig ift, offens 
kundigen Vorſchub leiſtet. Erwaͤge aber, wie damals Deine 
Slotte, aus der See anlangend, nirgend anders, ale in 
Sicilien anlegen und ohne die bier angefauften Bes 
dürfniffe nicht nach Libyen übergeben konnte. Du baft 
demnach das Hauptmittel zum Siege von uns erhalten. 
Was aber, o Kaifer, ift dem Menfchen erfreulicher, als die 
Unterwerfung feiner Feinde! Und doch find wir in niche 
geringem Maße verkürzt worden, da wir nicht nach Kriegs; 
fitte einen Iheil der Beute befommen haben. Dagegen 
haͤltſt Du angemeflen, in Sicilien Lilybäum, das feit 
älterer Zeit den Gothen zugebörte, uns zu entreißen, eine 
einzige Zelsklippe, o Kaifer, welche keinen Silberling werth 
ik, und welde, wenn fie früher zu Deiner kaiſerlichen 
Herrſchaft gehört Hätte, Du billiger Weiſe als Ermwiederung 
der Gefaͤlligkeit haͤtteſt an Atalarich abtreten follen, wel; 
her in den gefährlichften Zeitumftänden fih mit Dir verei, 
nigt hatte.“ 
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daß er gegen die dortigen Einwohner gewaltfam verfahre, 
und ohne Ruͤckhalt die Aecker allen übrigen Leuten und fos 
gar dem koͤniglichen Haufe, welches man das Patrimo⸗ 
nium zu nennen pflegt, entreiße*). Deshalb ladete die Frau 
den Theudatus vor, und als er von den Angebern Klar 
uͤberfuͤhrt worden, noͤthigte fle ihn, Alles, was er wider⸗ 
rechtlich geraubt hatte, wieder heraus zu geben, und fo 
enitlieg fie denfelben. Weil fie ihn Hiermit erbittert hatte, 
fo blieb fie auh dem Manue, der von der Habfuche 
gequält wurde, auf das Außerfte verhaßt, weil es Ihm uns 
möglich gemacht war, in feiner fträflihen Leidenſchaft und 
Bedruͤckung fortzufahren. 

Um diefe Zeit ?) ftarb Atalarih an der auszehren⸗ 
den Krankheit, nachdem er acht Jahre In der Megierung 
gelebt Hatte. Amalafuntba aber, denn es follte ihr übel 
ergehen °), zog die eigenchümlihe Denfart des Theudas 
tus und was fie neulich gegen ihn durchgefegt hatte, in 
feine Weberlegung und bildete fid) ein, daß fie von ihm 
feine Unannehmlichkeit erdulden würde, wenn fie dem 
Manne in größerem Mage Gutes erzeigte. Sie berief 
ihn alfo zu fih, und da er angefommen war, fuchte fie 
Ihr zu beſchwichtigen und fagte: „ſie habe bei Zeiten eins 
gefehen, was ihr Sohn erwarten lafie, daß er in Kurzem 
mit Tode abgehen werde; denn fie habe es von dem Aerz⸗ 
ten, welche alle gleiher Meinung gemwefen, gehört, und 
aus dem fortwährenden Edrperlichen Dahinwelken Atalas 
richs felber es erkannt. Da fie nun gefeben, dag Go; 
chen und Staliener keine gute Meinung von ihm, dem 


1) Die jzerſtreueten koͤniglichen Domainen in Stalien werden 

auch von Caſſiodorus regia domus und patrimonium genannt; fie 
tvurden von Verwaltern nnd Zinspachtern bewirthſchaftet. Vergl. 
unten K. 6. diefes Buches. 


2) Im Jahr 3. 
3) Es mar über fie verhängt, ind Ungluͤck gu ſtuͤrzen. 
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verſprochen hatte. Er zog die Verwandten der von ihr 
hingerichteten Gothen, die zahlreich waren, und unter den 
Gothen außerordentlihes Gewicht hatten, an fi, ließ 
einige der Anhänger Amalafuntba’s plöglih ums Les 
ben bringen, und feßte fie Jelbft gefangen, noch ehe die 
Sefandten In Byzantium angelangt waren. Es giebt in 
Tuscien einen See, welcher der Vulſiniſche genannt 
wird; innerbalb defielben liegt eine fehr Eleine Inſel, die 
aber eine fehr ftarke Feftung bat. Dort lieg Theudatus 
die Amalaſuntha einfperren und bewachen. Weil er 
aber fürdhtete, mas wirklich der Fall war, daß er hiermit 
bei dem Kaifer anftoge, fo trug er den Mitgliedern des 
römischen Senates, Liberius und Opilio, fammt einigen 
Andern auf, den Kaifer aus allen Kräften zu beruhigen 

"und zu verfihern, dag von feiner Seite der Amalafuns 
cha fein Leid zugefüge fey, ob fie ihm glelch fräherhin 
unfägliche Kraͤnkungen verurfacht babe. Ju gleihem Sinne 
-fehrieb er felbft an den Kaifer und nöthigte auh Amalas 
ſuntha gegen ihren Willen fo zu fchreiben. In diefer 
Art ging es Hier zu. 

Dem Petrus felbft war aber vom Kaifer aufgetras 
gen, fo geheim, daß kein Menſch es erführe, mie Theu⸗ 
datus eine LUnterredung zu halten, ihm eidlich das zuners 
läffige Verfprehen abzunehmen, daß von dem, was im 
Werke fen, nichts laut werde, und fo mit ihm die Ange, 
legenbeit Tusciens zu einem feften Abſchluß zu bringen, 
auch geheim fih bei Amalaſuntha eingufinden und über 
ganz Italien einen folhen Pergleih, wie es der einen 
und der andern Parthei vorcheilhaft feyn werde, abzus 
fohliegen. Dem offenen Anſcheine nah fam er an, um: 
als GSefandter über Lilybäum und über die übrigen 
Streitpunfte, deren ich oben erwähnte, zu unterhandeln. 
Denn von Atalarichs Tode, oder vom Regierungsantritte 
des Theudarus, oder von den Begegniſſen Amalafuns 
tha's hatte der Kaijer noch nichts vernommen. 

As Perrus die Reife angetreten hatte, begeg: 
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laſuntha augenblidlih °). Dies machte auf alle Italie— 
ner und den übrigen Theil der Gothen einen außerorbents 
lich fhmerzlihen Eindrud. Denn diefe Frau entwidelte 
mit Sicherheit alle edle Eigenichaften, wie ih kurz zuvor 
bemerft habe. Petrus erklärte daher dem Theudatus 
und den andern Gothen, daß, da die Sreuelthat von ihnen 
ausgeführt fen, zwifchen dem Kaifer und ihnen ein unver 
fÖhnlicher Krieg entfiehen werde. Theudatus, welcher 
aus Unvernunft die Mörder Amalafuncha’s in boben 
Ehren hielt, wollte Petrus und den Kaifer überreden, daß 
‚ohne feine Genehmigung, ja ganz gegen feinen Willen, die 
Sothen diefe Schandthat ausgeführt hätten 7). 


6) Sie wurde im Bade erbroffelt. Paul Dial. XVII. p. 3%. 
und Jornand. c. 59. in ber erften Note zu den Anexrd. c. 16 ed. 
Orellii wird behauptet: Profopius erzähle lib. I. de bello Goth. I-V 
meitlaufig, daß Amalafuntha fich auf die. Reife nach Eonftantinopel 
begeben habe, um den Schutz Juſtinians zu gewinnen, daß fie aber 
auf diefem Wege von den Suchen, deren Verwandten fie hatte bins 
richten laſſen, ermordet morden fen. MWahrfcheintich it diefe Nach⸗ 
richt aus. einem andern und rollſtaͤndigeren Terte, ald ich vor mir 
babe, gegosen. 

7) Die Urfachen und Verhaͤltniſſe, welche endlich zur Ermor⸗ 
dung Amalafuntha’s führten, hangen fo genau und natürlich zufants 
men, und die ganze Erzählung hat fo viel innere Glaubwürdigkeit, 
dag man nicht daran zweifeln kann, der Hergang der Sache fey 
werklich fo gemwefen, wie ihn Prokopius darftellt. Gleichwohl wird 
auf die allerunmanhrfcheinlichfte Weife von dem Merfeffer der Anee⸗ 
dota c. 16 in einer durch Styl und Ausdruck vom Vrofopind gang 
abweichenden Sprache behauptet, daß Petrus ſelbſt auf Anftifr 
ten der Kaiferin Theodora den Theodatus verleiter 
babe, Amalafuntha binzurichten. Die Kaiferin ſey naͤm⸗ 
lich auf die hohe Geburt, die Wurde und den männlichen Geift 
Amalafuncha’s eiferfüchtig geworden, als diefe nach Byganz 
habe kommen wollen, inden fie die Unbeftändigkeit ihres Gemahls 
gefürchtet habe. Der Verfaſſer ſetzt hinzu: in der zugehoͤrigen Ers 
sählung (womit mahrfcheinlich die an diefer Stelle bezeichnet wer⸗ 
den ſoll, fey es ibm, aus Furcht vor der Kaiferin, unmöglich ge⸗ 
weien, die Wahrheiten der Begebenheiten kund zu machen. 
Wäre nun, mie angenommen wird, Profopius ber Verfaſſer jener 
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entſproſſen und fruͤherhin wegen Einfuͤhrung der Perſer⸗ 
Sitten zu den Römern uͤbergetreten war °). Die Reiters. 
vegimenter befehligten VBalentinus, Magnus und Ins 
nocentius, das Fußvolk aber Paulus, Demetrius 
und Urficinus; Sewalthaber der Iſaurer war Ennes. 
Es folgten auch zwei bundere Hunnen, als Bundes; 
genoffen, und drei Hundert Maurufier. Unumſchraͤnk⸗ 
ter Befehlshaber Über Alle war Belifarius, welder 
Stabsofficiere und Garde bei fih führte, welche zahl 
veich und erprobt waren. In feiner Begleitung war 
aber auch Photius, der Sohn feiner Gemahlin Antonia 
aus ihrer erften Ehe, noch ein Züngling und mit dem erften 
.Barthaare ?), welcher fehr Elug war und eine über fein 
Älter gehende Kraft der Natur entwidelte. 


Der Kaifer gab aber dem Belifarius bie Weiſung, 

. vorzugeben, daß er nah Karthago beftimmt fey, wenn er 

aber in Sicilien angelommen wäre, folle er, gleichem 

als erforbere es feine Nothdurft, ans Land zu gehen, einen 

.Aungriff auf die Inſel verfuchen, und wenn es ihm möglich 

wuͤrde, fie oßne Schwierigkeit zu unterwerfen, fie behaup⸗ 

‚sen und nicht wieder fahren laflen; mwofern er aber einem 

Hinberniſſe begegnete, folle er eiligft nach Libyen abfegeln 
und Keinem von feiner Abficht etwas zu erkennen geben. 

Er lieg au eine Bothſchaft an die Anführer der Frans 

Sen *) abgeben und: ſchrieb ihnen Folgendes: „Die Gothen, 

welche Italien, das uns gehoͤrt, mit Gewalt beſetzt haben, 


on, 





2) Peranius war ein Prinz der Bruder des iberifchen 
Königs Burgenes, der ums Jahr 528 mit feiner Familie fein 
Königreich verließ, weil die Perfer die Lehre des Drmuzd in baffelbe 
— wollten, wie in den perſiſchen Denkw. 1. B. 12 K. er⸗ 

3) Eine homeriſche Phraſe. 

4) Auch die Oberhaͤnpter ber Franken erhalten nicht den Titel: 
König, weil fie Prodingen des römifchen Reiches befigen. Dieſe 
Bemerkung gilt, ohne Ausnahme, allgemein. 
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die Spitzen der Maſten hinauf winden. Die Feinde, welche 
von da aus auf die Köpfe geſchoſſen wurden, geriethen in 
gewaltigen Schrecken und übergaben auf der Stelle durch 
Vergleich Panormus dem DBelifarius. Seitdem bes 
faß der Kaiſer ganz Sicilien, als ein zur Abtragung der 
Steuer an ihn verpflichtetes Lanb. 

Dem Belifarius wurde jebt ein Gluͤck zu Theil, 
welches unbefchreiblih if. Er batte wegen Beſiegung der 
Wandilen die Würde des Conſulats erhalten, und mit 
diefer noch befleidet, zog er nach Unterwerfung von ganz 
Sicilien, am legten Tage feines Eonfulats °) in Syrakus 
ein unter dem raufchendften Beifallsklatſchen des Heeres 
und der Sicilianer, und Goldmünzen unter Alle ausftreuend. 
Sedoch war dies nit planmäßig veranftaltet, fondern ein 
günftiges Gluͤck fügte es fo, daß der Mann, welcher die 
ganze Sinfel den Roͤmern wieder erworben hatte, an jenem 
Tage in Syrakus einzog und das Eonfulat nicht, wie es 
gebräuchlih war, zu Byzantium in dem Rathspalaſte, 
fondern bort niederlegte und von dem Conſulate ausfchieb. 
Eines ſolchen Gluͤckes haste fih Beliſarius zu erfreuen. 





Sechstes Kapitel. 


Petrus macht dem Theudat ſo bange, daß dieſer zuerſt einen 
höchſt demüthigen Vergleich ſchließt, bald nachher ſich zu einem 
zweiten Vergleich verſteht, worin er dem Kaiſer die Herrſchaft 
Italiens gegen Landgüter abtritt. Juſtinian nimmt den letz⸗ 
ten Vergleich an, und ſendet Bothſchafter, den Vergleich zu be⸗ 
ſtatigen und die Ueberweiſung des Landes an Belifarius 
zu beforgen. 


Nachdem Petrus hiervon unterrichtet war, hörte er nicht 
auf, noch flärker in Theudatus zu dringen und ihm Furcht 
‚ einzujagen. Dieſer, ganz entmuthige und in Rathloſigkeit 





6) Den 3ifen December 533. 
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den Albanern *) angekommen war, zuruͤck rufen und ers 
kundigte fi in einem geheimen Geſpraͤche bei diefem Wanne, 
ob er wohl glaube, daß der Vergleich dem Kaifer angenehm 
ſeyn werde. Dieſer ermwiederte: daß er ſolches vermuthe. — 
„Benn nun aber,’ rief jener, „dies keinesweges genehmigt . 
wird, was wird dann daraus entfpringen 2’ — Petrus 
antwortete: „Dann bleibe für ‚dich, edler Mann, nichts 
übrig, ale Krieg zu führen.” — „Wie aber, ltebfter Both⸗ 
ſchafter,“ fragte jener, „iſt das auch recht?‘ „Und warum 
ſollte das nicht recht feyn, mein Beſter,“ fiel dieſer ein, 
„daß jeder im Geifte feinen Lieblingsbeftrebungen treu 
bleibe?” — „Was willſt du damit fagen?‘ fragte Theus 
datus. — „Daß du”. war die Antwort, “großen Eifer 
zeigft, ein Weltweifer zu feyn, Kalfer Juſtinianus aber, 
edle Unternehmungskraft zu entwickeln. Der Unterfchied hier⸗ 
bei tft, daß es demjenigen, welcher die Weltweisheit, und zwar 
nach Plato’s Lehre, ausübt, niemahls geziemt, Menſchen, 
zumahl einer fo großen Menge derſelben, den Tod zu vers 
urſachen, und allerdings würde es, da du diefe Lehre anges 
nommen haft, nicht gewiſſenhaft feyn,. dih nicht durchaus 
von Blutvergießungen frei zu erbalten. Dagegen tritt bei 
Jenem kein Widerſpruch ein, wenn er ſich des Landes bes 
mächtigt, welches früher dem beftchenden Reiche zugehoͤrte.“ — 

Theudatus Äberzeugte fi von der Nichtigkeit diefer 
Bemerkungen, verfprach dem Kaifer Juſtinianus die Herts 
ſchaft abzutreten und feiftete darauf ſelbſt und aud feine 
Gemahlin ?) den Eid. Er ließ auh Petrus fi durch 


2) Einwohner der Stadt Alba, in bdiefen Zeifen Albanum 
genannt. ©. unten 29.7 8. Währfcheinfich hielt fih Theodat 
nicht in der Reſidenz Ravenna, fondern in Tuscien, mo feine 
Privatguͤter lagen, auf. Bon da führte der Weg der Gefandten 
über Kom, Alba und Brundufium nach Byzanz. Injzwiſchen log 
auch ein anderes Alba in Picenum (f. unten 2%. 7 &.), wels 
ches der Sefandte, wenn er, von Ravenna kommend, längs der Kuͤſte 
reiſete, beruͤhren konnte. 

3) Sie hieß Gudelina.: Drei ihrer ‚Briefe an bie Kaiferin 
Theodora, aber aus der Feder des Eaflioderus, ſtehen in teffen 10 
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den Albanern *) angelommen war, zuruͤck rufen und ers 
kundigte fich in einem geheimen Geſpraͤche bei diefem Manne, 
ob er wohl glaube, dag der Vergleich dem Kaifer angenehm 
ſeyn werde. Diefer ermwiederte: daß er ſolches vermuthe. — 
„Benn nun aber,‘ rief jener, „dies Eeinesweges genehmigt . 
wird, was wird dann daraus entſpringen?“ — Petrus 
antwortete: „Dann bleibt für dich, edler Mann, nichts 
übrig, als Krieg zu führen.” — „Wie aber, liebfter Both⸗ 
fchafter,’’ fragte jener, „iſt das auch recht?’ „Und warum 
ſollte das nicht recht ſeyn, mein Beſter,“ fiel diefer. ein, 
„daß jeder im Geifte feinen Lieblingsbeftrebungen treu 
bleibe?’ — „Was will du.damit fagen?‘ fragte Theus 
datus — „Daß .du”. war. die Antwort, “großen Eifer 
zeigft, ein Weltweifer zu feyn, Kaiſer Juftinianus aber, 
edle Unternehmungskraft zu entwickeln. Der Unterſchied hier⸗ 
bei ift, daß es demjenigen, welcher die Weltweisheit, und zwar 
nach Plato’s Lehre, ausübt, niemahls geziemt, Menſchen, 
zumahl einer fo großen Menge deffelben, den Tod zu vers 
urſachen, und allerdings würde -es,. da bu dieſe Lehre anges 
nommen haft, nicht gewiſſenhaft feyn, dich nicht durchaus 
von Blutvergießungen frei zu erbalten. Dagegen tritt bei 
Jenem fein Widerſpruch ein, wenn er ſich des Landes bes 
mächtige, welches früher dem beſtehenden Reiche zugebörte.— 

TIheudatus überzeugte fi von der Nichtigkeit dieſer 
Bemerkungen, verſprach dem Kaifer Juſtinianus die Herr⸗ 
ſchaft abzutreten. und leiftete darauf felhk und aud feine 
Semahlin ?) den Eid. Er ließ auch Petrus fih durch 


2) Einwohner der Stadt Alba, in biefen Zeiten Albanum 
genannt. ©. unten 28.7.8. Wahrfcheinlich hielt fih Theodat 
nicht in der Reſidenz Mavenne, fondern in Tuseien, mo feine 
Ptivatguͤter lagen, auf. Bon da führte der Weg der Gefandten 
über Rom, Alba und Brundufium nach Byzanz. Ingwifchen lag 
auch ein anderes Alba in Picenum (f. unten 28. 7 K.), wels 
ches der Geſandte, wenn er, von Ravenna tommend, laͤngs der Kuͤſte 
reiſete, beruͤhren konnte. 

3) Sie hieß Gudelina.“ Drei ihrer Briefe an bie Kaiferin 
Theodora, aber aus der Feder bes Caſſiodorus, Rehen in teffen 10 
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Gothen und Staliener in die Hände geben. In der 
Eigenfchafe eines Landwirthes und ohne mit Staatsgefchäfs 
ten zu thun zu haben, würde ich es behaglicher finden, als 
wenn ich in Eöniglichen Megierungsforgen, welche von Ges 
fahren zu Gefahren führen, mein Leben hinbringen müßte. 
So fende denn fchleunigft einen Mann, dem ich Stalien 
und bie Geſchaͤfte der Eöniglihen Regierung übergeben 
kann.“ &o viel enthielt das Schreiben des Theudatus. 


Der Kaifer aber, über alle Maßen erfreuet, antwortete 
in folgender Art: „Schon längft war mir zu Ohren ges 
kommen, daß Du ein verftändiger Dann fenft; jeßt lerne 
ih es aus Erfahrung einfehen, weil Du Dich entfchloffen 
haſt, nicht das Ende des Krieges abzuwarten. Schon 
Manche, die es darauf anfommen ließen, find in den größs 
ten Unternehmungen "geftürze worden. Niemahls wird es 
Did reuen, Uns zu Deinen Freunden gemacht zu haben, 
ſtatt Uns zu Zeinden zu haben. Aber Du follft auch dass 
jenige, was Du: begehrft, von Uns erhalten und nod) dazu 
den Vorthell erlangen, dag Du in die erfien roͤmiſchen 
Würden eingefchrieben wirft. Gegenwärtig habe ih Arthas 
nafius und Petrus abgeſendet, damit durch ein Ueber⸗ 
einkommen für beide Theile eine fefte Beflimmung getroffen 
werde. Bald aber wird auch Belifarius bei Dir eins 
treffen, um Alles in Vollziehung zu fegen, was zwiſchen 
uns verabredet worden.’ | 


Nachdem der Kaifer diefes Schreiben: aufgefeßt hatte, 
ſchickte er Athanaſtus, den Bruder Alerander’s, der 
neulich, wie erzähle worden, eine Bothſchaft bei Atalarich 
ausgerichtet hatte, und Petrus, den Rathsanwalt, deſſen ich 
oben erwähnte, zum zweiten Mahle ab, mit dem Auftrage, die 
Landgüter des koͤniglichen Haufes, welche man das Patrimos 
nium nennt, dem Theudarus zu uͤberweiſen und fohrift 
liche Urkunden und eidliche Bekraͤftigungen zur Sicherheit 
des. Vertrages beizufügen, und wenn dies gefchehen, Belis 


farius aus Sicilien herbei zu rufen, damit er die Hof— 
burg 


⸗⸗ 
Du 
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der Feinde blieb auf dem Plage und die Flucht war allgemein. 

Mundug aber, weldher fie zulammenbieb, und, wo es ber 

Zufall wollte, ihnen nachſetzte, und wegen des Verluſtes 

feines Sohnes gar nicht feine Beſonnenheit behauptete, 

wurde von einem der Flüchtlinge verwundet und fürzte. 
Das Verfolgen hörte damit auf und beide Heere gingen aus 
"einander. 

Set eeinnerten fich die Römer eines Ausfpruches der Si⸗ 
bylle, weicher, vor Zeiten gefungen, ihnen wunderbar vorgefoms 
men war, Diefes Orakel jagte aus, dag, wenn Afrika einge 
nommen fen, die Welt mit ihrem Erzeugten untergehen 
werde. Die Weiflagung hatte aber nicht diefe Bedeutung, 
fondern, nachdem fie voran bemerkt harte, dag Libyen mies 
der unter die Römer kommen werde, feßte fie hinzu: daß- 
dann Mundus mit feinem Sohne umfommen 
werde. Denn fie redet allo:?) Da In der Sprache der 
“ Rateiner Mundus die Welt bedeuter, fo glaubte man, daß 
der Orakelſpruch fih auf die Welt beziehe. &o verhielt es 
ſich damit. 

Reiner aber rücdte in Salond ein. Denn die Rs 
mer, well fie völlig ohne Befehlshaber waren, zogen nach 
Haufe, die Gothen aber dadurch, daß keiner von den Vor; 
nehmen ihnen übrig geblieben war, von Zurcht ergriffen, 
befegten ihre dortigen Zeften, weil fle fih auf die Ring, 
mauer von Salonä nicht verlaffen Eonnten, zumahl da die 
Roͤmer, welche darin wohnten, ihnen nicht fonderlidh gün, 
ſtig waren. Nahdem Thendatus von diefen Vorfällen 
Nachtlcht erhalten hatte, bewies er den bei ihm bereits ein, 





2) Hier folgen einige Worte, die ich weder recht leſen, noch 
verſtehen kann. Die neueſte Unterſuchung über Eutſtehung und Zu⸗ 
ſammenſetzung der Sammlung ſibylliniſcher Orakel von Bleek in 
der theolog. Zeitſch. v. Schleiermacher, de Werte und Luͤcke, 1. Heſt 
p. 120., bat fich über diefe und die weiterhin folgende Etelle des 
Prokopius, die ſibylliniſchen Drafel betreffend, nicht verbreitet. Jo⸗ 
bannes Opſopoens hat zwar in feine Sammlung p. 431. diefes Dras 
kel mit aufgenommen, aber ohne den Text bergufielien. 
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demjenigen, welcher ihn ſendet, gehoͤrt hat, und vortraͤgt, 
"kann er, wenn fie nicht gut ſeyn ſollten, den daraus ent, 
fpringenden Vorwurf billiger Weife nicht felbft auf fich neh» 
men, fonbern derjenige, welcher ben Befehl dazu ertheilt bat, 
muß gerechter Weiſe die Schuld tragen; denn dem Geſand⸗ 
ten liegt bloß ob, das ihm übertragene Geſchaͤft auszurich- 
ten. Wir werden daber Alles fagen, was wir vom Kalfer 
gehört haben, als wir abgefchickt wurden. Du aber mußt 
es mit Ruhe anhören; denn in einem Zuftande der Leidens 
(haft würdet Du Dich Beleidigungen gegen die Geſand⸗ 
“ten Überlaffen. Der Zeitpunkt iſt für Dich eingetreten, das 
willig zu erfüllen, was Du dem Kaiſer zugefage haft. Zu 
diefem Zwede find wir gefommen. Den Brief, welchen er 
an Did gefchrieben bat, haft Du bereits empfangen, das 
- Schreiben aber, welches er an die vornehmften Gothen 
gerichtet dat, werden wir nicht Andern, fondern nur diefen 
felbft uͤberreichen.“ — 

Als bie vorhandenen Befehlshaber der Gothen diefe 
Erflärungen der Sefandten vernahmen, verlangten fie das 
an fie gerichtete Schreiben dem Theudatus einzubändis 
gen. Es war folgenden Inhalts: „Wir haben dafür Sorge 
getragen, Euch in unfern Staat aufzunehmen, worüber Ihr 
Euch billig freuen muͤſſet. Deun Ihr follt zu uns Über, 
treten, nicht um Euch zu verfchlechtern, fondern um einer 
höheren Ehre theilbaftig zu werden. Webrigens berufen wir 
die Gothen nicht zu andern, oder fonft unbefannten Wohn: 
fißen, fondern wir werden Euch als gute Bekannte, die fich 
eine Zeit laug von uns entfernt haben, behandeln. Diefer 
Angelegenheit wegen find denn jetzt Athanafius und Des 
tens abgefendet worden, denen Ihr in allen Stüden Bei—⸗ 
ftand zu leiften verpflichtet, feyd.“ So viel enthielt das 
Schreiben. °) 


3) Hier gingen den gothiſchen Grafen und Befehlshabern des 
Heeres die Augen auf. Bon jegt an mußte fich eine Parthei bil- 
den, die feine nachmahlige Abſetzung su Stande brachte. 
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und bezog ein Lager auf einer Ebene, welche zwiſchen Sa; 
lon& und der Stade Scardona liegt. 

Eonftantianus aber, welcher mit fämmtlihen Schiffen 
von Epibaurus abfuhr, legte bei Liffa an, welche Inſel in 
dem Buſen liegt, fendete von da einige Leute aus feinem 
Gefolge ab, um die Stellungen des Grippas zu unters 
fuchen und über ihre Beſchaffenheit Bericht zu erflatten. . 
Nachdem er von diefen die ganze Lage der Umſtaͤnde erfah⸗ 
een hatte, fegelte er eiligft grade auf Salon zu. Als er 
nahe heran gelommen war, febte er das Heer ans Land 
und blieb dort ruhig fteben, wählte aber fünf hundert 
Mann von dem Heere aus, ſtellte zum Anführer an ihre 
Spitze Siphyllas, einen feiner Stabsofficiere, und bes 
fahl ihm, den engen Paß zu befegen, der, wie er vernoms 
men hatte, in einem Bororte der Stadt lag. Siphyllas 
führte diefen Auftrag aus. Als am folgenden Tage Con⸗ 
ſtantianus und die ganze PReiterei in Salonä& eingezos 
gen waren, ließen fie das Fußvolk und die Schiffe anlan⸗ 
den. Conſtantianus richtete nun feine Aufmerkfamteit 
auf die Ringmauer von Salond und ließ Alles, was davon 
eingeftürzt war, wieder aufbauen. Srippas aber und das 
ganze gothifche Heer brahen am Jiebenten Tage, nadhs 
dem die Römer Salonä beſetzt hatten, von dort auf und 
fuhren nah Ravenna ab. Auf diefe Weile nahm Eon, 
tantianus Dalmatien und ganz Liburnien ein und 
brachte ale Gothen, welche dort angesiedelt *) waren, 
auf feine Seite. So verhielten fih die Angelegenheiten in 
Dalmatien. Der Winter ging zu Ende und es wurde dag 
erfte *) Jahr des Krieges, welchen Prokoptus befchries 
ben bat, beſchloſſen. 





4) Sch vermweife bier auf die Anmerf. 2, gu 8. 15 diefes U. 
5) Prokopius rechnet bier und ih ber Folge vom Ausgange des 
Winters, womit cr die Mitte des Aprils bezeichnet. S. unten 
Anm. gu II 2. Hier if das Fruͤhjahr 536 gemeint. Diefe Mech 
nungsart hat einen doppelten Grund, zuerk, weil der Kaifer Juſti⸗ 
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alten Zeiten ohne Mauern waren, ſo hielten ſie auch gar 
feine Wache, beſonders aus Haß gegen die Gothen. ?) 
Denn es war ihnen, wie man leicht begreifen Eann, die 
gegenwärtige Regierung verhaßt. Aus dem Gothenvolke kam 
bei Belifarius ale Leberläufer mir feinem ganzen Ge 
folge Ebrimuch an, der Schwiegerfohn des Theudatus, 
deffen Tochter Theudenantha feine Ebegenoffin war. Er 
reiſete fogleich an den Hof des Kaifers ab, erhielt andere 
Auszeihnungen und gelangte zu der Würde der Patricier. 

Das Heer rücdte von Rhegium zu Lande durch das 
Gebiet dee Brutier und Lucaner vorwärts und bie 
Slotte begleitete daffelbe ganz nahe am Ufer. Als fie Cams 
panien erreichten, fließen fie auf eine Seeſtadt, Namens 
Meapel, einen feften Plag, der eine ſtarke Befagung von 
Gothen hatte. Belifarius gab Befehl, dag die Flotte 
in den Hafen außer der Schußweite eines Pfeiles vor Ans 
ker gehen follte. Er ſelbſt fchlug nahe bei der Stadt fein 
Lager auf und nahm zuerft eine Burg, welche unfern ber 
Stadt fich befindet, durch Webereinkunft ein. Sodann ers 
laubte er den Bewohnern der Stadt, auf ihre Bitten, 
einige der vornehmften Männer in das Lager zu fenden, 
um dort Alles, was fie wuͤnſchten, vorzutragen und die 
von ihm gehörten Erklärungen an die ganze Stadtgemeinde 
wieder zu berichten. Es ſchickten daher die Neapolitas 





2) Man fieht hieraus, daß nur Roͤmer, feine Gothen bier mohns 
ten. ©. unten K. 15 Anm. ?. Selbſt in Neapel, mo Belifarius 
zuerft auf Gothen ftieß, war doch kein Gothe anfaffig, fondern 
die Einwohner Römer. Der vornehme Gothe Ebrimurh findet ſich 
bier vollig ifolirt. Jornandes, welcher ihn c.60 Evermor nennt, 
läßt ihm mit feinem Heere abgefchickt werden und ihn ein Lager 
bei Rhegium beziehen, aus welchem er mit wenigen Vertrauten zu 
Belifarius übergeht. Allein hätte hier ein gorhifhes Heer geſtan⸗ 
den, fo mürde der Augenzeuge Profopius foldhes wohl gemeldet 
haben. Er war mir einem Gefolge an die Reerenge geſchickt wors 
den, um Belifarius zu beobachten und Erkundigungen einzuziehen, 
und trat bier zu ihm über. 
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ihren Uebeln erlangen, und werden ſie geſchlagen, den 
Troſt mit ſich nehmen, daß fie nicht freiwillig dem fchlim; 
mern Schickfale folgen. Wenn dagegen Leute, in deren 
Gewalt es ſteht, ohne Schwertfireicd, frei zu werden, den⸗ 
noch, um ihre Kuechtichaft zu befefligen, zum Kampfe füch 
ftellen, fo baben dieje, wenn fie ja im günftigen Falle 
Sieger bleiben, fih doch In den allerweſentlichſten Dingen 
betrogen, und geben fie aus dem Treffen mit geringeren 
Vortheilen, als fie wünichten, fo befommen fie zu ihrem 
übrigen Elende noch den, aus ihrer Niederlage entfpringens 


- den, Nachthell zu tragen. So viel fey zu Euh Neapo⸗ 


lisanern geredet. Den anmelenden Gothen aber ges 
.ben wir die Wahl, entweder mit uns Eünftig fi unter 
die Herrfchaft des großen Kailers zu flellen, oder, ohne 


lm Leid zu erfahren, nach Haufe abzugchen. Wenn Ihr 
Euch um alle diefe Vorfchläge nicht fümmert, und Euch 
.. erkaͤhnt, die Waffen gegen uns zu ehren, Yo werden wir 
- in die Motbwendigkeit gefegt feyn, fo Gott will, jeden, 

der gegen uns ſteht, als Feind zu behandeln. Wenn jes 
: "u: doch bie Meapolitaner fich entfchließen, die Parthei des 


Kaifers zu nehmen und einer fo niedrigen Knechtſchaft zu 
entgehen, fo. gebe ih Euch die heilige Verfiherung und 
bärge Euch ‚dafür, : daß Ihr diejelben Vortheile geniegen 
ſollet, anf welche früher die Sicilianer fih Hoffnung mad 
ten und feine urſach hatten, uns meineidig zu ſchelten.“ 
Beliſariut terug dem Stephanus auf, dies dem 
Volke vorzufellen. In einer vertraulihen Unterredung 
veripradh er äber, ihm große Belohnungen zu Theil werden 
zu laffen, wenn er. die. Meapolitaner zur Liebe für dem 
Kaifer ermuntern würde. Als Stephanus in die Stadt 
zuruͤckgekehrt war, machte er die Erklärungen des Beliſa— 
eius befannt, und gab Telbft feln Gutachten dahin ab, daß es 
zu nichts fruchten koͤnne, gegen den Kalfer Krieg zu fuͤh— 
ren. Seine Meinung unterftügte Antiochus, ein Syrer, 
der feit geraumer Zeit, der Seehandlung wegen, ſich in 
Neapel Häuslich niedergelaffen, und wegen feines Wer; 
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Leute geworden mären und von allen Widerwaͤrtigkeiten 
nichts zu dulden hätten. Und mit gewaltigem Lärm anf: 
ftürmend, liefen fie zu den Thoren, um fie zu öffnen. Den 
Gothen machten diefe Vorgänge keine Freunde, allein da fie 
nicht im Stande waren, fle zu verhindern, fo zogen fir 
fih zuräd %). Paſtor aber und Asklepiodotus riefen 
das Volk und fämmtlihe Gothen auf einen einzigen 
Pag zufammen und redeten alfo: . 

„Das die Volksmenge der Stade fi und ihre Wohl: 
fahre preis geben würde, war zu erwarten, befonders da 
fie mit Keinem von den geprüften Wännern zuvor geipros 
chen, und nach eigenem Ermeffen über das ganze Schidfal 
der Stadt einen entfcheidenden Entfchluß gefaßt bat. Da 
wir nun mit Euch nahe daran find, ins Verderben zu ftir; 
zen, fo müffen wir der Vaterſtadt diefe Ermabnung, als 
legten Liebesdienft, widmen. Wir ſehen Euch, unfere 
Mitbürger, beeillgt, dem Belifarius Euch und die Stade 
hinzugeben, weit er bat fagen laffen, dag er Euch viele 
Vortheile verfchaffen und dafür den allerhöchften Eid ſchwoͤ⸗ 
ren wollen. Wenn er nun aud im Stande wäre, Euch zu 
verbürgen, daß das Uebergewicht des Krieges ſich auf feine 
©eite neigen werde, fo wuͤrde kein Menſch beftreiten, dag 
dieſe Zufagen Euch Vortheile bringen. Denn es wäre gror 
er Unverftand, demjenigen, welcher künftig der Gebieter ſeyn 
wird, niche in allen Stüden zu Gefallen zu leben. Wenn 
aber folches im Dunkel liegt, und kein Menfch als zuverläf; 
figer Buͤrge für die Geſinnung des Slüdes haften kaun, fo 
überlege, für welche Vortheile Euer Eifer fich chätig bewei— 
fe. Denn wenn die Gothen im Kriege die Oberhand 
über ihre Feinde gewinnen, jo werden fie dafür, dag Ahr 


—8 


4) Man ſieht auch hier wieder, mie wenig Macht, Gewicht 
und Anſehen die Gorhen in diejer Gegend haben, mo es nur No: 
mer giebt, und fic als Fremdlinge unter ihnen fichen. S. 15. K. 
Anm. 2. 
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‚Bag die Stade an keinem der nothwendigſten Beduͤrfniſſe 
Mangel leiden werde *), und die Gothen gaben die Ver: 
fiherung, daß fie die Mauer zuverläffig beſchuͤtzen wollten. 
Hierdurd wurden nun die Neapelitaner verleitet, dem 
Belifarius anzudeuten, dag er fich fchleunigft von ihnen 
wegziehen möge. Diefer aber fchritt zur Belagerung. Bei 
feinen häufigen Verfuchen, die Mauer anzugreifen, wurde 
er zurüdgeichlagen, verlor viele Soldaten, und befonders 
folhe, welche die meiſte Tapferkeit entwidelten; denn bie 
Mauer von Neapel war’ theils durch das Meer, theils 
durch einige Ortsſchwierigkeiten unzugaͤnglich gemacht. Ob⸗ 
gleich Beliſarius die, Bäfferleitung, welche der Stadt 
das Waſſer zuführte, abſchnitt, ſetzte er dadurch doch die 
Neapolltaner nicht fehr in Vorlegenheit, weil die ins 
nerhalb der Mauer befindlichen Brunnen, den Bedarf lie, 
fernd, ‚nicht fehr deu Berluſt der Waſſerleitung empfin⸗ 


den liegen. 


‘ . 





5) Die Juden waren al fon. damals de Lieferanten; fie 
wohnten in Neapel an der Hefeofeite 


* % 





Neuntes Kapitel. 


Die DBelagerten bitten Fheudatus um Sülfe, diefer aber an ſich 
feig, wird durch Orakelſtellerei noch mehr entmuthige: Delifarius 
glaubt, Neapel fey vor der Hand nicht zu erobern und will ſchon 
aufbredyen, als ein Iſaurer die Möglichkeit entdeckt, durch die 
Waſſerleitung einzudringen. Er läßt eine enge Stelle darin er: 
weitern, und trifft Borbereitung zu dem Verſuche. _ Zuvor fordert 
er durd Etephanus die Neapolitaner noch eimnal 
zuc Uebergabe, jedod) vergeblich, auf. 


Die Belagerten ſchickten nun, ohne daß der Feind es 
bemerfte, nah Rom an Thendatus und baten, eiligft 
ihnen zu Hülfe zu kommen. Aullein Thendatus machte 
niche die geringfte Anftale zum Kriege, weil er, wie ich 
sben bemerkt habe, von. Natur feig Mar. Man erzählt . 
aber, daß fih auch ein anderer Vorfall ereignete, ber ihn 
am meiften außer Faſſumg feste, und ihm eine noch größere 
Furcht einjagte. Wiewohl diejenigen, welche es erzählen, 
bei mir feinen Glauben finden, will ich es doch anführen. 

Theudatus war ſchon fruͤher der Sitte nicht fremd 
geblieben, Erkundigungen bei benen einzuholen ‚ welde ets 
was vorher zu jagen verftehen wollten. Jetzt aber, durch 
die gegenwärtigen: Umftände beunruhigt, was infonders 
beit die Menſchen pi den Wahrſagerkuͤnſten zu treiben 
pflegt, erkundigte er ſich bei einem Hebraͤer, welcher 
hierin ſehr beruͤhmt war, welchen Ausgang dieſer Krieg 
nehmen werde. Dieſer verordnete ihm,’ dreimal zehn 
Stuͤck Schweine in drei Ställe einzufperren, und jeden 
zehn Stücken einen Namen zu geben, den der Gothen, 
der Roͤmer und ber faiferlihen Soldaten, und wäh, 
rend beflimmter Tage fih ‚um fie nicht zu befümmern. 
Theudatus that folches, und nachdem der vorgefchriebene 
Tas gefommen; war, verfügten fih Beide In die Ställe, 
{chen ich nach den Schweinen um, und fanden von denen, 
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weiche den Namen Gothen hatten, noch zwei übrig, die ˖ 
andern alle todt, dagegen, mit Ausnahme von Einigen, 
alle diejenigen lebendig, denen der Name Eaiferlidhe 
Soldaten beigelegt war; denjenigen jedoch, welche Roͤ— 
mer biegen, waren alle Haare ausgegangen, aber etwa 
die Hälfte noch vorhanden. Als Theudatus diefes fah, 
und daraus auf den Ausgang des Krieges fchloß, befiel 
ihn, mie verlautet, eine große Furcht, weil er deutlich ers 
kannte, daß es zuverläffig das Loos der Römer feyn werde, 
zur Hälfte umzukommen, und ihr Vermögen zu verlieren, 
daß der beſiegten Gothen Gefhleht auf eine geringe 
Zahl zufammen fchmelzen, auf die Seite des Kaifers 
aber, mit Verluſt weniger Leute, fi das Uebergemwicht des 
Krieges menden werde. Eben deshalb, behaupter man, 
habe fih in Theudatus nicht der mindefte Eifer geregt, 
zum Kampfe gegen Belife arius aufzutreten. Jeder fpres 
che indeß von diefer Erzählung, wie es fein Slaube an 
dieſe Dinge oder fein Unglaube mit fih bringt. 
Belifarius war aber über die Neapolitaner, die 
er zu Lande und zu Waſſer belagerte, verdrießlich, weil er 
nicht glaubte, daß ſie ſich jemals freiwillig ergeben wuͤrden. 
Er hoffte aber auch keinesweges, ſie mit Gewalt zu unter⸗ 
werfen, weil die ſchwierige Lage des Platzes ihm weſentlich 
entgegen ſtand. Auch die bier verſchwendete Zeit ging ihm 
nahe, weil er beforgte, daß er gendthigt werden würde, 
zur Winterzeit gegen Theudatus und Rom zu zieben. 
Bereits hatte er dem Heere Befehl gegeben, die Sachen 
aufzupaden, und war im Begriff; von da ſchleunigſt ab; 
zuziehen, als in feiner hoͤchſten Verlegenheit ſich Gelegen⸗ 
heit darbot, folgenden guͤnſtigen Umſtand zu benutzen. 
Einen von den Iſaurern wandelte die Luſt an, den 
Bau der Waſſerleitung, und auf welche Weiſe fie den Waſ—⸗ 
ferbedarf der Stade zuführe, zu befehen. Er flieg entfernt 
von ber Stadt, wo Belifarius fie abgebrochen hatte, 
binein, und ging ohne Schwierigkeit fort, weıl diefem abs 
geſchnittenen Theile das Waller fehlte. Nachdem er nahe 
| an 
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feilten ihn mit gewiſſen ſcharfen Eiſen unausgeſetzt durch. 
In kurzer Zeit wurde es ſo weit gebracht, daß ein Mann, 
der einen Harniſch angelegt hatte und einen Schild trug, 
dort hindurch gehen konnte. 

Nachdem Alles bereits aufs Beſte vorbereitet war, be⸗ 
ſchaͤftigte den Bellfarius die Vorſtellung, wie die Eins 
mwohner, wenn das Heer in Neapel feindlich eindringen 
follte, zu Grunde gerichtet und alle andern Sräuel, welche 
in einer vom Feinde eingenommenen Stadt angerichtet zu 
werden pflegen, verfallen würden. Er ließ fogleih Ste, 
phanus holen, und fagte ihm Folgendes: 

„Oft fah ich Städte mit Sturm einnehmen und weiß 
aus Erfahrung, mie es da bergeht; denn man hauet alle 
ruͤſtige Männer nieder, bält es aber nicht für angemeffen, 
die Weiber, welche den Tod Begehren, binzurichten, fondern 
fie werden zur Entehrung fortgefchleppt, und erdulden eine 
entſetzliche Behandlung, welches tiefes Mitleiden verdient. 
Die Kinder, welche auf diefe Weife weder Pflege, noch 


Erziehung mehr genießen, müffen als Sclaven dienen, und 


zroar den allerverhaßteften Feinden, an deren Händen fie 
das Blut ihrer Väter erblidten. Ich übergehbe es, mein 
lieber Stepbanus, von dem Brande zu reden, wodurch 
die übrigen Neichthuͤmer und die Schönheit der Stadt ver; 


% 


nichteet werden. Wenn ih nun, wie in einem Spiegel, . 


dieſes Neapel ein gleihes Schidfal mit den früher er 
oberten Städten leiden ſehe, fo fühle ich mit der Stadt 
und mit Euch Erbarmen. Gh babe jekt die Werkzeuge 
zum Sturme gegen diefelbe vollendet, und es ift nicht uns 
möglich, daß fie erobert wird. Sch wünfche aber nicht, 
dag eine alte Stadt, welhe Chriften und von Alters ber 
Römer zu Einwohnern bat, in diefes Schidial gerachen 
möge, am wenigften unter meiner Anführung, als eines 
Oberfeldherrn der Römer, infonderheit weil eine Dienge 
roher Ausländer fi in dem Heere befinden, welche Bruͤ⸗ 
der oder Verwandte vor dieſer Mauer verloren haben, 
deren Wuth ich nicht würde zügeln können, wenn fie die 


eG 
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und ſetzte uͤber ſie zum Anfuͤhrer den Befehlshaber eines 
Reiter⸗Regimentes und den Gewalthaber 2) der Iſaurer 
Ennes und trug ihnen auf, daß Alle die Harniſche anle⸗ 
gen, desgleichen die Schilde und Schwerter zur Hand 
nehmen und ſich ruhig verhalten ſollten, bis er ein Zei— 
chen geben werde. Er berief auh Beſſas und befahl 
ibm, dort zu bleiben, meil er mit ihm eine Maßregel in 
Betreff des Heeres berathen wolle. Als es bereits Fang Nacht 
war, madte er Magnus und Ennes mit ihren Aufı 
gaben befannt, zeigte ihnen den Plaß, mo er früher die 
Wafferleitung hatte durchbrechen laffen, und trug ihnen 
auf, die vier hunderte Mann in die Stabt einzuleiten 
und Laternen mitzunehmen. Auch ſchickte er mit ihnen 
zwei Männer, welche die Trompete zu blafen verftanden, 
damit, wenn fie innerhalb der Mauer wären, fie die Stadt 
in Schreden feßen und auch den Römern felbft von Ihrer 
Unternehmung..ein Zeichen geben könnten. Er felbft hatte 
früher eine möglihft große Menge von Leitern verfertigen 
laſſen, und hielt dieje in Bereitſchaft. 


Sene nun, welche in die Wafferleitung hinein geftiegen 
waren, gingen auf die Stadt zu, er felbft mit Beſſas 
und Photius blieb an Ort und Stelle ftehen und beforgte 
mit diefen alle übrige Geſchaͤfte. Er ſchickte aber in das 
Lager und ließ befehlen, daß die Drannfchaften munter blels 
ben und die Waffen in den Händen halten follten. °) Bei 


1) Archegos, ein Titel, der von Profopins den Zürften, 
die ehemals rbmifche Provinzen eingenommen hatten, und dem 
Theodar (oben K. 7.) felbft gegeben wird, zeigt an, daß die Iſau⸗ 
rer unter Eaiferlicher Oberherrfchaft ihren eigenen Erzherzog hats 
ten, der fie ins Feld führte, und daß fie ſich mwie Foederati 
(Wand. Denkw. I. 11. Anm. 1.) anſahen, ob fie es gleich nicht ei- 
gentlich waren. 

2) Es if dies ein fehr häufig miederkehrender, militdrifcher 
Ausdruck, der Überhaupt bedeutet: vollig fchlagfertig feyn. 
Man hielt dann in der linken den Schild, in der rechten den Speer, 
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alle ihre Leute, die ſich innerhalb der Stadt befanden, nicht 
begreifen konnten, wo in aller Welt ſie waͤren. Ja ſie 
konnten auch nirgend hinunterſteigen, bis die Vorderſten 
an den Ort kamen, wo die Waſſerleitung keine Bedeckung 
hatte und ein ſehr verfallenes Gebäude ſtand. *) Dort 
wohnte ganz allein eine Frau, welche in großer Duͤrftigkeit 
lebte; und ein Delbaum war über der Wafferleitung ges 
wachſen. Da fie den Himmel erblidten und merften, daß 
“fie in der Stade wären, fannen fie darauf, auszufteigeng 
fanden aber, zumahl in ihren Waffen, eine Bequemlichkeit, 
aus der Wafferleitung heraus zu kommen; denn fie war 
bier hoch gebauer und hatte feinen Aufgang. Als die &Sols 
daten eine Weile unfchläffig blieben und fih in einen engen 
Kaum zufammen drängten — denn von den hinterher Fol; 
‚genden fammelte fich bereits ein großer Haufe — fo kam einer 
von ihnen auf den Einfall, das Hinaufklettern zu verfus 
hen. Er legte daher fogleich feine Maffen ab, ftrengte fich 
mit Händen und Süßen an, hinauf zu fteigen, und gelangte 
bis zu dem Haufe der Frau. Sobald er fie erblickte, bes 
drohete er fie mit dem Tode, wofern fie nicht Stillſchwei⸗ 
gen beobachtete. Während diefe, erichroden, ganz lautlos 
fih verbiele, band er einen ftarfen Niemen um den Stamm 
des Delbaumes und warf das andere Ende deifelben in die 
Mafferleitung. An diefem hielt fih jeder Soldat feſt und 
ftieg mit Mühe hinauf. Nachdem fie Alle hinauf geftiegen 
waren, und nocd der vierte Theil der Nacht uͤbrig war, 


3) Nach 905 Jahren (1441) nahm der Goͤnig Alfonfo Nea⸗ 
pel wiederum durch diefelbe Wafferleitung ein. Zwei Compaguien 
Spanier drangen beim Ausgange der Wafferleitung in ein Haus 
und fanden darin eine arme Schneiderfrau, die fie mit dem Tode 
bedroheren, menn fie Lärm mache, und griffen darauf die Thormache 
bei Et. Sophia an. Wiewohl fie aber nicht bier fo glücklich, wie 
die Römer, waren, fo war doch der Erfolg derfelbe, und die Stadt 
ward erobert. Die Aehnlichkeit des Falles wäre nicht miederge: 
kehrt, hätten die nencren Neapolitaner ihre Gefchichte gekannt und 
die Wiederholung des alten Schleichganges voraus gefehen. 





Is 


noch fonit die Mauer erfleigen. Die Juden hatten bereite 
den Feind gegen fih aufgebracht und es verhindert, die 
Stade ohne Schwertflreih einzunehmen; fie konnten aus 
diefem Grunde Eeine Hoffnung auf ihn feken, Eämpften, 
obgleich die Stadt von ihm bereits eingenommen war, tapfer 
und widerffanden gegen Erwarten dem Angriffe ihrer Gegs 
ner. Als es aber Tag wurde und cinige Mannfchaften von 
denen, die hinauf geftiegen waren, gegen fie anrückten, nabs 
men fie, fo von hinten auch beichoffen, die Flucht und Nea⸗ 
pel wurde duch Gewalt erobert. 

Bereits waren die Thore geöffnet und das ganze römis 
ſche Heer eingeräct. Diejenigen, welche zu dem, gegen 
Aufgang der Sonne gerichteten, Thore hingewiefen waren, 
batten, da ihnen nirgend Leitern zur Hand waren, dies 
Thor niedergebrannt, weil es voͤllig unbewacht war. Denn 
die Mauer dafelbft war menfchenleer, weil die Wachen die 
Flucht ergriffen hatten. Ein großes Blutbad wurde dafelbft 
angerichtet. Denn Alle waren von Wuch erfüllt, beſonders 
diejenigen, denen ein Bruder oder Verwandter bei Stärs 
mung der Dauer getödter war, und hieben jeden, der ihnen 
in den Weg Fam, nieder, ohne eines Alters zu ſchonen. 
Sie fiärzten auch in die Häufer, machten Kinder und Weis 
ber zu Sclaven und plünderten die Schaͤtze, am meiften uns 
ter Allen die Maſſageten, welche fih nicht einmahl von 
den Tempeln zurück hielten und viele Leute, welche Zuflucht 
zu denfelben genommen hatten, niedermadten, bis Belis 
farins, der überall herum ging, Einhalt that, Alle zu 
fammen rufen lieg und Folgendes redete: 

„Nachdem uns Gott verliehen hat, Sieger zu bleiben 
und zum hoͤchſten Ruhme zu gelangen, indem er eine früs 
ber unbezwingliche Stadt uns unterwürfig gemacht hat, ift 
es Pflihe, daB wir ung diefer Gnade nicht unwuͤrdig bes 
weifen, fondern durch Menfchenliebe gegen die Ueberwun— 
denen zeigen, daß wir mit Recht ihre Beſieger geworden 
find. Zeige demnach jeßt Eeinen unendlihen Haß gegen die 
- Meapolitaner und lafler die Feindſchaft nicht uber die 
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aus nicht weniger als acht hundert Mann beſtanden, 
ließ Beliſarius durchaus fein Leid widerfahren und bes 
handelte fie mit nicht geringerer Achtung, als feine eigenen 
Soldaten. Paſtor aber, welcher, wie früher von mir ev; 
zähle worden, das Volk zu einem unbefonnenen Schritt ver; 
leitet hatte, wurde, als er die Stadt eingenommen ſah, vom 
Schlage gerührt und ftarb auf der Stelle, ohne daß er vor; 
ber kraͤnklich geweſen wäre, oder fonft von irgend Jeman—⸗ 
den eine Kraͤnkung erbulder hätte. Asklepiodotus aber, 
weicher mit ibm gemeinſchaftlich geroirkt hatte, verfügte-fich 
mit den uͤbrig gebliebenen vornehmen Männern zu Bells 
-farius. Ueber Ihn lieg Stephanus feine Galle aus und 
machte Ihm Vorwuͤrfe in folgender Weife: „Sieh nun, Du 
Boshaftefter unter Allen anf der Welt, welchen Schaden 
Dun der Vaterftadt zugefügt haft, indem Du die Wohlfahrt 


der Buͤrger für die Gunſt der Gothen verfaufteft! Sa wohl 


batteft Du die Abficht darauf gerichtet, wenn die Begebens 
. beiten für die Barbaren eine glüdliche Wendung nähmen, 
felbft von ihnen belohnt zu werden und Jeden von uns, 
welche zum Beſſeren gerathen hatten, wegen betriebener 
Verrächerei mit den Römern vor Gericht zu fchleppen. Nach⸗ 
dem aber der Kaiſer die Stadt eingenomnien bat und wir 
durch den Edelmnth diefes Mannes am Leben erhalten wor; 
den, erfrehft Du Dich dennoch, ohne weiteres Bedenken, 
Dich dem Oberfeldheren vorzuftellen? Nun freilich, weil Du 
gar nichts Arges weder gegen die Neapolitaner, noch 
gegen das Heer des Kaifers ausgeführt haft!’ Diefe Vors 
würfe ſchuͤttete Stephanus aus, welcher über das Uns 
glück fehr aufgebracht war. 

Jener antwortete in diefer Weife: „Du bedenkſt nicht, 
vortreffliher Dann, dag Du uns eine Lobrede häleft, wenn 
Du uns wegen unferes Wohlmollens gegen die Gothen 
verlaͤſterſt Denn Fein Menſch wird gegen feine Gebieter, 
wenn fie in Gefahr ftehen, Wohlwollen beiweilen, wenn er 
nicht nach feften Grundſaͤtzen handelt. Die Sieger werden 
daher an mir einen eben ſolchen Vertheidiger der beftehen: 





Elftes Kapitel. 


Die in der Gegend von Rom ſich vereinigenden Gothen, längſt ınıBe 
vergnügt, wählen, auf Der Ebene von Regeta, Witigis 536 zum 
König, der den Theodat ſogleich tödten läßt und in Rom ein: 
rückt. Hier zeigt er den Gothen die Nothwendigkeit, fi) cinft- 
weilen nah Ravenna zurüd zu ziehen. Er läßt den Biſchof, 
den Genat, und das Bolf aufs neue Treue ſchwören, läßt Leude: 
ris mie 4000 Gothen zur Öefasung und nimmt viele Senatoren 
mit. In Ravenna vermählt er ſich mit Mataſuntha, fanmelt 
die Gothen und rüjter fie zum Kriege aus; nur diejenigen Gothen, 
welche gegen die Sranfen Krieg führen, Fann er noch nicht au 


ſich zichen. 


Die Gothen aber, ſo viel berfelben ſich grade um 

Rom und in den dortigen Ortſchaften befanden, *) hatten 
ſich ſchon früher gewaltig über die Ruhe des Theudatus 
gewundert, daß er fih mit dem in der Nachbarfchaft ftehens 
den Beinde in feine Schlacht einlaffen mwollte, und hegten 
"unter einander großen Verdacht gegen ibn, daß er die Macht 
ber Gothen an den Kaifer Juſtinianus freimillig vers 
rathe und für weiter nichts forge, als felber in Ruhe zu 
leben und. fo viel als möglih Schäße zufammen zu häus 
fen. Sobald fie Hirten, dag Neapel eingenommen fey, 
tießen fie alle diefe Befchuldigungen laut und offenbar 58; 
ven, und verfammelten fih an einem Orte, welcher zwei 
hundert und achtzig Stadien von Rom entfernt liegt 





1) Es findet fich Feine Spur, daß Bothen in Latium mohnten 
und bier Grund und Boden befaßen. Sie hatten fich, mie man 
wohl ſieht, aus ihren Beſitzungen jenſeit der Apenninen, hieher 
begeben, um deſto freier eine gemeinfame Berathung anzuftellen 
und im Fall der Noch einen andern König zu wählen. In Piee: 
nun, Aenilien, Ligurien und in den obern Provinzen, wo der Kb: 
nig fchnell eine Waffenmacht gegen fie aufbringen konnte, hätten fie 
nicht ohue große Gefahr fich verfanmeln und zu einer neuen Kö: 
nigewahl fchreiten konnen. 
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Nachdem die Sothen nach Regeta zufammen gefommen 


| waren, wählten fie zu Ihrem und der Staliener König, Wi— 


NS 


tigis, einen Mann, welcher zwar aus feinem glängenden 
Kaufe flammte, aber in den bei Sirmium gelieferten 
Schlachten früher großen Ruhm erworben hatte, als Theus 
derich den Krieg gegen die Gepiden führte *) Theus 
datus eilte, ale er dies hörte, °) auf die Flucht und nahm 
den Weg nah Ravenna. Witigis fchickte fchnell Op; 
taris, einen Sothen, ab und trug ibm auf, Theudatus 
lebendig oder todt zu bringen. Diefer Optaris war aber 
gegen Theudatus aus folgender Urſach erbittert. Optas 
eis warb um ein Mädchen, welches Vermögen und ein reis 
zendes Anfeben hatte. Diefes entrig Theudatus, welcher 
durch Geld gewonnen war, biefem Freier und verehlidhte es 
mit einem Andern. Weil er daber feine und Witigis Nach: 
luft befriedigen konnte, ſetzte er dem Theudatus mit 
großem Eifer und Begierde nach, ohne bei Nacht oder bei 
Tage anzubalten. Er erreichte ihn, als er noch feinen Weg 
fortfegte, ſtreckte ihn rädlinge auf den Boden nieder und 
fhlachtete Ihn, wie ein Opferthier, ab. Diefen Ausgang 
hatte des Theudatus Leben und Megierung, welche in’s 
dritte Jahr gedauert hatte. °) 





4) Nach Gassiodori Chron. (Vergl. Ennodii Panegyr. c. 12. ed. 
Manso) wurde biefer Krieg gegen die Gepiden, welde Sirmium 
eingenommen hatten und enblih an Theobofich abtraten, im 
Jahr 504 unter ben gothifchen Feldherren Pigias und Herbuic 
geführt. 

5) Theodat mar demnach hier nicht gegenwärtig. Er befand 
fih wahrfcheinlich in Tuscien, mo er große Guͤter beſaß und vor 
feiner Gelangung zum Throne mohnte. Sobald er hier hörte, 
daß man ihn „abtenen wolle, eilte er nach Ravenna Dergl. oben 
K. 6. Anm. 2 

6) Im Sabre 436 etwa gegen Ende des Julius. Paulus Diacos 
nus laͤßt ihn entthronen, als Belifarius noch in Sieilien fland. 
Allein Genauigkeit in den Angaben und Treue im Arengen Sinne 
darf man bei ihm nicht fuchen. Noch erlaube ich mir, darauf aufs 
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- Nachdem bie Gothen nach Negeta zufammen gefommen 


waren, wählten fie zu Ihrem und der Sitaliener König, Wis 


v 


tigis, einen Mann, welcher zwar aus keinem glaͤnzenden 
Hauſe ſtammte, aber in den bei Sirmium gelieferten 
Schlachten früher großen Ruhm erworben hatte, als Theus 
derich den Krieg gegen die Gepiden führte *) Theus 
datus eilte, ale er dies hörte, °) auf die Flucht und nahm 
den Weg nah Ravenna. Witigis ſchickte ſchnell Op⸗ 
taris, einen Sothen, ab und trug ihm auf, Theudatus 
lebendig oder todt zu bringen. Diefer Optaris war aber 
gegen Theudatus aus folgender Urſach erbittert. Optas 
vis warb um ein Maͤdchen, welches Vermögen und ein reis 
zendes Anfeben hatte. Diefes entrig Theudatus, welder 
dur Geld gewonnen war, diefem Freier und verehlichte es 
mit einem Andern. Weiler daher feine und Witigis Nach: 
luft befriedigen konnte, feste er dem Theudatus mit 
großem Eifer und Begierde nach, ohne bei Nacht oder bei 
Tage anzubalten. Er erreichte ihn, als er noch feinen Weg 
fortfeßte, ſtreckte ihn ruͤcklinge auf den Boden nieder und 
fhlachtete Ihn, wie ein Opferthier, ab. Diefen Ausgang 
batte des Theudatus Leben und Regierung, welche in’s 
dritte Jahr gedauert hatte. °) 





4) Nach Gassiodori Chron. (Vergl. Ennodii Panegyr. c. 12. ed 
Manso) wurde diefer Krieg gegen die Gepiden, welde Sirmium 
eingenommen hatten und endlih an Theodorich abtraten, im 
Jahr 504 unter den gothifchen Seldherren Pigias-und Herduic 
geführt. 

5) Theodat war demnach hier nicht gegenwaͤrtis. Er befand 
ſich wahrſcheinlich in Tuscien, wo er große Guͤter beſaß und vor 
feiner Gelangung zum Throne wohnte. Sobald er ‚bier hörte, 


daß man ihm abfeen wolle, eilte er nah Ravenna Vergl. oben 5 


K. 6. Anm, 2. 

6) Im Jahre 436 etwa gegen Ende bes Julius. Paulus Diaco⸗ 
nus lade ihn entthronen, als Belifarius noch in GSieilien fland. 
Allein Genauigkeit in den Angaben und Treue im frengen Sinne 
darf man bei ihm nicht ſuchen. Noch erlaube ich mir, darauf aufs 
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Nachdem die Sothen nad) Regeta zufammen gekommen 


Waren, wählten fie zu Ihrem und der Italiener König, Wir 


v 


tigis, einen Mann, welcher zwar aus keinem glaͤnzenden 
Haufe ſtammte, aber in den bel Sirmium gelieferten 
Schlachten früher großen Ruhm erworben hatte, als Theus 
dDerich den Krieg gegen die Gepiden führte *) Theus 
datus eilte, als er dies börte, °) auf die Flucht und nahnı 
den Weg nah Ravenna. Witigis ſchickte ſchnell Op⸗ 
taris, einen Sothen, ab und trug ihm auf, Theudatus 
lebendig oder tode zu bringen. Diefer Optaris war aber 
gegen Theudatus aus folgender Urſach erbittert. Optas 
eis warb um ein Mädchen, welches Vermögen und ein reis 
sendes Anfeben hatte. Dieſes entrig Theudatus, welder 
durch Geld gewonnen war, diefem Freier und verehlidhte es 
mit einem Andern. Weil er daher feine und Witigis Rach— 
luſt befriedigen konnte, feßte er dem Theubatus mit 
großem Eifer und Begierde nach, ohne bei Nacht oder bei 
Tage anzubalten. Er erreichte ihn, als er noch feinen Weg 
fortfeßte, ſtreckte ihn ruͤcklinge auf den Boden nieder und 
fhlachtete ihn, wie ein Öpferthier, ab. Dielen Ausgang 
hatte des Theudatus Leben und Diegierung ‚ welde in’s 
dritte Jahr gedauert hatte. °) 





4) Nach Cassiodori Chron: (Vergl. Ennodii Panegyr. c. 12. ed 
Manso) wurde biefer Krieg gegen die Gepiden, welde Siemium 
eingenommen hatten und endlih an Theodorich abtraten, im 
Jahr 504 unter den gothifchen Seldherren Pitzias und Herbuic 
geführt. 

5) Theodat war demnach hier nicht gegenwaͤrtig. Er befand 
ſich wahrſcheinlich in Tuscien, wo er große Guͤter beſaß und vor 
ſeiner Gelangung zum Throne wohnte. Sobald er hier hoͤrte, 


daß man ihn „abtenen molle, eilte er nah Ravenna Bergl. oben 


K. 6. Anm. 2 

6) Im Sabre 436 etwa gegen Ende bes Julius. Paulus Diacos 
nus laͤßt ihn entthrogen, als Belifarius noch in Sieilien ftand. 
Allein Genauigkeit ip pen Angaben und Treue im frengen Sinne 
darf man bei ihm nicht ſuchen. Noch erlaube ich mir, darauf aufs 


N 
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Witigis aber rädte mir den vorhandenen Gothen iu 
Rom ein. Als er vernahm, was dem Theudatus widerfahs 
ren war, freuete er ſich und feste defien Sohn Theude⸗ 
gischus in Verwahrſam. Da es ihm aber fchien, daß bie 
Macht der Gothen nicht im Seringften vorbereitet ſey, -fo 
hielt er es für beſſer, vorerft nah Ravenna zu geben, 
dort alle Rüftungen aufs Befte in Stand zu feben und fos 
dann zum Kampfe vorzuräden. Er rief daher Ale zufams 
men und redete in folgender Weife: 

„Die größten Unternehmungen, meine Kampfgenoffen, 
wollen fih nicht durch rafche Benugung des Augenblicke, 
fondern durch kluge Berathung zu Stande bringen laſſen: 
Denn dfters hat eine zur rechten Zeit eingetretene Zoͤge⸗ 
rung ſich ſehr nuͤtzlich bewieſen, und ein nicht zur gehoͤrigen 
Zeit gezeigter Eifer hat Vielen die Hoffnung entriſſen, ihren 
Zweck zu erreichen. Es werden naͤmlich die Meiſten, welche 
unvorbereitet ſich mit einer an Staͤrke gleichen Macht in 
eine Schlacht einlaſſen, leichter geſchlagen, als dieſenigen, 
welche eine geringere Macht auf das Sorgfaͤltigſte vorbe⸗ 
reiteten und zum Kampfe auftraten Laßt uns daher nicht, 
weil wir durch ein augenblickliches Ehrgefuͤhl aufgeregt wer⸗ 
den, uns ſelbſt einen unhellbaren Schaden zufügen. Denn 
es ift vorzuziehen, fih eine kurze Zeit zu fchämen und einen 
unendlihen Ruhm zu retten, als ihn dadurch, dag man den 
Schimpf für den gegenwärtigen Augenblic vermeiden will, 
für alle Zeiten, wie wahrſcheinlich, zu verdunkeln. Indeß 
ift Euch ja wohl feldft bekannt, daß die Hauptmaſſe der 
Gothen und faft die ganze Waffenrüftung in Sallien, 
Venerienund indenentfernteften Gegenden fi be 
finden. Ja, wir führen gegen die Völker der Franken 


merkſam zu machen, bag ein Schriftſteller, welcher nicht ſelbſt 
der Abfchlachtung eines Dpferthieres mit zugefehen hatte, kaum 
fo anſchaulich dies Bild wiederholt (vergl Perf. Dentw. I. 13.) 
dem Leſer vorgeführt haben würde. Auch ein Jude konnte dem 
Opfer beimohnen. Vergl. Vorrede zu den Perf. Dentw. p- 27. 
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einen nicht Eleineren Krieg, als diefer if. Ohne biefen auf 
"gute Art beigelegt zu haben, zu einem zweiten zu fchreiten, 
wärde große Unbefonnenheit feyn. Denn diejenigen, welche 
dem Angriffe von vorn und von hinten ausgejeßt find, und 
nicht auf einen einzigen Feind die Augen zu richten haben, 
werpen unftreitig von ihren Gegnern bezwungen. Ich meis 
. nes Theile behaupte: man muͤſſe jekt graden Weges nach 
Ravenna geben,.den Krieg gegen die Franken beendigen, 
alle übrige Einrichtungen auf das Sorgfältigfte vollenden 
und fo mit- dem. ganzen Heere der Gothen dem Beliſa— 
rius die Spige bieten. Keiner ſcheue ſich vor dieſem Ruͤck— 
zuge, oder trage Bedenken, ihn eine Flucht zu nennen. 
Denn die, Benennung der Feigheit, gehoͤrigen Ortes ange⸗ 
wendet, hat Vielen auf die Beine geholfen, der Name der 
Tapferkeit aber, welcher Manchen nicht in paſſender Zeit 
beigelegt wurde, iſt hernach in eine Niederlage übergegans 
gen. Man muß daher. nicht duch den Namen der Hands 
lung, fondern durch den Nutzen der Unternehmungen ſich 
beſtimmen laſſen. Denn nicht der Anfang der Handlun⸗ 
gen offenbart den Werth des Mannes, fondern der Aus— 
gang bezeichnet Ihn. Es fliehen aber nicht diejenigen vor 
dem Feinde, welde gar bald mit. befferee. Ausrüftung gegen 
ihn wieder vorräden wollen, fondern diejenigen, welche, mit 
dem Verlangen, für immer ihre Perſonen in Sicyerheit zu 
fegen, ihm aus dem Wege treten. Wegen: Einnahme dies 
fer Stadt made fidy keiner. von Euch Sorgen; denn wenn 
es die Römer mit uns gut meinen, werden fie mit Fes 
ftigkeit die Stadt den Bothen erhalten uud gar nicht in 
den verfuchenden Fall der Nothivendigfeit gerathen, weil 
wir in kurzer Zeit zw ihnen zuruͤck kehren werden. Sollten 
fie aber einiges Mißtrauen gegen uns haben, fo werben 
fie uns weniger dadurch fchaden, dag fie den Frind in die 
Stadt aufnehmen; denn es iſt vortheilhafter, frei. und 
offen gegen Uebelgefinnte zu kaͤmpfen. Ich will indeg das 


für forgen, daß nichts dergleichen fich zutrage; denn ih 


werde zahlreiche keute ‚und einen ſehr klugen Befehlshaber 
.* zurück 


N 





ausmachten, konnte er aus Furcht vor den Franken nice 
an fich ziehen. Diefe Franken wurden vor Alters Ger 
manen genannt. Auf welche Weile aber und wo fie von 
Anfange angefiedelt waren, in Sallien eindrangen und mit 
den Gothen in Streit geriethen, will ich erzählen, 





Zwoͤlftes Kapitel. 


Befchreibung der frühern Wohnfige der Franken und deren Nach⸗ 
barvölker. Durch die Verſchmelzung mie den Armorikern wer- 
den die Sranken das mädjtigfte Volk, zumahl da die nody in Gal⸗ 
lien übrigen Kriegsvölfer der Römer zu ihnen übertreten. Um 
ihnen das Gleid,gersicht zu halten, heirathen Alarich, König der 
Wifigothen, und Hermanfried, König der Thüringer, Prinzefe 
finnen aus dem Haufe Theodorichs. Gegen die ifolirten Bur: 
gunder verbinden fi) Ojtgothen und Franken, letztere beſte⸗ 
ben den Kampf ganz allein, ıheilen aber dennody mit den Oſtgo⸗ 
then denjenigen Theil des Landes, den fie erobert haben., Die Fran⸗ 
Zen greifen fpäterhin Alarich an und erfehlagen ihn, bevor T he o- 
dorich zu Hülfe gefommen ift. Obgleich die Wiſigothen Gifer 
lich zu ihrem Oberhaupte wählen, ſichert doch Theodorich, der end⸗ 
lich mit einem Heere anfommt, feinem Enkel den Thron, übernimumng 
.aber felbft die Regierung auch über die Wifigothen, geht nady 
Ravenna und läßt oftgorhifche Befehlshaber zurück, unter denen 
Theudes ſich faſt unabhängig macht. 


Wenn man aus dem Weltmeere und von Gadeira 
in das (mittellaͤndiſche) Meer hinein ſegelt, wird das Land 
zur linken Hand, wie in den vorigen Berichten erwaͤhnt 
worden, *) Europa genaunt, das gegenuͤber liegende aber 
Libyen, das, wenn man weiter fortgeht, Aſien heißt. 
Von dem, was über Libyen hinaus liegt, kann ich mit Se, 
nauigfele nichts melden, weil das Land größten Theils von 





1) Wandal. Denfw. 1. 1. 
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ſich die Toringi, ein barbariſches Volk, mit Verwilli⸗ 
gung des erſten Kaiſers Auguſtus nieder gelaffen. ?) Nicht 





3) Bekanntlich find die Alterthumsforſcher uber Urſprung und 
Herfommen der Thüringer uneinig und ungewiß, weil diefe vor 
der Mitte des fünften Jahrhunderts nicht genannt werden. Gleich⸗ 
wohl find fie im folgenden fechsten Jahrhundert unter den Deutfchen 
das mächtigfte Bolt, woraus mahrfcheinlich wird, daß fie ſchon lange 
dort geſeſſen und ſtarke Wurzeln acfchlagen hatten. Diefe Nachricht 
des Prokopius, melche die Srage ihrer Enticheidung näher zu brins 
gen fcheint, fagt offenbar daffelbe aus, was Dio Eaffins in dem, 
von Fac. Morelli herausgegebeuen ımd von Mannert, Barth und 
Wilhelm bereits angemendeten Fragmente p 32 meldet. Dio 
ſchreibt:“ Domitius habe, mahrend er über die Gegenden an 
der Donau den Befehl führte, die Hermunduren, welde aus 
ihrer Heimath megen- unbekannter Urfachen aufgebrochen waren, 
und ein neues Vaterland fuchten, aufgenonimen, und in einen Theil 
des Markomannen-Landes verpflanzt.“ — Es ift feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, dab 8%. Domitius, der Großvater Nero's, ges 
meint fey, welcher unter dem Kaifer Auauftus mit den beutfchen 
Angelegenheiten fich befchäftigte und über die Elbe meiter, als irs 
gend Jemand vorgedrungen war. Tac. An. IV. 44. Auch find von 
Cluver bis Wilhelm Alle darin einverftanden, daß die Hermuns 
duren die meflichen Nachbarn Boͤhmens von der Donau bis zum 
Thüringer Gebirge im erfen Sahrhunderte waren, daß fie treue 
- Sreundfchaft mit den Römern hielten, und im Sahre 58 die Chat: 
ten an der franfifchen Saale übermanden. Annal. 13. 57. Taei⸗ 
tus nennt fie noch bei ihrem alten Namen Hermunduren, auch 
feibk Eapitolinus im Leben des Marc. Aurel 22, unfireitia, 
weil ihm der alte Name noch befannt war. Nach dem Marcomans 
nens Kriege werden aber die Hermunduren nicht weiter erwähnt. 
Eluver, Mannert und Wilhelm find der Meinung, dag fie in ben 
Namen der Suaben uͤbergegengen wären; allein Prokopius 
beyauptet an unferer Stelle eeradesu, daß fih die Thüringer 
mit Bermwilligung des Kaiſers Auguftus dort nieder gelaffen 
hatten, mo fie im fechsten Jahrhundert fagen, und da unter Aus 
guftus durch 2. Domitius die Hermunduren in dieſes Land einge, 
wiefen wurden, fo muͤſſin HSermunduren md Thuͤringer cin 
und daſſelbe Volk fern, mie Caep. Eagittarius und Adelung, jcdech 
ohne diefen hiſtoriſchen Bereit, behauptet haben. Die Hermundu—⸗ 
ven verloren alfo in ihrem neuen Vatcrlande ihren alten Namen 
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und Ergebenheit gegen die Roͤmer, und zeigten fi in bies 
fem Kriege als wacere Leute. Da die Germanen fie 
nicht mic Gewalt bezwingen konnten, .bielten fie für anges 
mefien, die Sreundfchaft derfelben zu erwerben und fich durch 
Verheirathungen gegenjeitig zu verſchwaͤgern. Dies nabs 
men die Arborychi nicht ungern an; denn Beide waren 
Ehriften. indem fie fo zu einem Wolke zulammen floffen, 
gelangten fie zu einer großen Macht. 

Es waren aber andere Soldaten der Römer in den 
Außerfien Provinzen Galltens zur Beſatzung angeftellt. 
Da dieſe niht wußten, mie fie nah Rom zuruͤckkommen 
follten, auch. fih nicht den Seinden, welche Arianer °) 
waren, anfchliegen wollten, fo uͤbergaben fie. fih fammt 
ihren Feldzeihen und das Land, welches fie vordem für 
die Römer defekt gehalten, den Arboruchen und Gers 
manen. Sie beiwahrten ihre vaterländiichen Einrichtungen, 
und überlieferten fie fämmtlih ihren Nachkommen, welche 
fie in Ehren halten und bis zu meiner Zeit beizubehalten 
bemühte find; denn aus ihren Negimentern leuchtet bis zur 
jeßigen Zeit hervor, bei welchen angeftellt, fie in alten 
Zeiten Kriegsdienfte leifteten; fie führen ihre eigenen Felds 
zeichen, rücden fo in die Schlacht und beobachten beftändig 
ihre vaterländifchen Gefege. Auch die Tracht der Römer 
behalten fie in allen übrigen Stuͤcken und aud in den 
Kopfbinden bei °) 


5) Die Wifigothen, melche dem arianiſchen Elauben folgs 
ten. Die Franken und Armorifer waren naͤmlich Katholiken, oder, 
gleichbedeutend bei Profopius, Chriften. Denn diefer Schriftſtel⸗ 
ler fennt, wie man aus unzähligen Stellen hat bereits bemerken 
koͤnnen, das Chriftenehum bloß hiſtoriſch, und halt daher die Dr, 
a allein für Chriften. Vergl. Vorr. zu d. perf. Denkw. 
p- 27. fgg. 


6) Mügen, welche über die Baden herab unter dem Kinne 
zugebunden wurden. Servius und andere Wusleger zu Virgil 
Aen. IX. 616. 





und ein Bändni zum Verderben der Burguzionen, 
um deren Geſchlecht zu unterwerfen, und das von ihnen 
befeflene Land an fich zu bringen; diejenigen, welde ges 
fiege hätten, follten von denen, die an dem Kampfe feinen 
Theil genommen, eine beftimmte Summe Geldes als Ents 
fhädigung erhalten, und das eroberte Land auf foldhe Arc 
Beiden gemeinfchaftlich gehören. 

Die Germanen rüdten daber, ihrem getroffenen Ab⸗ 
kommen gemäß, mit einem großen Heere gegen die Burs 
guzionen. Theuderich rüftete fih, dem Anfeben nach, 
natuͤrlich auch, allein er fchob mie Bedacht den Abmarſch des 
Heeres immer von einem Tage zum andern auf, um bie Ents 
widelung der Begebenheiten abzuwarten. Kaum aber hatte 
er es abgeſendet, fo trug er feinen Kriegsbefehlsbabern 9) 
auf, gemächliher den Marfch einzurichten, und wenn fie 
böreten, daß die Franken gefchlagen wären, gar nicht 
weiter fortzuräden; wenn fie jedoch erführen, daß ein Sieg 
ihnen zugefallen fey, follten fie fortan im Eilmarfche dors 
ruͤcken. Diefe thaten auh, was Theuderich ihnen be, 
foblen hatte. Die Germanen aber geriechen ganz allein 
mit den Burguzionen ins Dandgemenge. Da eine fehr 
bartnädige Schlacht entſtand, wurde von Beiden viel Blue 
vergoffen, weil fi der Kampf lange Zeit von beiden Sei, 
ten im Gleihgewichte hielt. Endlich aber fohlugen die 
Franken den Feind in die Flucht und trieben ihn zu dem 
legten Theile des von ihm bewohnten Landes, wo cr viele 
Seftungen batte; fie felbft aber nahmen das übrige Land 
in Beſitz. 


"Sobald die Gothen davon Kunde erbielten, kamen 
fie ſehr fchnell herbei, und als von ihren Kampfgenoffen 
ihnen Vorwürfe gemacht wurden, fchoben fie die Schuld 
auf das fhwierige Durchkommen durch das Land, erlegten 


9) Der gothifhe Oberbefehlshaber war Tulum. Cassiodor. 
im. 10. 
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tief er auf das Schleunigſte Theuderich, und dieſer mar; 
ſchirte auch mit einem großen Heere ihnen zu Hälfe **). Uns 
terdeffen rüchten die Wifigochen, da fie erfuhren, daß 
die Germanen gegen die Stadt Tarcaffone ihren 
Kriegszug richteten, ihnen dort entgegen, fchlugen ein La, 
ger und blieben darin ftehen 22). Da fie in biefer Borlas 
gerung eine geraume Zeit hinbrachten, wurden fie unzufries 
den, weil ihr Fand von dem Feinde geplündert wurde, ers 


hoben laute Klagen, fchalten bäufig auf Alarich, laͤ— 
fterten ihn wegen feiner Furcht vor dem Feinde, und 
fchimpften auf die Zögerung feines Schiwiegervaters. Sie 


Reichs p. 68. und Not. X., und Aſchbach: Geſchichte ber Weſt⸗ 
gothen p. 167. und Not. 139. 

11) Obwohl auch Iſidorus p. 720. den Theodorih in Perfon 
aus Stalien gegen Gallien vorrucen läßt, ſo if doch folches fehr 
zu bermweifeln, denn er ahmte in allen Stücken den oftromifchen 
Kaifern nach, welche in diefen Zeiten iu Haufe blieben und durch 
ihre Generale Kriege führen ließen. 

12) Eareaffone,- fchon dem Plinius unter dem Namen 
Carcasım befamt, an dem rechten Ufer des Fluſſes Aude, lag 
auf einem Zelfen und auf deffen hoͤchſter Spike die Feſte, deren 
Trümmer noch jegt vorhanden find. In biefer fetten Stellung 
mollte Alarich die Franken, melche die gallifhen Laͤndereien der 
Wiſigothen plünderten, ermarten, allein ev mard von den Geinis 
gen genöthigt, an die Loire vorzurücken, wo er unfern von Poi⸗ 
tiers in der Ebene von Vougle überwunden wurde. - Gregar. 
Tur. I. 37: Herr Afchbach p. 171. findet hier einen Beweis ber 
Ungenauigfeit und Unzuverläßlichkeit des Profopius, meil diefer 
füge: die Schlacht fen in der Nahe von Garcaffone vorgefallen. 
Allein Proekopius fagt bloß aus: Alarich Ingerte ſich bei Earcaffone 
und verfuhr vertheidigungsmeife, als aber die Wiſigothen ihr Land, 
namlich Aquitanien, verwuͤſten fahen, nöthigten fie ihren König, 
angriffeweiſe zu Werfe zu gehen. Er rückte alfo gegen ben Feind 
und lieferte eine Schlacht, nicht bei Careaſſone: Prokopius nennt 
den Dre gar nicht. Mach errungenem Siege nehmen die Franken 
erst virle Gegenden Galliens ein, und ruͤcken dann vor Careaſſone, 
woraus wiederum erhelit, dag fern von diefer Stade, nach des Pros 
fopius Meinung, die Echlacht vorfirl. 
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Die uͤbrig gebliebenen Wiſigothen erklaͤrten Giſe— 
lich, einen unehelichen Sohn Alarichs, zu ihrem Regen⸗ 
ten, weil Amalarich, der Tochterfohn Theuderichs, 
noch ein fehr Feiner Knabe war. Hernach aber, als Theus 
derich mit dem Heere der Gothen angefommen war, 
murden die Germanen in Furcht gefest, hoben die Bela⸗ 
gerung auf, zogen fih von da zuräcd und behaupteten dies 
jenigen Gegenden Galliens, welche außerhalb des Rhones 


Hegiehung mir dem alten Teftanente traten. Aber ebe Confaus 
tin die Alleinherrfchaft erlangte, welche Verfchwendung, Sclönoth, 
Erfchöpfung aller Schäge und Hilfsmittel, welche Bedrängniffe 
und Berlegenheiten waren vorheraegangen! Die Gefchichte der rüs 
mifchen Kaifer macht es hoͤchſt unmahrfcheinfich, daß fie die goldes 
nen und filbernen Schuffeln und Becken aus dem ſalomoniſchen 
. Tempel follten unangetafter gelaffen haben, in Zeiten, wo fie felbft 
die Koftbarketten aus den Tempeln ihres eigenen Glaubens entwen⸗ 
-deten. Aber geſetzt, die falomonifhen Echäge wären, nachdem 
man die Reichthuͤmer der Macedonier, Attalen, Ptolemder und 
" anderer Bürftenhäufer ausgegeben hatte, allein aufbewahrt worden, 
fo daß fie Conſtantin noch vorgefimden hätte, wuͤrde diefer fie 
in Rom gelaffen haben, als er es fich sum Gefchaft machte, alle 
Merkwürdigkeiten in Byzanz zu vereinigen? als die morgenländi> 
(hen Bifchöfe ihm umringten, und er wicht allein in Byzanz, fon- 
dern auch in Paldftina, ja in Serufalem felbf, durch feine 
mutter Helena ermuntere, Kirchen bauete und au Salomons 
Herrlichkeit erinnert werden mußte? Es fcheint daher nicht glaub⸗ 

würdig, daß die Weſtgothen oder Wandalen die Koftbarfeiten Sa— 
lomons in Rom noch gefunden harten. Aber dieſe Völker waren 
bereits Chriften, dabei unwiſſend, Leichtgläubig und eitel, und es 
ift Daher wahl möglich, daß die Sage von deu ſalomoniſchen Schaͤz⸗ 
sem aufgebracht wurde, un dem Raube einen noch hoͤhern Werth, 
als er an fich harte, au ertheilen, oder die werthuollften und koſt⸗ 
baren Gegenſtaͤnde des Raubes unter dem Namen und Vorgeben 
fafomonifcher Kfeinodien in ausfchliegenden Beſitz der Könige der 
Weſtgothen und Wandalen zu bringen, und durch die Meinung 
von Heiligthumern dem koͤniglichen Schage eine vorgugliche Ehr⸗ 
furche zu verſchaffen. 





aus Spanien, die nicht aus der Nation der Wifigothen, 
fondern aus einem reihen Haufe der Eingeborenen ftammte, 
welche, mit andern großen Schäken umgeben, aud) die Eis 
genthuͤmerin einer großen Strecke Landes in Epanien war. 
Daher fammelte er um fih an zwei taufend Soldaten, 
. umgab ſich mit der Macht von Leibgarden, und befehligte, 
dba Theuderich dies ihm Übertragen hatte, ziwar dem Ans 
fcheine nach, die Gothen, in der That aber war er fein 
unanfehnlicher Afterkoͤnig. Theuderich, welder das 
hoͤchſte Mag von Einfihe und Verſtand befaß, befürchtete, 
daß, wenn er gegen feinen Diener einen Krieg führte, ents 
weder, wie wahrfcheinlih, die Sranfen ibm entgegen rüfs 
ten, oder die Wiſigothen eine neue Stellung gegen ihn 
annehmen würden, und entließ ihn wicht feines Befehle, 
baberamtes, fondern gab Ihm ſtets Auftrag, das Heer, 
wenn ds in den Krieg 309, anzuführen. Zwar trug er den 
vornehmen Gothen auf, ihm zu ſchreiben, daß er recht 
daran thun und Ihrer Einficht angemeflen handeln mürde, 
wenn er nah Ravenna kommen, und Theuderich feine 
Aufmwartung machen wollte. Theudes aber führte zwar 
Alles, was ihm Theubderich anbefahl, aus, und unters 
lieg nie, die jährliche Steuer abzutragen, jedoch hatte er 
weder Luft nah Ravenna zu kommen, noch verſprach er 
folches denen, die an ihn fchrieben. *°). 


16) Tiefer Theudes murde mwirflih nah Amalarichs 
Tode 531 König der Meftgorhen. An ihn wendete fih Gelimer, 
üm Beiftand gegen die Römer zu erhalten, vergeblih. Wand. 
Dentm. I. 24. 
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ten die Germanen auch zum Kampfe mit dem noch uͤbrig— 
gebliebenen Theile der Burguzionen, fiegten in der 
Schlacht, fperrren ihren Beherrfcher ?) in eine der dorti: 
gen Feſten ein und bielten ihn gefangen, das Volf felbit 
machten jie zu Unterthanen, und nöthigten fie, als Leute, 
die durch Waffengewalt bezwungen waren, Eünftig mit ibs 
nen gegen Feinde Kriegsdienfte zu leiften. Auch das ganze 
Land, welches die Burguzionen früher bewohnten, befeg- 
ten fie mit Steuerabgaben. 

Nahdem Amalarih, welcher über die Miftgothen 
berrfchte, in das Mannesalter getreten war, fürchtete er 
die Macht der Sermanen und nahm die Schwefter 
Iheudiberts, des Beherrfchers der Germanen ?) zur 
Ehe, und trat einen Theil Salliens an die Gothen und 
fernen Neffen Atalari ab. Diejenigen Theile nämlich, 
welche itinerhalb des Rhonefluſſes liegen, fielen den Go— 
then zu, diejenigen, welche außerhaib deſſelben fich befins 
den, verblieben der Herrfchaft der Wiſigothen. Es 
wurde ausgemacht, daß bie Steuer, welche Theuderich 
angefeßt hatte, nicht weiter an die Gothen entrichtet 
werden follte, auch gab Atalarih alle Echäße, welde 
jener aus der Stadt Carcaſſone mit fih genommen 

hatte, 


blutige Niederlage an der Unſtrut brachte Thüringen in die Ger 
walt der Franken uns Jahr 532. Gregor. Tur. III. 4. 7. Aimon 
II. 9. 

2) Godomar IH. 

3) Diefe Prinzeſſin Elotilde war die Schmefler des Theo» 
dorich, Ehlodomer, Ehildebert und Chlotar, welche nach 
dem Tode ihres Vaters Chlodwig 511 das fraͤnkiſche Reich unter 
fi) getheilt harten, und gemeinfam regierten. Theodobert wur 
der Sern Theodorich’s und eine grofe Stuͤtze feines Vaterc, 
und nach deffen Tode Erbe von feiner Beſikung Auſtraſien. Pro— 
kopius irrt fich denmach hier in der Perjon, und burte, meil er 
unfreitig den aͤlteſten unter den vier regierenden Srütern für den 
eigentlichen Franken⸗Beherrſcher anficht, Theodorich nennen 
ſollen. 
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hatte, dem Amalarich richtig und gewiſſenhaft zuruͤck. 
Da dieſe beiden Völker in Verſchwäägerung mit einander . 
getreten waren, gaben fie jedem Wanne, welcher in das 
andere Volk hinein geheirather hatte, die Wahl, ob er feis 
ner Frau folgen, oder fie in feine Marion heruͤber führen 
wolle. Es fanden fih Viele, welche ihre Grauen nad) Ihrem 
Belieben - fortführten, Manche wurden: auch von ihren 
Frauen weggeführt. 

Späterhin aber 309 ſich Amalarich dadurch, daß er 
dem Bruder feiner Gemahlin Anſtoß gab, großes Ungläd 
zu. Weil er ſelbſt dem Lehrfase des Arius zugethan war, 
erlaubte er nicht feiner Semablin, welche der rechten Slaus 
bensmeinung anbing, ihre gewohnten Gebräuche zu verrich⸗ 
ten und nach Ihrer väterlichen &itte die Gottesverehrung 
abzuwarten, fondern behandelte fie mit großer Beſchimpfung, 
als fie niche zu felnen Gebraͤuchen übertreten wollte. Die 
rau, niche im Stande, dies zu ertragen, berichtete Alles 
an ihren Bruder *). Wegen diefer Verantaffung traten 
die Germanen und Wifigochen In Kriegszuftand ges . 
gen einander, und die Schlacht war eine lange Zeit unges 
mein bißig, endlidh aber wurde Amalarich gefchlagen, verlor 
eine große Zahl feiner eigenen Leute und wurde felbit ge 
toͤdtet. Theudibert bemächtigte fih feiner Schwefter 
ſammt allen Schäßen,. und von Sallien desjenigen 
Tpeiles, welchen die Wiſigothen befaßen. Diejenigen, - 
welche von den Beſiegten noch übrig waren, wanderten 
aus Sallien mit Srauen und Kindern aus, und gingen 
nah Spanien zu Theudes, welcher jebt ganz offenbar 
Die angemaßte Herrfchaft ausübte. Auf diefe Weile waren 
nun Sorhen und Germanen bie Beſitzer Galliens 5). 


4) Insbeſondere an Chil debert, König von Paris, welcher 
auch den Amalarich 531 uͤberwand und feine Schweſter befreiete, 
siht Theodobert, wie Prokopius im folgenden Sage ſchreibt. 
Vergl. Gregor. Tur. JIL p. 125. 


5) Wenn gleich die Weſtgothen noch SBeRnmgen in Gallien 
IL. 5% 
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In ſputerer Zeit ſchloß der Sewalthaber der Gothen, 
Tdendatus, als er hörte, daß Belifarius in Sieilien 
amzttemmen mar, mit den Germanen ein Buͤndniß des 
Inbdalts ab: daß ihre Gebieter den, den Gothen 
zugehörigen Theil Salliens und zwanzig Een; 
tenarien Soldes erhalten, und diefen Krieg mit 
ihnen gemeinfchaftlih führen follten. Er hatte 
jedoh noch nicht den Vertrag durch die That vollzogen, 
‚als er fein ihm befchiedeneg_ Sehickſal erfüllte. Deshalb 
bildeten dort zahlreiche Truppen, der Kern ber Gothen, 
über welhe Marcias den Befehl führte, die Beſatzung, 
welhe Witigis von da nicht zurückziehen konnte. Ja er 
glaubte fogar, daß diefe nicht einmal Im Stande feyn 
würden, den Franken das Gegengewicht zu halten, wenn 
fie, wie wahrfheinlih, in Gallien und Stalien eindrängen, 
fobald er mit dem ganzen Heere nach Rom zöge. Er rief 
daher Alle, die edle °) Sothen waren, zufammen, und 
fprach zu ihnen in dieſer Weife: 

„In der Abficht, Leine angenehme, aber nothwendige 
Borftelung Euch zu machen, babe ih Euch, meine Stamm; 





behielten, welche unter dem Namen Septimanien begriffen 
wurden, fo wurde doch jetzt der Negierungsfig ihrer Könige nach 


Spauien verlegt. 
6) Die Gothen hatten unter ſich auch Scharen von andern 
Daher wird fo häufig von Anführern oder andern Pers 
Auen im diefer Geſchichte der Beifag gefunden: Gothen, um ans 
yuzeigen, daß diefe wirklich unvermifchte, oder reine, dchte Gothen 
weren. Bo biefer Beiſatz, Gothen, fehlt, da werden Männer 
zerkusten, die Rugier, Heruler oder fonft eines Stammes maren, 
wech unter den Gothen lebten, gleiche Rechte mit ihnen genofs 
Aw. umd auch Kriegsbefehle führten. Vergl. oben K. 2. Anm. 3. 
rec za Berathſchlagungen wurden fie nicht zugezogen, fondern 
deiq Achte Gorhen, welche auch die höchften Kriegsbefehlshaber, 
ur beiteideten und als Stabsofficiere den König umgaben. 
reaoind wennt fie weiterhin vornehme Gothen, und ander 
eh Barden vom erken Nange. 
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genofien , jeht bier verfammelt, damit Ihr mit Ruhe Hören 
und einen, den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen angemeffenen, 


Beſchluß faflen möger; denn bie vorhandenen: Umftände fo 


zu behandeln, daB man weder der Nothmendigkeit noch 


dem Gluͤckswechſel nachgiebt, wird denjenigen, deren Unter 


nehmungen nicht nad Wunſche gehen, nachtheilig. In 


allen übrigen Beziehungen iſt es nun bei uns mit der Bors 


bereitung zum Kriege auf das Beſte beftellt. Allein im 

Wege chen uns die Franken, diefe unfere Feinde feit 
alter Zeit, denen wir, durch Aufopferung von Geld und 
Menſchen, doch bis jegt haben das Gleichgewicht halten 
Eönnen, weil kein anderweitiger Feind gegen uns vorruͤckte. 
Indem wir aber jetzt gendthigt find, gegen Andere vorzus 
ſchreiten, mäffen wir mit ihnen den Krieg beendigen. Der 
erfte Grund ift, daß, wenn fie unfere Feinde bleiben, fie 
fih jedenfalls mit Belifarius gegen uns verbinden wer, 
den. Denn da fie einen und denfelben Feind baben, fo 
leitet fie die Natur ihrer Verhäftniffe darauf, fich gegenfels 
tig zu Freundſchaft und Kampfgenoſſenſchaft zu verknüpfen. 
Der zweite Srund iſt, daß, wenn wir abgefondert gegen 
das eine und gegen das andere Heer den Krieg führen, der 
Erfolg davon feyn muß, daß wir von beiden gefchlagen 
werden. Es iſt daher befler, daß wir ung eines Eleinen 
Theiles entäußern, und das Meifte von unferer Herrſchaft 
retten, als dag wir danach trachten, Alles zu behalten, 
und mit der ganzen Macht unferer Regierung von den 
Seinden vernichtet werden. Ich glaube aber nun, daß, 
wenn wir den Germanen das Ihnen benadbarte Gal⸗ 
lien und die Gelder, welde mit dem Lande zugleich ih— 
nen zu zahlen Theudatus verfprohen bat, geben, -fie 
nicht allein ihre Zeindfhaft von uns abwenden, fondern 
auch diefen Krieg mit uns gemeinfchaftlih unternehmen 
werden. Keiner von Euch denke daran, daß, wenn bie 
Unternehmungen glücklich ausjchlagen follten, wir Gallien 
wieder in unfern Beil ig bringen wollen; denn ein alter 

6 © 
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Rus A femmt mir ins Gedaͤchtniß, welcher empfiehlt, 
te Suwenmart ordentlich zu ſorgen.“ 

De necmehmen Gothen, melde diefe Vorfchläge ans 
anhr Aare, waren der Meinung, daß ſie ihnen erfprießs 
Is mie, mad münjchten, daß fie zur Ausführung ges 


ode warten. Cs wurden nun ſogleich Gefandte an das - 


Wr de Sermanen zu dem Ende abgeſchickt, daß fie 
ara Sulıen jammt dem Gelde überliefern und einen 
atatend abichliegen follten. Die Anführer der Frans 
Sun waren damahls Hildebert, Theudibert und Klo; 
arazr "), weldhe Gallien und die Gelder annahmen, und 


1} 


ir aa Berhältnig ihrer Herrſchaft unter fich theilten; fie 


nurizeadgen, fehr genaue Freunde der Sothen zu werden, 
aan beimlich Huͤlfsvoͤlker zu Schicken, jedoch Feine Fran— 
Een, ſondern Leute von den ihnen unterworfenen Völkern; 
an fie fonnten mit ihnen Eeinen Waffenbund frei und of; 
fenbar zum Nachtheil der Römer abfchließen, weil fie kurz 
zuvor dem Kaifer zugefagt hatten, ihn bei diefem Kriege 
u unterflügen. Nachdem die Sefandten den Auftrag, wes 
gen deſſen fie abgeſchickt worden, ausgerichter hatten, kehr⸗ 
ven fie nah Ravenna zuruͤck. Jetzt auch rief Witigis 
den Marcias mit feinen Leuten zu fi. 





N) Elodomer von Drleans mar bereits gegen die Burgun- 
der umgelommen und feine Befigung von den Brüdern an fich 
geriſſen, Theodorich aber 534 geftorben, und an feine Stelle der 
tapfere Theodobert getreten. Deninach waren Ehildebert, 
Thesdobert und Chlotar jetzt 536 die Sranfentonige. 





- 


Bierzehntes Kapitel. 


Belifarius läßt im Herbft 536 Befagungen in Neapel und 
Eumä, und rüdt, die gepriefene appiſche Straße links laffend, 
auf der lateinifcyen gegen Rom, wohin er bereits auf Betrieb des 
Biſchoſs Gilverius eingeladen iſt. Die gothiſche Befagung 
ziehe ohne ihren Anführer aus Rom nad) Ravenna. Belifas 
rius befeſtigt forgfältig die Stade, füllt die Magnzine und hält 
die Einwohner an, fid) mit Lebensinitteln zu verforgen, jo unzu⸗ 
jrieden fie aud damit find, daß fie eine Belageıung aushalten 
follen, während des Winters von 536 — 37. 


Während Wirigis hiermit beſchaͤftigt war, machte 
Delifarius Anftalt, nah Rom vorzuichreiten. Er wählte 
daber aus dem Fußvolke drei Hundert Mann, und zum 
Befehlshaber Herodianus, aus, und beftellte fie zur 
Beſatzung von Neapel. Er fchickte auch fo viel Befay 
zungstruppen nad Cumaͤ, als er glaubte, dag zur Bu - 
bauptung der dortigen Feſte hinreichten; denn fonft gab es 
weiter keinen feften Plag in Campanien, als gu Cumä 
und Neapel. Sn diefem Eumä zeigen die Einwohner die 
- Grotte der Sibylle, wo, ihrer Behauptung nach, deren 
Dratel fi befunden bat. Cuma liegt am Meere, uud iſt 
Hundert und acht und zwanzig Stadien von Neas 
pel entfernt. Belifarius ſetzte nun fein Heer in gehörige 
Drdnung; allein die Römer, welche fürchteten, es möchte 
ihnen widerfahren, was fi mit den Neapolitanern zuge . 
tragen hatte, gingen in fi und fahen ein, daß es das Beſte 
wäre, das Heer des Kaifers in die Stadt aufzunehmen. Zu 
diefem Beſchluſſe bewog fie vorzüglich der Erzpriefter dieſer 
Stadt, Silverius. Sie fendeten Fidellus ab, weicher 
Mann aus Mailand, das in Ligurien liegt, gebärtig 
war, und früher als Nechtsgehülfe dem Atalarich 





—_ 6 — 0:2, 
beigeftanden hatte, welches Amt die Römer. Auäftor °) 
nennen, und ladeten Belifarius nah Rom ein, mit dem 
Verſprechen, bag fie ihm die Stadt ohne Kampf uͤberge⸗ 
ben wollten. 

Dieſer ſchlug mit ſeinem Heere die. lateinif he 
Straße ein, und ließ zur linfen Hand die appifche Straße 
liegen, welche der römifche Eonful Appius ?) vor neun 
hundert Sahren angelegt und ihr feinen Namen aufge 
drückt Hatte. Die appifche Straße beträgt für einen flins 
ten Mann fünf Tage, denn fie reiht von Rom bis Cas 
pua. Die Breite diefer Straße ift fo groß, daß zwei fich. 
begegnende Wagen neben einander durchgehen können. Sie 
it ein Werk, welches ganz vorzüglich ſehenswerth iſt; 
denn Appius bat das ganze Seftein, welches ein Muͤh⸗ 
fenftein und von Natur hart if, aus einer andern, weis _ 
davon liegenden Gegend ausbauen und bieber fchaffen lafs 
fen, weil in diefer Landfchaft die Natur daffelbe nirgend 
Gervorgebracht hatte. Er ließ aber die Steine ebenen und 
glätten, fie winkelrecht abfchneiden und an einander fügen, 
ohne Metall oder fonft einen andern Stoff dazmwifchen zu 
gießen. Sie find aber fo feft verknüpft, und fchliegen fo 
eng zufammen, baß fie bei denen, welche fie befehen, den 
Anſchein gewinnen, als wären fie nicht zufammen gepaßt, . 
fondern mit einander verwachfen. Und wiewohl geraume 
Zeit verfloffen ift, und über die Steine tagtäglich fo viele 


1) Juſtizminiſter oder Kanzler. Vergl. Perf Denkw. I. 11. 
Anm. 4. Man flieht, daß auch bier die Gothen fo wenig, als in 
Neapel zu Haufe, und dann Überhaupt zu wenig gebildet waren, 
um Sreundfchaft und Achtung zu erwerben, ja daß vier taufend 
Mann derfelben nicht einmal den Roͤmern einige Ehrfurcht einfloͤ⸗ 
gen konnten. 


2) Appius Claudius Edcus bauere als Genfor 442 a. u..c. 
diefe Straße; fie war demnach im —* 536, wo Beliſarius das 
Heer nach Rom fuͤhrte, erſt 848 Jaͤhr alt. Prokopius waͤhlt die 
runde Zahl, wie er oft gu thun pflegt. 
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Beltſarius ſchickte nun den gothifhen Anführer 
Leuderis und die Schluͤſſel der Thore an ben Kaifer, 
richtete feine ‚Sorgfalt auf die Ringmauer, welche an vie 
len Stellen zufammengeftärgt war, und ließ jede Bruſt⸗ 
mehr im Winkel anlegen. Er ließ aud ſchraͤg zur linken 
Seite eine andere Schutzwehr errichten, damie diejenigen, 
welche hier mit den Angreifenden kaͤmpften, von denen, 
welche von der linken Seite gegen ſie die Mauer ſtuͤrmten, 
nicht getroffen werden koͤnnten. Auch einen tiefen und ſehr 
anſehnlichen Graben ließ er rings um die Mauer ausſte⸗ 
chen. Die Roͤmer bezeigten ihren Beifall den Sicherheits⸗ 
maßregeln des Oberfeldherrn und beſonders ſeiner Erfah⸗ 
rung, die er bei den Bruſtwehren entwickelte; allein ſie 
aͤußerten großes Erſtaunen und Ihr Mißfallen darüber, daß 


Jemand, welcher die Vorftellung hatte, daß er werde bes 


lagert werden, fi entichloffen babe, nur in Rom einzu, 
ruͤcken, welche Stadt wegen Schwierigkeit der Lebensmittel 
eine Belagerung gar nit aushalten könne, weil fie feine 
am Meere gelegene Stadt und mit Mauern von fo gr0s 
em Umfange umgeben fey, infonderbeit in einer überaus 
flachen Ebene, mo Ihr, wie wahrfcheinlih, die Angreifens 
den leicht beitommen könnten. Aber wiewohl ihm dies zu 
Ohren kam, bereitete er nichts defto weniger Alles zu einer 
Belagerung vor, ließ das Getreide, welches er bei feiner 
Ankunft aus Sicilten in den Schiffen mitgebracht hatte, 
in die Öffentlihen Gebäude niederlegen und verwahren, 





527 zum Kaifer erhoben, und zählte daher im Spaͤtjahr 536 das 
zehnte Jahr feiner Regierung. Es trägt aber diefe Stelle offens 
bare Spuren ber Verderbniß, und man muß daher eine in diefer 
Stelle vorfommende chronologifche Angabe vermerfen, welche der 
vorangehenden wiberfpricht. Was naͤmlich hier befonders entfcheis 
det, ift, daß Profopius, Wand. Denkw. II. 14. p. 185., ſelbſt fagt: 
daß dies Jahr das sehnte ber Megierung des Juſtinianus mar. 
Bes Pagi Crit. II. p. 556 und p. 559 dafür reber, if hierbei an⸗ 
quführen, wicht weiter noͤthig 
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In fpäterer Zeit ſchloß der Sewalthaber der Gothen, 
Theudatus, als er hörte, daß Belifarius In Sicilien 
angefommen mar, mit den Germanen ein Buͤndniß des 
Inhalts ab: daß ihre Sebieter den, den Gothen 
. zugebdrigen Theil Salliens und zwanzig Cen— 
. tenarien Goldes erhalten, und diefen Krieg mit 
ihnen gemeinfhaftlih führen follten. Er batte 
jedoch noch nicht den Vertrag durch die That vollzogen, 

‚als er fein ihm befchiedeneg. Sehickſal erfüllte. "Deshalb 
bildeten dort zahlreiche Truppen, der Kern der Gothen, 
über welche Marcias den Befehl führte, die Beſatzung, 
welhe Witigis von da nicht zurädziehen konnte. Ja er 
glaubte fogar, daß dieſe nicht einmal im Stande ſeyn 
würden, den Franken das Gegengewicht zu halten, wenn 
fie, wie wahrfcheinlih, in Sallien und Stalien eindrängen, 
fobald er mit dem ganzen Heere nach Rom zöge. Er rief 
daher Alle, die edle) Gothen waren, zuſammen und 
ſprach zu ihnen in dieſer Weiſe: 


„In der Abſicht, kelne angenehme, aber nothwendige 
Vorſtellung Euch zu machen, babe ich Euch, meine Stamm⸗ 





behielten, welche unter dem Namen Septimanien begriffen 
wurden, fo wurde boch jest der Negierungsfig ihrer Könige nach 
Spanien verlegt. 


6) Die Gothen hatten unter fih auch Scharen von andern 
Voͤlkern. Daher wird fo häufig von Anführern oder andern Pers 
fonen in dieſer Gefchichte der Beilag gefunden: Gothen, um ans 
suzeigen, daß diefe wirklich unvermifchte, oder reine, aͤchte Gothen 
waren. Wo biefer Beifag, Gothen, fehlt, da werden Männer 
verfianden, die Rugier, Heruler oder fon eines Stammes waren, 
jedoch unter den Gothen lebten, gleiche Rechte mit ihnen genofs 
fen, und auch Kriegsbefehle führten. Vergl. oben K. 2. Anm. 3, 
Jedoch zu Berarbfchlagungen wurden fie nicht zugesogen, fondern 
lediglich dchte Gothen, welche auch die höchften Kriegebefehlöhabers 
fielen bekleideten und als Gtabsofficiere den Koͤnig umgaben. 
Prokopius nennt fie weiterhin vornehme Gothen, und anders 
wärts Gotheu vom erden Range. 


[4 
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Ausſpruch kommt mir ins Gedaͤchtniß, welcher empfiehlt, 
für die Gegenwart ordentlich zu ſorgen.“ 

| Die vornehmen Gothen, welche diefe Vorfchläge ans 

gehört hatten, waren der Meinung, daß fie ihnen erfprießs 

lich wären, und wuͤnſchten, daß fie zur Ausführung ges 


bracht würden. Es wurden nun ſogleich Sefandte an das - 


Volk der Germanen zu dem Ende abgefhidt, daß fie 
ihnen Sallien fammt dem Gelde überliefern und einen 
Waffenbund abichliegen follten. Die Anführer der Frans 
fen waren damahls Hildebert, Theudibert und Klos 
adar 7), welche Gallien und die Gelder annahmen, und 


fie nach Verhaͤltniß ihrer Herefchaft unter ſich theilten; fie 


verfprachen, fehr genaue Freunde ber Gothen zu werben, 
ihnen heimlich Huͤlfsvoͤlker zu ſchicken, jedoch Feine Frans 
Een, fondern Leute von den ihnen unterworfenen Völkern; 
denn fie konnten mit ihnen keinen Waffenbund frei und of; 
fenbar zum Nachtheil der Römer abichliegen, weil fie kurz 
zuvor dem Kaifer zugefagt hatten, ihn bei diefem Kriege 
zu unterfiügen. Nachdem die Sefandten den Auftrag, we⸗ 
gen deſſen fie abgefchicft worden, ausgerichtet hatten, kehr⸗ 
ten fie nah Ravenna zuräd. Jetzt auch rief Witigis 
den Marcias mit feinen Leuten zu ſich. 


7) Elodomer von Orleans war bereits gegen die Bursuns 
der umgefommen und feine Befisung von den Brüdern an fidh 
geriffen, Theodorich aber 534 geflorben, und an feine Stelle der 
tapfere Theodobert getreten. Demnach waren Ehildebert, 
Theodobert und Chlotar jest 536 die Frankenkoͤnige. 
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- Beltfarius ſchickte nun den gothiſchen Anführer 
Leunderis und die Schläffel der Thore an den Kaifer, 
richtete feine Sorgfalt auf die Ringmauer, welche an vie 
len Stellen zufammengeftürzt war, und ließ jede Bruſt—⸗ 
mehr im Winkel anlegen. Er ließ auch fchräg zur linfen 
Seite eine andere Schutzwehr errichten, dami& Diejenigen, 
welche bier mit den Angreifenden Eämpften, von denen, 
welche von der linken Seite gegen fie die Mauer ftärmten, 
nicht getroffen werden koͤnnten. Auch einen tiefen und fehr 
anfebnlichen Graben lieg er rings um die. Mauer ausftes 
hen. Die Nömer bezeigten ihren Beifall den Sicherheits; 
maßregeln bes Oberfeldherrn und beſonders feiner Erfah⸗ 
rung, bie er bei den Bruftwehren entmwidelte; allein fie 
äußerten großes Erflaunen und ihr Mißfallen darüber, daß 
Jemand, welder die Vorftellung hatte, daß er werde bes 
lagert werden, fich entfchloffen babe, nur in Rom einzu, 
ruͤcken, welche Stadt wegen Schwierigkeit ber Lebensmittel 
eine Belagerung gar nicht aushalten könne, weil fie feine 
am Meere gelegene Stade und mit Mauern von fo gros 
ßem Umfange umgeben fey, infonderheit in einer überaus 
flahen Ebene, wo Ihr, wie wahrfcheinlih, die Angreifens 
den leichte beikommen könnten. Aber mwiewohl ihm dies zu 
Ohren kam, bereitete er nichts defto weniger Alles zu einer 
Belagerung vor, ließ das Getreide, weldes er bei feiner 
Ankunft aus Sicilten in den Schiffen mitgebracht hatte, 
in die Öffentlihen Gebäude niederlegen und verwahren, 





527 zum Kaifer erhoben, und zaͤhlte daher im Epdtiahr 536 das 
sehnte Jahr feiner Regierung. Es trägt aber diefe Stelle offens 
bare Spuren ber Verderbniß, und man muß daher eine in biefer 
Stelle vorfommende chronologifche Angabe verwerfen, welche der 
vorangehenden widerfpricht. Was nämlich hier befonders entfcheis 
det, ift, daß Profopius, Wand. Denkw. II. 14. p. 185., felbft fagt: 
daß dies Jahr das zehnte ber Regierung des Quftinianus mar. 
Was Pagi Crit. II. p. 556 und p. 559 dafür redet, ift hierbei ans 
zuführen, nicht weiter noͤthig. 
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Beliſarius ſchickte nun den gothiſchen Anfuͤhrer 
Leuderis und die Schluͤſſel der Thore an den Kaiſer, 
richtete feine Sorgfalt auf die Ringmauer, welche an vie 
len Stellen zufammengeftärzt war, und ließ jede Brufts 
mehr im Winkel anlegen. Er ließ aud ſchraͤg zur linken 
Seite eine andere Schutzwehr errichten, damie Diejenigen, 
welche hier mit den Angreifenden kaͤmpften, von Venen, 
welche von der linken Seite gegen ſie die Mauer ſtuͤrmten, 
nicht getroffen werden koͤnnten. Auch einen tiefen und ſehr 
anſehnlichen Graben ließ er rings um die. Mauer ausftes 
hen. Die Mömer bezeigten ihren Beifall den Sicherheits; 
maßregeln des Dberfeldheren und beſonders feiner Erfabs 
rung, bie er bei den Bruftwehren entmwidelte; allein fie 
äußerten großes Erſtaunen und ihr Mißfallen darüber, dag 
Jemand, welcher die Vorftellung hatte, daß er werde bes 
lagert werden, ſich entichloffen babe, nur in Rom einzu, 
ruͤcken, welche Stadt wegen Schwierigkeit der Lebensmittel 
eine Belagerung gar nicht aushalten koͤnne, weil fie feine 
am Meere gelegene Stadt und mit Mauern von fo gros 
ßem Umfange umgeben fey, infonderbeit in einer überaus 
flahen Ebene, wo ihr, wie wahrfcheinlich, die Angreifens 
den leicht beikommen koͤnnten. Aber wiewohl ihm dies zu 
Ohren kam, bereitete er nichts defto weniger Alles zu einer 
Belagerung vor, ließ das Setreide, welches er bei feiner 
Ankunft aus Sicilten in den Schiffen mitgebracht hatte, 
in die Öffentlihen Gebäude niederlegen und verwahren, 





527 zum Kaifer erhoben, und sählte daber im Spaͤtjahr 536 das 
zehnte Jahr feiner Regierung. Es trägt aber diefe Stelle offen⸗ 
bare Spuren der DVerberbniß, und man muß daher eine in biefer 
Stelle vorkommende chronologifche Angabe verwerfen, welche der 
vorangehenden widerſpricht. Was nämlich hier befonders entfcheis 
bet, ift, daB Profopius, Wand. Denkw. II. 14. p. 185, felbft fagt: 
daß dies Jahr das zehnte ber Megierung bes Auftinianus mar. 
Was Pagi Crit. II. p. 556 und p. 559 dafür reber, iſt hierbei ans 
zuführen, nicht weiter noͤthig. 
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nevent liegt, weiche Stadt die Roͤmer ehemals Male; 
ventus nannten. Jegt nennt man fie Beneventus, um 





Marſch des Belifarius von Neggio bis Rom bewiefen hätte, auf 
welchem er nur in Neapel, fonft nirgends, Widerftand antraf, daß 
in Unteritalien gar eine Gothen anfdifig waren. Dagegen ergiebt 
ſich aus dem Fortgange der Erzaͤhlung, daß die Gothen oͤſtlich und 
noͤrdlich der Apenninen wohnten, und daß das Flußgebiet des Po, 
ſo wie die an der Kuͤſte des adriatiſchen Meeres gelegenen Land⸗ 
ſchaften auf der einen Seite bis Samnium, auf der andern bis 
Liburnien die eigentlichen Wohnfige und das neue Vaterland 
der Gothen waren. Namentlich faßen fie 1) in Liburnien, 2) 
in Venetien, das vou ber Graͤnze Pannoniens bis an die Ads 
dua gerechnet wurde, 3) in Ligurien, welche Prooinz von ber 
Addua bis an Ballien reichte, 4) in Aemilien, bie heutigen 
Herzogthuͤmer Parma und Modena nebft den Delegationen Bo: 
logna und Ferrara umfaffend, 5) in der daran ſtoßenden Pros 
win Flaminia, worin Ravenna nebſt fünf andern Städten 
lagen, 6) in der Provinz Picenum, bie ſuͤdlich bis an den Fluß 
Bescara reichte, 7) in Sammium, welches von dem Fluß Pee- 
cara füblich bis Apulien fich erfiredte, und worin die Städte 
Sfernia und, mwenigftens jur Zeit des Paul Warnefrid, aus wel 
chem diefe Notiz genommen if, die Hauptſtadt Benevent lagen. 
In der: Provim Tuscien hatten auch Gothen, mie aus Cafs 
fiodor erhellt, Parcelen (sortes) erhalten, namentlich in Reate 
md Nurfia; der groͤßte Theil des Landes fcheint aber Kammer: 
gut und Appanage bes Prinzen Theodat gemefen zu ſeyn Sch 
erlanbe mir, dies etwas zu erläutern. 

Man muß bier auf Odoacers Staatsumwaͤlzung zuruͤck geben, 
Denn wie aus K. 1. dieſes Buches erhellt, nahmen die Gothen bloß 
diejenigen Ländereien ein, welche an Odoacers Soldaten vertheilt 
maren. Odoacer, früher felbft Eniferlicher Etabeofficier, mit der 
römifchen Staatsverfaffung, und, mie leicht zu erfennen, mit den 
Verhaͤltniſſen der bürgerlichen Gefellfchafe nicht unbekannt, konnte 
fo wenig ſelbſt, als feine roͤmiſchen Rathgeber, unter denen ſich 
der Patricier Liberius (Cassiodor. II. 15.) befand, die Abſicht 
haben, den Grundbeſitz durch ganz Italien fo zu zerruͤtten, daß da⸗ 
durch allgemeine Gaͤhrung hätte entſtehen muͤſſen. Es haͤtte aber 
Hefe gar nicht ausbleiben und Odoacers Herrſchaft in Gefahr gera— 
eben können, wenn durch ganz Italien jeder Grundbefiser den 
dritten Theil feiner liegenden Guüter harte abtreten vol- 





bedentet. Denn in Dalmatien, welches gegenüber auf 
dem entgegen geſetzten Feſtlande liegt, pflegt ein rauber 





an Kriessleute beuust worden, wovon bie vielen bort angelegten 
Golonien uoch in republicanifchen Zeiten und die Klagen Birgils 
seugen. In Sammium hatte Solla das Beifpiel gegeben, der 
nach Befiegung der Samniter mit ihren Ländereien feine Soldaten 
belohnte. Diefe Landfchaften, welche bis nach Samnium binab 
durch die Apenninen gewiffer Maben von dem jenfeitigen Italien 
geſchieden waren, eigneten fich vortrefflich zu einer Niederlaffung 
einer Kriegsſchar, deren Sicherheit und Herrfchaft in bem Bei⸗ 
fammenbleiben berubete. Auch die Wandalen, als fie Africa er- 
obert hatten, gertheilten ſich nicht im gangen Lande, fondern beſetzten 
eine Provinz, Zeugitana, ganz mit ihren Kriegsfcharen, und 
beberrichten von hieraus das übrige Land. Eben fo machten es bie 
. Wnbänger Odoacers. Sie blieben, indem fie Oberitalien und die 
Käßenfriche am abriatifchen Meere bit Samnium befeßten, im 
genauen Zuſammenhange, bildeten die Befagung und Landwehr von 
ganı alien, konnten von hieraus ganz Italien überfehen und be; 
berrfchen, und wenn Unruhen ausbrachen, fogleich zur Sand ſeyn 
und fie untertrüden, wenn man gleich dies nicht zu beforgen hatte, 
da die Senatoren und vornehmen Römer, welche ihre Landgüter 


in Latium, Sampanien, Apulien und überhaupt in Unteritalien zu 


haben pflesten, vergl. Goth. Denkw. IIL 22, in ihrem Beſitze 
wicht gekraͤnkt waren. 

Daß die Sache fich wirklich fo verhielt, und bie ganze Kriegs- 
macht · des Odoacer nur in Dberitalien im Zlußgebiere des Po 
und im obgebachten Provinzen Befigungen hatte, erficht man auch 
deraus, weil in dem Kriege bes Ddoacer und der Gothen mır 
bier gefochten wurde. Die Kriegsfcharen Ddoacers Kämpften am 
Iſonzo, an der Erfch, am Po, um Ravenna, ben Sig bes 
Megenten, nirgends meiter. Mit Eroberung biefes obern Theiles 
ſank Mittels und Unteritalien ohne Schwertſtreich in die Hände 
der Sieger. Hätte das barbarifche Heer über ganz Ital.en feine 
Beſitzungen serfireut gehabt, fo wurden fich die Gefchlagenen nach 
Mittel⸗ und Unteritalien gejogen, ſich durch ihre Soͤhne, Vaͤter, 
Knechte und Anhänger verftärkt, und dem Feinde noch länger zu 
ſchaffen gemacht haben. Daß fie folches nicht thaten, ik ein Bes 
weis, daß fie dort keinen Grundbefig, fondern hoͤchſtens zwei feſte 
Yldge, Neapel und Eumd, hatten. Nachdem die Gothen in 
den Güterbefig der Kriegsleute Odoacers eingetreten, und ſechzig 


bn 7 
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Semanden auf der Straße zu finden, fondern jedermann 

ſchließt ſich ein und Hält ſich zu Hauſe. Denn der Mind: 

ſturz iſt fo ſtark, daß er einen Reiter ſammt dem Pferde 

aufrafft und ſchwebend fortträgt, ihn eine lange Zeit in dem 

Euftraume umberwirbelt und dann, wo fidy’s grade trifft, 

fahren läßt und tödtet. Benevent liegt aber, wie ich ers 

waͤhnte, grade Dalmatien gegen über und zwar in einer 

boden Landfchaft und hat einen Theil von der Unannehm— 

digkeit diefes Windes zu ertragen. Dieje Stadt erbauete 

ein Diomedes, als er nach der Einnahme Iliums aus 

Argos verdrängt wurde. Er hinterließ der Stadt zum 
Wahrzeihen die Zähne des kaledoniſchen Ebers, welche 
jein Obeim Meleager zum Jagd: Preis fir fih befoms 
men hatte. Diefe find dort bis auf meine Zeit vorhanden, 
ſehr ſehenswuͤrdige Cchauftüde, und betragen an Umfang 
in ihrer mondförmigen Geſtalt nicht weniger als drei Spas 
nen. Hier, erzähle man, babe Diomedes mit Aeneas, 
dem Sohne des Anchiſes, welher aus Ilium kam, eine 
Zufammenfunft gehabt und ihm in Folge eines Orakels die 
Bildſaͤule der Athene übergeben, welche er mit Ulyſſes 
geraubt hatte, als Beide in Ilium als Kundfchafter hinein 
gingen, bevor die Griechen dieſe Stadt einnehmen Eonnten. 
Er fen nämlih, ſagt man, in der Folge Eranf geworden 
und babe wegen feiner Krankheit das Drafel befragt, wels 
ches ihm die Antwort gegeben, daß er niemahls von dem, 
Uebel befreiet werden würde, außer wenn er einem troi— 
ſchen Manne dieſe Bildjäule überliefere. Die Römer be; 


den Gothenſitzen in DOberitalien die Tertien allein gegeben wur: 
den. Dieje vielbefprochene Abgabe murde ohne ZImeifel von den 
menigen roͤmiſchen Bursbeiigern, melde noch am Leben mareır, 
eld Odoacer Dberitalien mie feinen Kriecevoͤllern beſerte, erhoben 
und beitand in ber Abgabe des dritten Theiles der Früchte. 
Denn die Longobarden, welche in die Beſitzurgen der Gothen 
und deren Mechte eintraten, erkoben dieſen Drittheil Früchte von 
den remiichen Gutsbefisern, (Paul Warn. 11. 32), unfireitig, weil 
dies früher von den Gothen gefchehen war. 
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zieren, worunter die Maflageten Zanter, Chorſoma— 
nus und Aeſchmanus waren, bdesgleihen eine andere 
Heerabtheilung dem Conſtantinus mie dem Befehl, in 
Tuscien einzuräden, um die dortigen Ortfchaften zu un 
terwerfen. Dem Beffas trug er auf, Narni, eine vors 
säglich fee Stadt, die in Tuscien liegt, wegzunehmen. 
Diefer Beſſas, feines Geſchlechts ein Gothe, zu denjenis 
gen gehoͤrend, die feit alten Zeiten in Thracien wohnen 
und nicht dem Theuderich folgten, als dieſer von da das 
Gothenvolk nad Italien führte, mar ein unterneh— 
mender Wann und verftand das Kriegsweien vortrefflich; 
denn er war ein geſchickter Anführer und ein Kriegsmann, 
der felbft wacker mit ftritt. Beſſas nahm, obgleich gegen 
Willen der Finwohner, Narni ein. Conſtantinus ums 
terwarf ohne Anftrengung Spoleto und Perugla und 
andere Städtchen, weil ihn die Tuscier freiwillig in ihre 
Städte aufnahmen. Er legte daher in Spoleto Befaßung 
und blieb mit dem übrigen Heere ruhig in Perugia fie 
ben, welche die erfte Stadt in Tuscien ift. 

Als dies Witigis hörte, ſchickte er eine Heerabthels 
lung und die Anführer Hunilas and Pitzas gegen fie 
aus. Conſtantinus, welcher ihnen entgegen rüdte, ges 
riet in einem Vororte von Perugia mit ihnen in ein 
Sefeht. Weil die Menge der Barbaren das Uebergewicht 
batte, fo fand anfänglich der Kampf ganz gleich. Als aber 
bernach die Römer durch ihre Tapferkeit ihnen überlegen 
wurden, fchlugen fie die Feinde zuruͤck und hieben, weil fle 
ohne Ordnung flohen, beinah alle zufammen und die Ans 


führer, weldye fie lebendig fingen, fendeten fie zu Belt | 


farius. | 
Sobald dies Witigis erfuhr, mollte er nicht länger 
in Ravenna fißen bleiben, wo Marcias und feine Trups 


ih 


N 


ven, welche noch nicht aus Sallien zu ihm geſtoßen was Y 
een, ihm Aufenthalt verurfacht hatten. Er fertigte daher E 
ein ſtarkes Heer unter den Befehlshabern Aſſuarius und, 


Wlifigalus ab, um Dalmatien der Herrihaft der Sor .., 


de 


J 
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ten auch die Seefeite ber Mauer. Auf folhe Weife belas 
gerten fie Salona zu Lande und zu Waſſer. Allein die 
Roͤmer, weiche plöglih über die Schiffe der Feinde Herfie 
len, jagten fie in die Flucht, verfenkten viele derfelben fammt 
ihrer Bemannung, viele, die leer von Leuten waren, nabs 
men fie weg. Dennoch hoben die Gothen die Belagerung 


nicht auf, fondern fchloffen die Römer durch Eräftige Bela⸗ 


gerung nur defto enger in die Stadt ein. Auf folche Weife 
verfuhren die Heere der Römer und Gothen in Dal 
matien. 
Witigis aber, welcher von den aus Kom ankommen: 
den Eingebornen hörte, daß das bei Belifarius befind, 
- liche Heer böchft befchwerlich werde, bereuete feinen Rück 
zug von Rom und konnte nicht länger In der jegigen Lage 
aushalten, fondern trat, bereits in Leidenfchaft gefegt, dem 
Marſch an. Auf diefem Wege ſtieß ihm ein Seiftlicher auf, 
welcher von Rom kam. Man behauptet, daß er ſich bei 
‚diefem mit vielem Selärm erkundigt babe, ob Belifarius 
fih no in Rom aufbalte, weil er nämlich fürchtete, er 
werde ihn gar nicht mehr faflen können, fondern jener werde 
ibm vor der Zeit entwifhen. Der Geiftlihe habe ihm aber 
geantwortet: er brauche fih ganz und gar nicht darüber 
Sorgen zu machen, ob Belifartus fih noch in Nom bes 
finde; denn er felbft wolle dafür gut fagen, daß Belifas 
rius niemahls davon gehen, ſondern ſtehen Bleiben werde. 
Sjener babe aber noch rafcher als vorher geeilt.und 96 
wänfdht, die Mauer von Rom beutlich früher zu ſehen, 
ale Belifarius daraus entfchlüpfe. 
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fogleih eintreffen werde; denn Narni liege drei hun— 

dert und funfzig Stadien von Rom entfernt. 
Witigis unternaßm nicht den minbeften Verſuch, Per 
rugia und Spoleto anzugreifen, weil diefe Pläge außer 
orbentlih feft find, und wollte dort auf feine Weife die 
‚Zeit hinbringen. Denn diefer einzige Gegenſtand machte 
feine Begierde aus, den noch nicht entflobenen Belifas 
riug in Rom zu finden. Selbſt als er unterrichtet wurde, 
daß auch Narni-von dem in Rom ſtehenden Feinde ber 
feßt gehalten werde, wollte er auch dorthin gar niche feine 
- Bewegung richten, weil er wußte, daß dem Orte fchwer 
beizukommen fey und übrigens eine fteile Lage Habe; denn 
er liegt auf einem hoben Berge; der Flug Mar, welcher 
auh der Stadt den Namen gegeben hat, firdme an ſei⸗ 
nem Kuße vorbei, Zwei Aufwege führen dort binauf, einer 
gegen Morgen, der andere gegen Niedergang der Sonne, 
Der eine berfelben hat einen befchwerlichen Engpaß, wel 
her durch abichäffige Felſen gehauen 'ift; zu dem andern 
kann man nicht anders, als. mittelg einer Bruͤcke gelangen, 
weiche, über den Fluß geftredtt, bier den Zugang ‚möglich 
mache. Diefe Bräde bat Kaifer Auguftus in frühen 
Zeiten erbauet, ein Werk, welches fehr ſehenswerth iſt. Von 
allen Bogengewölben, die wir kennen, ift dies das hoͤchſte. ”) 
Witigis nun, welcher nicht zugab, daß feine Leute 
dort die Zeit verfchwendeten, zog eilig von da fort, nahm 
feinen Weg durch das Land der Sabiner und marfchirte 
auf Rom zu. Als er fih Rom näherte und nicht weiter, 
als vierzehn Stadien noch entfernt war, ftieß er auf die 
Drücke des Tiberfluffes. °) Dore hatte Belifarius kurz 
vorber einen Thurm gebauet, ein Thor durch denfelben ans 
gelegt und eine Befakung von Soldaten bineingeftellt, nicht, 


1) Ueberrefte diefer Brücke find noch vorhanden. Sie harte 
nur 4 Bogen und war 637 Zuß lang. 


2) Pons Milvius, jent Ponte Molle. 





Achtzehntes Kapitel, 


Mit Tages Anbrud unternimmt Belifariug, der von der Räur 
mung der Brücke nichts weiß, mit 1000 Reitern eine Ausjpähung, 
geräth mit dem Heere der Gothen in ein moörderiſcheb Gefecht und 
durch den Salben, den er reitet, in große Kchensgegahr. Seine 
Garden verfchaffen ihm den Sieg. Er zieht ſich zurück, wird noch 
einmal angegriffen und fiegt, bis er bei Gonnenuntergang wieder ' 
zu dem Thore gelangte, wo man ihn nicht e:nlaffen will und er 
durch einen verwegenen Angriff auf die Gothen ſich endlich Luft 
made. DBelifarius und Wifandus Bandalarius die Hel— 
den des Tages, und ihre entgegen gefesten Schickſale. Des Belis 
farius Mafregelm zur Bertheidigung und zur Berhütung der 
Folgen blinden Lärms und Schreckens auf Beranlaffung des Beſ⸗ 
fas. Der Gothe Makis mirft den Römern ihre Treulofigkeit 
vor und macht die Griechen verächtlich. Die Einwohner der Stadt 
finden es lächerlich, daß Belifarius, von den Gothen geſchlagen, 
dennoch die Stadt gegen fie behaupten will. 


Als der folgende Tag angebrochen war, zertruͤmmerten 
die Gothen ohne Schwierigkeit das Thor des Thurmes und 
bewerfftefligten ihren Webergang, ohne daß fich Jemand 
ihnen widerfeßte. Belifarius aber, noch nicht von dem, 
was fih mit der Bruͤcke ereignet hatte, unterrichtet, führte 
taufend Mann Reiter herbei, und rückte auf die Bruͤcke 
des Fluffes zu, um den Platz auszufehen, wo feine Leute 
am beften ihr Lager aufihlagen Fünnten. Als fie näher 
gekommen waren, fließen fie auf den Feind, der beveits über 
den Fluß gegangen war, und gerieben mit einen Theile 
deffelben, ohne es zu wünfchen, in ein Gefecht. Der Kampf 
murde von beiden Seiten durch Reiterei beftanden. Jetzt 
beobachtete Beliſarius, obgleich früher vorfihtig, nicht 
weiter den Stand eines Oberfeldheren, fondern kämpfte, 
wie ein Soldat, in den vorderften Reihen: Es wurde das 
ber die römische Mache in eine große Gefahr verfchlungen, 
weil der ganze Ausfchlag des Krieges anf ihm berubete. 
Es traf fih grade, daß er diesmahl ein PIRD vitt, das in 
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Sefhoffe auf, 2) und weil fle dicht zufammen fließen, 
drängten fie diejenigen immer zuräd, welche vorfürmten. 
&o nahm der ganze Kampf feine Richtung auf die Perfon 
eines einzigen Wannes. 

Sn diefem Sewühle fielen nit weniger als taufenb 
Gothen, und dies Männer, welche in vorderfter Reihe kaͤmpf⸗ 
ten, aber auch viele und fehr wadere Leute aus dem Haufe 
des Beliſarius verloren ihr Leben, unter ihnen der Stabes; 
offizier Marentius, welcher große Tapferkeit gegen ben 
Feind gezeigt Hatte. Dem Belifarius wurde an jenem 
Tage das Gluͤck zu Theil, daß er weder verwundet, noch 
von dem Sefchoffe getroffen wurde, obgleih um ihn allein 
der Kampf gefochten wurde. Am Ende aber fchlugen bie 
Römer durch ihre eigene Tapferkeit die Zeinde zuroͤck und 
es flüchtete eine ungeheure Menge Barbaren, bis fie zu 
ihrem Heere gelangten. Denn bort leiftete das Fußvolt 
ber Gothen, welches noch in friicher Kraft war, dem Feinde 
Widerftand und drängte ihn ohne Schwierigkeit zuruͤck. Als 
aber aufs neue andere Reiter zum Beiſtand herbei eilten, 
Rlüchteten die Römer, was fie konnten, bis fie eine Erbhöhe 
binauf geritten waren und Stand hielten. Als aber bie 
gothiſchen Reiter fie erreichten, entftand wiederum ein 
Reitergefehr Hier entwidelte Balentinus, der Stall, 
meifter des Photlus, des Sohnes der Antonina, am mei⸗ 
ften eine glänzende Tapferkeit; denn er fprengte ganz allein 
in den Schwarm ber Feinde, feßte dem Ungeſtuͤme der Go⸗ 
chen ein Hinderniß entgegen und brachte feine Leute gluͤck— 
lid mit dem Leben davon. 

So entlamen fie nun mit der Flucht und eilten zu der 
Ningmaner von Nom und die Barbaren feßten ihnen nach, 
"bis fie zu der Befeſtigung bei dem Thore, welches jeßt das 
Beliſariſche genanne wird, anlangten. Die Römer aber, 
welche fürchteten, daß mit den Fliehenden zugleich die Feinde 


2) &. Vorrede gu ben Perf. Denkw. p. 21. 
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Geſchoſſe auf, 2) und weil fie dicht zufammen fließen, 
drängten fie diejenigen immer zuruͤck, welche vorſtuͤrmten. 
So nahm der ganze Kampf feine Richtung auf die Perfon 
eines einzigen Mannes. 

Sn diefem Gewuͤhle fielen nicht weniger als taufenb 
Gothen, und dies Maͤnner, welche in vorderfier Reihe kaͤmpf⸗ 
ten, aber auch viele und fehr wackere Leute aus dem Haufe 
des Belifarius verloren ihr Leben, unter ihnen der Stabes 
offizier Marentius, welcher große Tapferkeit gegen den 
Feind gezeigt hatte. Dem Belifarius wurbe an jenem 
Tage das Gluͤck zu Theil, daß er weder verwundet, noch 
von dem Sefchoffe getroffen wurde, obgleih um ihn allein 
ber Kampf gefochten wurde. Am Ende aber fchlugen die 
Römer durch ihre eigene Tapferkeit die Zeinde zuroͤck und 
es flüchtete eine ungeheure Üienge Barbaren, bis fie zu 
ihrem Heere gelangten. Denn bort leiftete das Fußvolk 
ber Gothen, welches noch in frifcher Kraft war, dem Feinde 
Widerſtand und drängte ihn ohne Schwierigkeit zuruͤck. Als 
aber aufs neue andere Reiter zum Beiſtaud herbei eilten, 
Hlüchteten die Römer, was fie konnten, bis fie eine Erdhoͤhe 
binauf geritten waren und Stand bielten. Als aber bie 
gothiſchen Weiter fie erreichten, entfland wiederum ein 
Reitergefecht. Hier entwidelte Balentinus, der Stall, 
meifter des Photius, des Sohnes der Antonina, am meis 
ften eine glänzende Tapferfeit; denn er fprengte ganz allein 
in den Schwarm ber Zeinde, feßte dem Ungeſtuͤme der So, 
chen ein Hinderniß entgegen und brachte feine Leute gluͤck⸗ 
lih mit dem Leben bavon. 

So entlamen fie nun mit der Flucht und eilten zu der 
Ningmaner von Nom und die Barbaren feßten ihnen nad, 
"bis fie zu der Befeſtigung bei dem Thore, welches jebt das 
Belifarifche genanne wird, anlangten. Die Römer aber, 
welche fürchteten, daß mit den Fliehenden zugleich die Feinde 


2) S. Vorrede gu den Perf. Denn, p. 21. 
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herein ſtuͤrzen und innerhalb der Ringmauer eindringen 
möchten, wollten die Thorflägel gar nicht .aufichlagen,. ob⸗ 
gleich Beli ſarins Me Häufig. dazu aufforderte und mit Dres 
bungen ihnen gewaltig zurief. Denn diejenigen, welche aus 
dem Thurme hervor guckten, waren nicht im Stande, feine 
Derfon zu erkennen, weil fein Geſicht und fein ganzer Kopf 
mit Schmug und Staub bedeckt waren. Zugleich konnte 
aber keiner deutlich mehr fehen, weil es um Sonnenunter⸗ 
gang war. Ja, bie Roͤmer vermurbeten, dag der Oberfeld 
herr gar nicht mehr am Leben fen, weil Alle, welche bei 
dem erften Zuruͤckweichen gewefen und fliebend angekommen 
waren, berichter hatten, bag Bellfarius, in der vor 
derſten Reihe als ein Held kaͤmpfend, getöhter fen. Der 
Schwarm der Beinde, welche in Maſſe heran wogten und 
von gewaltiger Wuth ergrimmt waren, hatte Im Sinne, 
fogleich über den Sraben zu feßen und die Klächtlinge dort 
anzugreifen. Die Römer aber, weiche innerhalb des Gras 
bens gelommen waren und bei ber Mauer zufammen ges 
drängt-Randen, zogen fi, eng aneinander geichlofien, im 
einen Beinen Raum zufammen, während diejenigen, welche s 
innerhalb der Mingmiauer, ohne Befehlshaber, unvorberei⸗ 
tet, und ihrer felbft und des Stade wegen in Furcht gefeht 
waren, ben Shrigen, welche In einer fo. großen Gefahr 
ſchwebten, gar nicht beifpringen konnten. 

| Da fapte Beliſarius einen murhigen Gedanken, wel 
„er unerwartet der Sache der Römer Rettung verfchaffte. 
Er ſprach nämlich den Leuten, welche hei ihm waren, Muth 

. el, und fkürzte plößlich unter die Feinde Diefe, ſchon zu⸗ 
vor in große Unordnung: gerathen, wie es im Dunkeln und 
beim Nachſetzen zu gehen pflege, vermutbeten, als fie die 
Seflächteten gegen Erwarten auf. ſich vordringen fahen, daß 
eine andere Heerabtheilung aus der Stadt au Ihrer Unter, 
ſtatzung gekommen fey, wurden daher In großen Schrecken u 
geſetzt und flohen fogleih aus Leibeskräften. Belifarius 
teß fih aber nicht Hinreißen, Ihnen nachzuſetzen, fondern 
tehrte ſoglelch zu der Mauer zuruͤck. Unter ſolchen Umftän: 

| - 


% 
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Thor einen der Unterbefehlshaber. Beſſas aber, welcher 
an dem Thore, welches das peneftrinifche beißt, die 
Wache hatte, ſchickte einen Bothen an Belifarius und 
ließ ihm melden, daß die Stadt von dem Feinde eingenom; 
men werbe, welcher durch ein anderes Thor, welches über 
der Tiber liegt und von dem heiligen Manne Pankra— 
tius den Namen bat, eingedrungen fey. Als dies biejents 
gen, welche fih um Belifarius befanden, hörten, riethen 
fie ihm, fchleunigft durch ein anderes Thor Rettung zu 
fuchen. Allein er felbft befürchtete nichts und verficherte, 
dag diefe Nachricht Eeinen Grund babe. Er fendete aber 
eiligſt einige Neiter über den Tiberflug aus, welche, nach⸗ 
dem fie den dortigen Theil burchgefpähee hatten, den Bes 
richt abftatteten, daß dort gegen die Stade ſich nichts Zeinds 
liches zugetragen babe. Er fchichte daher fogleich zu jedem 
Thore und ließ Überall den vorhandenen Befehlshabern aufs 
tragen, daß, wofern fie hören follten, der Zeind fey an 
einem andern Theile der Ningmauer eingedrungen, fie mes 
der zur Abwehr dahin eilen, noch ihren Poften verlaffen, 
fondern ruhig dort bleiben follten, weil er felbft dagegen 
Maßtregeln ergreifen werde. Er machte diefe Anordnung, 
damit fie nicht durch ein unwahres Gericht abermals in 
Verwirrung gefeßt werden möchten. - 
Waͤhrend aber die Roͤmer noch in großer Unruhe ſchweb⸗ 
ten, ſchickte Witigis an das falartfhe Thor einen feiner 
Befehlshaber, Namens Wakis, einen Mann aus nicht 
geringem Stande, der, dort angekommen, den Römern ihre 
Treulofigkeit gegen die Gothen vorwarf, und auf ihre Vers 
raͤtherei ſchmaͤhete, weiche fie, wie er fagte, gegen das Bas 
terland und gegen fich felbft begangen hätten, da fie gegen 
die Macht der Gothen die Griechen eingetaufcht hätten, 
welche fie zu vertheidigen nicht im Stande wären, und von 
denen fie früher feinen nad) Italien hätten kommen fehen, 
als Tragddiens und Mimenfpieler und fpigbäbifche Schif⸗ 
fer. Als er dies und vieles dergleichen mehr geäußert hatte 
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und Keiner ihm darauf antwortete, ging er zu den Go⸗ 
"then und zu Witigis zuruͤck. 

Belifarius aber Fam den Römern fehr lächerlich vor, 
weil er, kaum dem Feinde entronnen, fogleih fie ermuns, 
tere, getroften Muthes zu feyn und die Barbaren zu vers 
achten; denn er wiffe nur zu gut, daß fie Im offenen Kampfe 
Sieger bleiben würden. Auf welche Weile er dies zu wiſſen 
Befam, wird in der Erzählung weiter unten gefagt werben. 
Machdem aber die Nacht weit vorgeruͤckt war, konnten den 
Beliſarius, der noch nüchtern war, feine Frau und fo viele 
feiner Bertrauten, welche anweſend waren, kaum dazu nds 
tbigen, ein wenig Brot zu fih zu nehmen. &o brachten 
diefe Macht beide Theile Hin, 


une 


Neunzehntes Kapitel, 


Die Borhen nehmen auf der linken Seite der Tiber ſechs Lager 
und auf der rechten Seite ein fiebentes, und unterhalten durch die 
milvifhe Brüde ihre Berbindung: Befcjreibung des Mühlen⸗ 
berges auf der rechten Seite der Ziber und feiner Befeftigung und 
feines Zujammenhanges mit der Stadt durch eine Brücke. Die 
Gothen befeftigen ihr Lager und fehneiden alle vierzehn WBaffers 
feitungen ab. Sorge des Belifarius für die Gigeiftellung der 
Thore und der Nlühlen, die er zu Schiffinühlen uinfchaffe, 
und feine Maßregeln gegen Berftörungsverfudhe. 


Am folgenden Zage trafen die Gothen, welche 
Rom, wegen ber Größe der Stade, ohne Schwierigkele 
durch Belagerung einzunehmen hofften, und bie römer, 
um ſich gegen fie zu vertheidigen, folgende Anftalten. Die 
Ringmauer Roms bat vierzehn Thore und einige 
Dforten. » Die Gothen, nie im Stande, mit ihrem 
Heere die ganze Mauer zu umfaflen, bildeten im Kreife 
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berum ſechs Lager, und beunrubigten den Raum von 
fänf Thoren, von dem flaminifhen bis zum pränes 
ftinifhen Thore, und diefe Lager fchlugen fie alle inner 
bald des Tiberfluffes auf. Es fürchteten daher die Barba⸗ 
ren, daß der Feind die Brüde, welche die milvifche 
beißt, zerftören, ihnen den Weg zu der Gegend außerhalb 
bes Tiberflufles bis zum Meere Hinab, abfchneiden, und 
eben dadurch gar keinen Nachtbeil von der Belagerung 
empfinden würden. &ie errichteten alfo außerhalb des Tis 
berfluffes auf den Gefilden Nero’s ein ſiebentes 2a 
ger, damit die Brüäde in der Mitte zwifchen ihren Lagern zu 
liegen komme. Es wurden demnach zmef-andere Thore der 
Stadt von dem Feinde beunrubigt, das aurelifche, wel⸗ 
ches jest von Petrus, dem Haupte der Apoftel Ehrifti, 
der dort in der Mähe begraben liege, den Namen fühet, 
und dasjenige Thor, welches jenfelt des Tiberfluſſes 
liegt »). So batten den die Gothen mit ihrem Heere 


1) Die Topographie des altch Roms von Stephan bh Perae 
in 8 Blättern if hier am brauchbarfin. In den Händen der 
meiften Leſer wird das Muſeum des Alterthums von Köhler 
ſeyn. Im erſten Hefte tft eine Abbildung des alten Roms ent- 

- halten, die mit Vortheil bier gebraucht werden kann. Auf ber 
weſtlichen oder Waflerfeite der Stadt kommen bier zwei Thore in 
Betracht. Das unterfle, aus der Vorſtadt des Janiculus führend, 
früher porta Janiculensis, hieß jet das pantratiatifche Thor, 
wird aber von Profoptus bisweilen duch: das Thor jenfelt der 
Tiber, deseichnet, das zweite, weiter oben an ber Tiber gele⸗ 
gene, mit welchem das Grabmahl Hadrians verbunden war / wurde 
das aureliſche und auch das Peters⸗Thor genannt. Auf der 
linken Seite des Fluſſes, zunaͤchſt an demfelben gegen Norden, iſt 
dns erfie Thor, das flamintfche, jeht porta del popolo. Wel⸗ 
ter gegen Dften folgt das zweite, das pinetantfee Thor, bie 
weilen bie pinctantfche Pforte genannt, hierauf das Dritte, 
das falarifche oder beliſariſche. Das vierte, welches Pro: 
lopius micht nambaft macht, allein theils durch die Zap fünf, 
theils dadurch andeutet, daß er in dieſer Gegend Peranius den 
Befehl führen laͤßt, war vieleicht das tiburtinifche, jetzt ©- 
Lorenzo, das fünfte endlich. das praͤneſtiniſche. 
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und Keiner Ihm darauf antwortete, ging er zu den Go; 
"then und zu Witigis zuräd. | 

Belifarins aber kam den Römern fehr lächerlich vor, 
weil er, kaum dem Feinde entronnen, fogleich fie ermuns 
tere, getroften Muthes zu feyn und die Barbaren zu vers, 
achten; denn er wiſſe nur zu gut, daß fie im offenen Kampfe 
Sieger bleiben würden. Auf welche Weiſe er dies zu wiſſen 
Befam, wird in der Erzählung weiter unten gefagt werben. 
Nachdem aber die Nacht weit vorgerädt war, konnten ben 
Beliſarius, der noch nüchtern war, feine rau und fo viele 
feiner Bertrauten, welche anmefend waren, kaum dazu noͤ⸗ 
tigen, ein wenig Brot zu fih zu nehmen. So brachten 
diefe Nacht beide Theile Hin. 


une 


| Neunzehntes Kapitel, 


Die Bothen nehmen auf der linken Eeite der Tibet ſeche Lager 
und auf der techten Seite ein ficbentes, und unterhalten durch die 
milviſche Brüde ihre Verbindung. Beſchreibung des Mühlen⸗ 
berges auf der rechten Geite der Tiber und feiner Befeftigung und 
feines Zuſammenhanges mit der Gradt durch eine Brücke. Die 
Gothen befejtigen ihr Lager und fchneiden alle vierzehn Waſſer⸗ 
Ieitungen ab. Sorge des Belifarius für die GSicherſtellung der 
Thore und der Mühlen, die er zu Cihiffmählen' umſchafft, 
und feine Maßregeln gegen Berftörungsverfudye. | 


Am folgenden Tage trafen die Gothen, melde 
Rom, megen der Größe der Stade, ohne Schwierigkeit 
durch Belagerung einzunehmen hofften, Und die Roͤmer, 
um ſich gegen fie zu vercheldtgen, folgende Anftalten. Die 
Ringmauer Roms bat vierzehn TH Ste und einige 
Pforten. * Die Gothen, nie im Eonde, mit ihrem 
Heere die ganze Mauer zu umfaſſen, Kilderen Im Kreife 
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berum ſechs Lager, und beunrubigten den Raum von 
fänf Thoren, von dem flaminifchen bis zum pränes 
ftinifhen Thore, und diefe Lager fchlugen fie alle inner 
bald des Tiberfluffes auf. Es fürchteten daher die Barbas 
ren, baß der Feind die Bräde, melde die milvifche 
beißt, zerftören, ihnen den Weg zu der Gegend außerhalb 
bes Tiberfiuffes bis zum Meere Hinab, abfchneiden, und 
eben dadurch gar keinen Nachtheil von der Belagerung 
empfinden würden. Sie errichteten alfo außerhalb des Ti⸗ 
berfluffes auf den Gefilden Nero's ein flebentes 2a 
ger, damit die Bruͤcke in der Mitte zwifchen ihren Lagern zu 
liegen komme. Es wurden demnach zmel-andere Thore ber 
Stadt von dem Feinde beunruhigt, das aurelifche, mel 
ches jebt von Petrus, dem Haupte der Apoftel Chriſti, 
der dort in der Mähe begraben liege, den Namen fühet, 
und dasjenige Thor, welches jenfeit des Tiberfluffes 
liegt »2). So hatten den die Gothen mit ihrem Heere 


1) Die Topographie des altet Roms von Stephan duͤ Perae 
in 8 Blättern iſt hier am brauchbarfien. In den Händen ber 
meiften Leſer wird das Mufeum des Alterthums Yon Köhler 
fon. Im erfien Hefte iſt eine Abbildung des alten Roms ent 
- halten, die mit Vortheil hier gebraucht werben kann. Auf ber 
weſtlichen oder Wafferfeite der Stadt kommen bier zwei Thore In 
Betracht. Das unterfle, aus ber Vorſtadt des Janiculus führend, 
früher porta Janiculensis, hieß icht das pankratiatiſche Thor, 
wird aber von Profoptus bisweilen durch: das Thor jenfett der 
Tiber, degeichnet, das zweite, weiter oben an ber Tiber gele⸗ 
gene, mit welchem das Grabmabl Hadrians verbunden war, wurde 
das aureliiche und auch das Peters-Thor genannt. Auf der 
linken Seite des Fluſſes, zunaͤchſt an demfelben gegen Norden, if 
das erfie Thor, das flaminiſche, jetzt porta del popolo. Wei⸗ 
tee gegen Oſten folgt das zweite, das yinetanifche Thor, bie⸗ 
welen die pinetantfche Pforte genannt, hierauf das dritte, 
das falarifche oder belifariſche Das vierte, welches Pro⸗ 
lopius nicht nambaft macht, allein theils durch die Zahl fünf, 

theils dadurch andeutet, daß er in dieſer Gegend Peranius den 
Befehl führen laͤßt, war vielleicht das tͤburtiniſche, jetzt ©. 
Lorenzo, das fünfte endlich das praͤneſtiniſche. 
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etiva die Hälfte der Mauer umgeben und indem fie dur 
den Fluß gar nicht getrennt waren, Eonnten fie genen di 
ganze Mauer ringsum, wo fie wollten, feindlih ver 
fahren. 

Ich muß aber erwähnen, im welcher Art die Roͤme 
auf beiden Seiten des Fluſſes die Mauer ihrer Stadt auf 
geführe hatten. Der flarke Tiberflug firömte eine lang 
Strecke vor der Ringmauer auf diefer Seite vorbei. Der 
jenige Raum, auf welchem fih die Ringmauer an den 
Stromgange des Fluſſes erhebt, iſt flach und leicht zugäng 
(ih. Diefer Gegend gegenüber, jenfeit der Tiber, befin 
der fih ein großer Hügel, wo feit alter Zeit ale Mühlen 
der Stade angelegt find, weil dort ein flarfes Waſſer durd 
eine Wafferleitung auf die Spiße des Hügels geleiter wird 
und in die abichäjlige Niederung mir großer Gewalt ber 
abſtuͤrzt. Aus dieſem Grunde befchloffen die alten Roͤmer 
den Hügel und das an demjelben befindliche Ufer des Fluſ 
fes mit einer Mauer zu umgeben, damit es nicht in 
der Gewalt des Feindes fiche, die Mühlen zu zerftören, 
über den Flug zu ſetzen und leicht die Mauer der Stabi 
zu überfallen. Daher bejochten fie hier den Flug mit einer 
Brüde, und fanden es angemeffen, an dielelbe die Mauer 
flogen zu laffen, baueten auch auf dem jenjeitigen Plaße 
“viele Hänfer und braten den Erromgang der Tiber in 
die Mitte der Stadt. &o verhielt es fid) Hiermit. 

Die Gothen ſtachen um alle ihre Lager tiefe Graben 
aus, vereinigten auf dem innern Rande das ausgegrabene 
Erdreih und führten es fo hoch als moͤglich auf, Ichlugen 
oben eine fehr große Menge ſpitzer Pfähle ein und bradys 
ten es fo weit, daS alle ihre Lagerpläke nichts den Boll: 
werfen bei Feftungen nachgaben. Ueber das Lager auf 
dem neronlichen Felde führte Marcias den Befehl; denn 
er war bereits ſammt feinen Truppen, mit welchen er fich 
bier gelagert hatte, aus Gallien zurücgekchrt.e Den 
Oberbefehl über die andern führte Witigis felbit, als 

ſechs⸗ 
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fehster. Denn jedes befeRigte Lager hatte einen De 
fehlshaber. 

Die Gothen, welche fi auf diefe Weiſe aufgefteht Gatten, 
ſchnitten alle Bafferleitungenab, damit ans benfelben gar fein 
Waſſer in die Stadt fliegen könne. Die Waſſerleltungen Rom's 
ſind an der Zahl vierzehn, undvon den alten Einwohnern ang 
Siegelfteinen verfertigt, von folder Breite und Höhe, daß ein 
Mann, zu Pferde figend, hindurch reiten kann. Beliſa⸗ 
sinus ordnete bie Wache der Stadt anf folgende Weiſe. 
Er ſelbſt uͤbernahm die pincianifche Pforte und das zur 
rechten Seite daneben liegende Thor, welches das falarts 
ſche 2) genannt wird. Bei demfelben war die Ringmauer 
gut anzugreifen, und, wenn bie Nömer gegen den Feind 
ausrädten, mußten fie hier ausgehen. Das präneftinifche 
übergab er dem Beſſas. Leber das flaminifhe, wel⸗ 
ches auf der andern Seite des pineianifchen liegt, ſetzte 
er Eonftantinus. Er hatte aber zuvor die Thorflägel: 
zufchlleßen und innerhalb derfelßen buch Einmauerung gro⸗ 
ger Steine fie auf das Feſteſte verfperren faffen, fo daß 
es Keiner in feiner Gewalt hatte, fie aufzumahen. Denn . 
da eins der befeftisten Lager fehr nahe ſtand, fo befuͤrch⸗ 
tete er, bag hier von dem Geinde gegen die Stadt ein 
Weberfall gemacht werden wuͤrde. Die Übrigen Thore über 
erug er zur Bewachung ben Befehlshabern der Fußregl⸗ 
menter. jede einzelne Wafferleitung ließ er eine ganze 
Strecke weit durch Mauerwerk fehr feft verwahren, damit 
man nicht von außenher Binterlifiger Weiſe hier durchbre⸗ 
chen moͤchte. 

Da die Waſſerleitungen, wie von mie erwähnt Ik, 
durchbrochen waren, fo ſetzte das Waſſer nicht mehr bie 


N Diesifidaffelbe, welches —— vorher das Bellfarifäe 
nannte, welche Benennung eine Zeit Iang daher entſtand, weil 
bier Beltfarius unmittelbar befehligte, ober Dies Ther nur feinen 
allervertrauteſten Freunden anvertrauete. 
M. Bd. 8 
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und Keiner Ihm darauf antwortete, ging er zu den Go⸗ 
“then und zu Witigis zuruͤck. 

Belifarius aber kam den Nömern fehr lächerlich vor, 
weil er, kaum dem Feinde entronnen, fogleich fie ermun: 
tere, getroften Muthes zu feyn und die Barbaren zu vers 
achten; denn er wife nur zu gut, daß fie im offenen Kampfe 
Sieger bleiben würden. Auf welche Weife er dies zu wiſſen 
Befam, wird in der Erzählung weiter unten gefagt werden. 
Nachdem aber bie Nacht weit vorgeräcdt war, fonnten den 
Belifarius, der noch nüchtern war, feine Frau und fo viele 
feiner Bertrauten, welche anmefenb waren, kaum dazu noͤ⸗ 
tbigen, ein wenig Brot zu fih zu nehmen. So brachten 
diefe Macht beide Theile Hin, 


unse 


Neunzehntes Kapitel. 


Die Bothen nehmen auf der linken Eeite der Tiber ſechs Lager 
und auf der rechten Geite ein ficbentes, und unterhalten durch die 
milvifhe Brüde ihre Berbindung. Beſchreibung des Mühlen⸗ 
berges auf der rechten Geite der Tiber und feiner Befeftigung und 
feines Zuſammenhanges nit der Stadt durch eine Brücke. Die 
Bothen befeftigen ihr Lager und fehneiden alle vierzehn Waſſer— 
feitungen ab. Gorge des Belifarius für die Sicherſtellung der 
Thore und der Mühlen, die er zu Sthiffinühlen uinfchaffe, 
und feine Maßregeln gegen Berftörungsverfudhe. 


Am folgenden Tage trafen die Gothen, welche 
Rom, wegen ber Seöße der Stade, ohne Schwierigkeit 
durch Belagerung einzunehmen Gofften, und die Mömer, 
um ſich gegen gi. gu bertheldtgen, folgende Anftalten. Die 
Ringmauer Kong bat vierzehn Thore und einige 
Pforten.‘ Q,, geve nit im Stanpe, Mit Ihrem 
Heere die ganz. ger zu umfaflen, bildeten \M Kreiſe 


i 





— 11 — 


herum ſechs Lager, und beumrubigten den Raum von 
fänf Thoren, von dem flaminifchen bis zum pränes 
flinifhen Thore, und biefe Lager fchlugen fie alle inner 
halb des Tiberfluffes auf. Es fürchteten daher die Barba⸗ 
ren, baß der Zeind die Brüde, melde die milviſche 
heißt, zerftören, ihnen den Weg zu der Gegend außerhalb 
des Tiberfluffes bis zum Meere hinab, abfchneiden, und 
eben dadurch gar keinen Nachtheil von der Belagerung 
empfinden würden. Sie errichteten alfo außerhalb des Tis 
berfluffes auf den Gefilden Nero’s ein flebentes 2a 
ger, damit die Brüde in der Mitte zwifchen ihren Lagern zu 
liegen komme. Es wurden demnach zmel-andere Thore der 
Stadt von dem Feinde beunrubigt, das aurelifche, weis 
ches jeßt von Petrus, dem Haupte der Apoftel Chriſti, 
der dort in der Mähe begraben liege, den Namen führe, 
und dasjenige Thor, welches jenfeit des Tiberfluffes 
liegt *). So hatten den bie Gothen mit Ihrem Heere 


1) Die Topographie des alten Roms von Stephan duͤ Perac 
in 8 Blättern if bier am brauchbarfien. In den Händen ber 
meiften Lefer wird das Muſeum des Alterthums von Köhler 
ſeyn. Im erſten Hefte iſt eine Abbilbung des alten Roms ent⸗ 
balten, die mit Vortheil bier gebraucht werben kann. Auf ber 

weſtlichen ober Waflerfeite dev Stadt kommen hier zwei Thore tn 
Betracht. Das unterfie, aus ber Vorfiadt des Janiculus führend, 
früher porta Janiculensis, hieß icht das pantratiatifche Thor, 
wird aber von Prokopius bisweilen durch: das Thor jenſeit ber 
Tiber, degeichnet, das zweite, weiter oben an der Tiber gele⸗ 
gene, mit welchem das Grabmahl Habrians verbunden war, wurde 
Das aureltfche und auch das Peters⸗Thor genannt. Auf ber 
linken Seite des Fluſſes, zunaͤchſt an demſelben gegen Norden, if 
das erfie Thor, das flamintfche, jcht porta del popolo. Wei⸗ 
tee gegen Oſten folgt das zweite, bas pincianiſche Thor, bie 
weilen bie pyinctantfche Pforte genannt, hierauf das dritte, 
das folarifche oder beliſariſche. Das vierte, welches Pro⸗ 
kopius nicht nambaft macht, allein theils durch die Zahl Fünf, 
theils dadurch andeutet, daß er Im dieſer Gegend DBeranius ben 
Befehl führen laͤßt, war vieleicht das tiburtinifche, icht ©. 
Lorenzo, bas fünfte endlich bas praͤneſtiniſche. 
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etwa die Hälfte der Mauer umgeben und indem fie durch 
den Fluß gar niche getrennt waren, konnten fie gegen die 
ganze Mauer ringsum, wo fie wollten, feindlich ver; 


fahren. 


Ich muß aber erwähnen, in weicher Art die Römer 
auf beiden Seiten des Fluffes die Mauer ihrer Stadt auf; 
geführt hatten. Der ſtarke Tiberfluß firömte eine lange 
Strecke vor der Ringmauer auf diejer Seite vorbei. Der; 
jenige Raum, auf welchem ſich die Ringmauer an dem 
Stromgange des Fluſſes erhebt, ift Mach und leicht zugäng: 
(ih. Dieler Gegend gegenüber, jenfeit der Tiber, befins 
det fich .ein großer: Hügel, wo feit alter Zeit alle Mühlen 
der Stade angelegt find, well dort ein flarfes Waſſer durıh 
eine Wafferleitung auf die Spiße des Hügels geleitet wird, 
und in die abfchäffige Niederung mit großer Gewalt ber; 
abftärzt. Aus dieſem Grunde befcploffen die alten Römer, 
den Hügel und das an demfelben befindliche Ufer des Fluſ— 
fes mit einer Mauer zu umgeben, damit es nicht in 
der Gewalt des Feindes ſtehe, die Mühlen zu zerftören, 
über den Fluß zu feßen und leicht die Dauer der Stadt 
zu überfallen. Daher bejochten fie Hier den Flug mit einer 
Brüde, und fanden es angemeflen, an diefelbe die Mauer 
ftoßen zu laffen, baueten auch auf dem jenfeitigen Platze 
"viele Häufer und brachten den Stromgang der Ziber in 
die Mitte der Stade. So verhielt es ſich hiermit. 

Die Gothen ftahen um alle ihre Lager tiefe Graben 
aus, vereinigten auf dem innern Nande das ausgegrabene 
Erdreih und führten es fo hoch als möglich auf, fchlugen 
oben eine fehr große Menge fpiser Pfähle ein und brachs 
ten es ‚fo weit, daß alle ihre Lagerpläße nichts den Boll 
werfen bei Feftungen nachgaben. Leber das Lager auf 
dem neronifchen Zelde führte Marcias den Befehl; denn 
er war bereits ſammt feinen Truppen, mit welchen er fi 
bier gelagert hatte, aus Gallien zuruͤckgekehrt. Den 
Oberbefehl über die andern führte Witigis ſelbſt, als 

fe ds; 
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fehster. Denn jedes befeftigte Lager Hatte einen Be; 
feblshaber. 

Die Gothen, welche ſich auf diefe Weiſe aufgeftellt Hatten, 
ſchnitten alle Waſſerleitungen ab, damit aus denſelben gar kein 
Waſſer in die Stadt fließen koͤnne. Die Waſſerleltungen Rom's 
find an der Zahl vierzehn, und von den alten Einwohnern aus 
Ziegelfteinen verfertigt, von ſolcher Breite und Höhe, dag ein 
Mann, zu Pferde fißend, hindurch reiten kann. Beliſa⸗ 
rius ordnete die Wache der Stadt auf folgende Weiſe. 
Er felbft übernahm die pincianifche Pforte und das zur 
rechten Seite daneben liegende Thor, welches das falaris, 
ſche *) genannt wird. Bei bemfelben war die Ringmauer 
gut anzugreifen, und, wenn bie Roͤmer gegen den Feind 
ausräcdten, mußten fie hier ausgeben. Das präneftinifche 
übergab er dem Beſſas. Weber das flaminifche, wel 
des auf der andern Seite des pincianifchen liegt, feßte 
er Eonftantinus. Er Hatte aber zuvor die Thorflägel 
zufchließen und innerhalb derfelben durch Einmauerung gros 
Fer Steine fie auf das Feſteſte verfperren laffen, fo daß 
es Keiner in feiner Gewalt hatte, fie aufzumadhen. Denn 
da eins der befeftisten Lager ſehr nahe fand, fo befuͤrch⸗ 
tete er, daß hier von dem Feinde gegen die Stadt ein 
Weberfall gemacht werden würde. Die Übrigen Thore übers 
trug er zur Bewachung den Befehlshabern der Fußregi; 
menter. Jede einzelne Wafferleitung ließ er eine ganze 
Strecke weit durch Mauerwerk fehr feft verwahren, damit 
man nicht von außenber Binterliftiger Welfe bier durchbres 
hen möchte. 

Da die MWaflerleitungen, mie von mir erwähnt if, 
durchbrochen waren, fo fette das Wafler nicht mehr bie 


2) Diesiftdaffelbe, welches Prokopius vorher das Beliſariſche 
nannte, welche Benennung eine Zeit lang daher entfland, weil 
bier Beltfarius unmittelbar befehligte, oder dies Thor nur feinen 
allervertrauteſten Freunden unvertranete. 

II. 8», 8 
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Muͤhlen in Bewegung; durch Thiere aber konnten die Roͤ⸗ 
mer dies nicht bewirken, weil ſie waͤhrend der Belagerung 
an allen Nahrungsmitteln Mangel litten, und kaum fuͤr 
die ihnen unentbehrlichen Pferde zu forgen im Stande wa⸗ 
ten. Beliſarius erfand folgendes Mittel: Bor der 
Brüde, welche, wie ih vorhin erwähnte, mit der Rings 
: mauer zufammen hängt, ließ er an beiden Ufern des Fluſ⸗ 
fes fehr ſtark geſpannte Seile befefigen und an diefe zwei 
neben einander liegende Kähne, welche zwei Zuß von ein, 
ander blieben, anbinden an der Stelle, mo ber Waſſer⸗ 
from aus dem Bogengemwölbe der Brüde grade am flärk: 
ften hervorbricht. Auf jeden Kahn lieg er zwei Mühlen 
fegen, und in den Zwiſchenraum das Waflerrad, das die 
Mühlen zu drehen pflegt, hinab fenfen. Vor denfelben 
hinaus ließ er andere Kähne, die Immer mit denen, welche 
binter ihnen lagen, zufammenbingen, in gehörigem Ver, 
haͤltniſſe feftfnäpfen und die Waſſerraͤder auf diefelbe Arc 
über eine ganze Strede bin, niederfenfen. Da nun der 
Waſſerſtrom vorwärts drang, wurden In der Reihe fort 
alle Räder um fich ſelbſt herum gedrehet, febten ihre zuge, 
börigen Mühlen in Bewegung, und mablten für bie Stade 
zur Genuͤge. 

Als ſolches die Feinde durch Ueberläufer erfuhren, zer 
fiörten fie die Räder auf folgende Weife. Sie trugen _ 
große Bäume und die jüngft getödteten Körper der Römer 
aufammen und warfen fie in den Fluß. Das Meike das 
von wurde mit der Strömung mitten zwifchen die Schiffe 
geführt und brach das Raͤderwerk ab. Als Beliſarius 
diefen Vorfall betrachtete, traf er folgende Maßregeln das 
gegen. Er ließ lange, eiferne Ketten, welche über bie 
ganze Tiber hinweg reihten, an der Bruͤcke befeftigen. 
Durch diefe wurde Alles, was der Strom herabführte, 
wenn es an biefelben ftieß, gehemmt, und kounte nicht 
welter vorwärts kommen. Diejenigen, welchen diefes Ger 
ſchaͤft aufgetragen war, zogen dann immer diefe Dinge 
heraus und brachten fie an’s Land. Diefe Einrichtung 
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machte er nicht fowohl der Mühlen wegen, als well er 
durch diefe Veranlaffung in Beſorgniß und auf ben Se 
danfen gerathen war, daß der Feind in vielen Booten uns 
vermerkt fi Innerhalb ber Bräde und mitten in ber Stadt 
einfinden möchte. Somit ließen denn die Feinde von dem 
Verſuche ab, da fie auf diefe Weife nichts ausrichteten. 

Fortan bebienten fi zwar die Mömer diefer Mühlen, 
waren aber von ben Bädern aus Mangel an Wafler völlig 
ausgefchloffen. -Sie hatten jedoch Waſſer zum Trinken in 
binreihendem Maße, da diejenigen, welche am weiteften 
von dem Eluffe wohnten, aus Brunnen [höpfen konnten, 
Segen dle unterirdifhen Gaͤnge, melde bie Unreinigkelten 
aus der Stadt ableiten, war er nicht genöchige, auf Sis 
Gerfellung zu denken, weil fie ale ihren Abflug in ben 
Tiberflaß haben, und es deshalb unmöglich war, daß von 
hieraus .ein hinterlikiger Streich von dem Feinde gegen bie 
Stade angelegt werden ſollte. Diefe Einrichtungen traf 
DBelifarius für die Belagerung. 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Samnitifhe Schäferjungen fpielen Belifarius und Witigis, , 
und Pegterer ift unglücklich Die römifcyen Bürger und Rathe 
herren Außern ihre Unzufriedenheit darüber, daß Belifarius mie 
. fo geringer Macht den Gothen widerftehen wolle. Witigis, 
diefe Stimmung benugend, fendet eine Gefandtfhaft mit Albes 
an der Spitze, welcher freien Abzug dem Beliſarius anbietet. 
Belifarius antwortet mit ſolcher Entſchloſſenheit, daß die Rö- 
mer erfehreden, und die Gothen erkennen müflen, mit- 
wen fie es zu thun haben. 


..* Aber Samniter⸗Knaben In großer Zahl *), welche in 
. Ihrer Landfchaft die Schaafe huͤteten, wählten zwei. unter 

ſich aus, welche ſich Pörperlich auszeichneten, legten dem 
Einen den Namen des Belifarius bei, und nannten den 
Andern Witigis, und ermunterten fie, fi zu ringen. 
Als diefe mit Höchfter Anftrengung zum Kampfe gefchritten 
waren, traf es fih, daß der fo genannte Witigis 
flürgte. Der Schwarm der Jungen hing ihn zur Beluſti⸗ 
gung an einen Baum auf. Well fih aber dort zufällig 
ein Wolf fehen ließ, Tiefen alle Zungen davon, und ber, 
an den Baum gefnüpfte, Witigis gab, da längere Zeit 
barüber binging, bet diefer Strafe den GSeift auf. Nach⸗ 
dem dies unter den Samnitern kundbar geworben war, 
verfügten fie gegen diefe Knaben nicht einmal eine Beſtra⸗ 
fung, und behaupteten, nad) Erwägung dieſes Vorganges, 
bag Belifarius mit voller Kraft Sieger bleiben werde °). 
So geſchah ſolches. 





1) Alſo keine gothiſche Knaben, weil die Mehrzahl hier ein⸗ 
—* Samniter find. Nur in Reate und Nurſia wohnten 
othen. Ä 


2) Es konnten daher bier wenig Bothen vorhanden ſeyn. 
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Da aber die römifchen Bürger, welche der Ungemäch- 
lichkeiten im Kriege und in einer Belagerung ganz und 
gar nicht gewohnt waren, die Entbehrung der Bäder und 
den Mangel der nothwendigen Bedürfniffe fchwer empfan⸗ 
den und gezwungen waren, ohne zu fehlafen, die Ring, 
mauer zu bewachen, auch vermutheten, dag in Eurzer Friſt 
Die Stadt werde eingenommen werden, zugleich fahen, daß 
der Feind ihre Acer ?) und alles Webrige ausraubte, wur⸗ 
den fie unmillig und geberdeten fich darüber fehr aufges 
bracht, daß fie, ohne doch Etwas verbrohen zu haben, bes 
lagert würden und in eine’ fo große Gefahr gerathen waͤ⸗ 
ren. Sie vereinigten fih unter einander und [halten ganz 
öffentlich auf Belifarins, dag er, ohne eine hinreichende 
Macht vom Kaifer empfangen zu Haben, es gewagt babe, 
gegen die Gothen zu Felde zu ziehen. Dies machten auch 
die Herren aus dem Rathe, den man Oynkleton nennt, 
im Geheimen dem Belifarins zum Vorwurfe. Als ſol—⸗ 
ches Witigis durch Weberläufer erfahren hatte, wollte 
er fie in noch größere Reibung bringen, und, in der Meis 
nung, dag die römischen Angelegenheiten biedurch in große 
Verlegenheit kommen würden, fchicte er zu Belifarius 
unter andern Geſandten aud) den Albes. Als diefer uns 
ter die Augen des Belifarius im Beiſeyn der Rathsherren 
und Aller, welche Befehlshaber des Heeres waren, vortras, 
ten, ſprachen fie Folgendes: 

—„Vor Alters, Oberfeldherr, wurden die Namen der 
Dinge von den Menfhen gut und vortrefflid beftimme. 
Dahin gehoͤret diefes Eine: Verwegenheit it von 
Tapferkeit verfchhieden; denn jene flärzt diejenigen, 
denen fie beimohnt, mit Schande in Gefahren, diefe aber 
deinge reichlich den Ruhm des Verdienſtes. Eine von die 
fen Eigenfchaften Bat Dih gegen uns getrieben, welde 
aber von beiden, das wirft du bald fund geben; denn 


3) Denn die Gothen haben bier Feine Aeder. 
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wenn Du im Vertrauen auf Deine Tapferkeit gegen 
die Gothen den Feldzug unternahmeft, To haft Du, vor; 
trefflicher Mann, weil Du ja von der Mauer das Lager 
des Feindes erblidfi, vollauf Gelegenheit, Heldenthaten 
auszuführen. Wenn Du aber, von Verwegenheit ges 
leıcet, gegen uns bergeeilt bift, fo wird Dich zuverläffig 
die unbejonnene Unternehmung gereuen; denn die Vorftels 
tungen tollfühner Leute pflegen, wenn fie fih im Kampfe 
befinden, zur Erfenntnig zu kommen. Wirke daher jet 
nicht darauf bin, noch weiter dies jammervolle Elend dies 
fen Römern zu verlängern, welche Theuderich in einem 
genußreichen und übrigens freien Leben hat gedeihen laffen, 
und werde nicht dem Beherrſcher der Gothen und Stalies 
ner darin Hinderlich; denn mie follte es nicht ungereimt 
ſeyn, dag Du bier, fo eingefperre und vor dem Feinde 
Dich verſteckend, in Rom fißeft, und der König diefer 
Stade in dem Lager fich aufhält, und die Schredniffe des 
Krieges gegen feine Unterthanen richtet! Allein wir mwols 
len Dir und Deinen Leuten den Abzug ſammt dem Eigen; 
thume, das Ahr befißer, in voller Freiheit bewilligen; denn 
wie achten es weder für gewiflenhaft, noch der menfchlis 
hen Sitte würdig, denjenigen zuzuſetzen, welche zur Vers 
nunft zucückehren. Sehr gerne möchte ich auch diefe NE, 
mer bier fragen, was fie denn den Gothen vorzumerfen 
hatten, als fie uns und ſich felbft verriethen, fie, welche 
bis jeßt von unferer Seite der mildeften Behandlung fich 
zu erfreuen hatten, gegenwärtig aber unjern Beiſtand ers 
fahren.” 

&o viel Iprachen die Gejandten. Belifarius aber 
erwiederte darauf: „Die Gelegenheit, Rath zu ertheilen, 
wird nicht auf Euch beruhen; denn nicht nad) dem Sinne 
des Zeindes pflegen Menjhen Kriege zu führen, viel; 
mebr iſt es gewöhnlich, daß jeder ſeine Handlungen ein⸗ 
richtet, wie es ihm am zweckmaͤßigſten ſcheint. Aber Ich 
erklaͤre, es wird die Zeit kommen, wo Ihr die Köpfe bin; 
ter die Dorujträucher werdet verftecfen wollen, und werdet 
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feine finden. Zwar Haben wir Nom eingenommen, beißen 
aber nichts von fremdem Eigenthum. Allein Ihr, bie 
Ihr Euch früher in diefe Stadt eingedränge habt, wen 
Ihr keine Befugniß hattet, gebt fie jetzt nicht freiwillig ih⸗ 
ven frihern Beſitzern zurüd. Wer von Euch fih Hoffnung 
macht, ohne Kampf in Rom einzubringen, der tänfche fich 
in feiner Meinung; denn es ift unmöglich, daß Belifas 
eius, fo lange er lebt, einen fo großen Beſitz wird fah⸗ 
ren laffen! 

So viel fprach Belifarius. Die Römer aber, in große 
Furcht gefeßt, blieben ruhig fisen und wagten nicht, den 
Geſandten zu widerſprechen, ob ihnen gleich wegen ihrer 
Verrätherei gegen die Gothen viele Vorwürfe gemacht was 
ven, außer daß Zidelius es fih einfallen ließ, fie zu 
neden. Diefer war damahls von Belifarius zum kai— 
ferlihen Oberhofmeiſter angeießt worden, und fchien des, 
halb unter allen am meilten dem Kalfer ergeben zu feyn. 


Ein und zwanzigftes Kapitel. 


Bitigis, in feiner Erwartung geräufche, läße hölzerne Thücine, 
Gturnileitern, Etopböde und Faſchienen anfertigen, um Die 
Mauer anzugreifen. Belifarius trifft Grgenanftalten, 'und eri ich⸗ 
tet Balliften, Waldefel und Woͤlfe, Kriegsmaſchinen, 
die näher beſchrieben werden. 


So zogen denn die Sefandten wieder zu Ihrem Lager 
ab. Als Witigis fi bei ihnen erkundigte, was Bells 
farius fir ein Mann jey, und was fir Gedanken er In 
Betreff jeines Ruͤckzuges von Rom babe, antworteten fie, 
dag die Gothen fi unrichtige Hoffnungen machten, wenn 
fie glaubten, auf irgend eine Weile Belifarius In Schreb; 
ken zu ſetzen. Als Witigis dies hörte, überlegte er mit 





— 1290 — 


großer Aufregung den Plan, die Mauer zu fiürmen, und 
entwarf die Mabregeln zum Angriff auf die Ringmauer 
in folgender Weiſe. Er ließ hölzerne Thuͤrme von gleicher 
Höhe mit der feindlihen Mauer erbauen, und traf auch 
das richtige Maß, weil er fie oft mit den Lagen der Steine 
vergleihen ließ. Dieſe Thuͤrme ruheten auf Rädern, 
welche auf jeder Ede an das Fußende angeſteckt waren. 
Wenn diefe in Umſchwung geſetzt würden, follten fie mit 
Leichtigkeit die Thuͤrme hier oder dahin führen, wohin es 
immer die Mauerftärmer haben wollten. Ochfen, welche 
davor gefpannt waren, zogen bie Thärme. - Sodann aber 
hatte er viele Leitern, welche bis an die Bruftwehren reich, 
ten, anfertigen faffen, auch vier Mafchinen, welche 
Stoßboͤcke heißen. Diefe Mafchine Hat folgende Beſchaf⸗ 
fenheit. Vier grade Säulen aus Holz und von gleicher 
Höhe werden einander gegenüber aufgeftellt.e In diefe 
Säulen fügt man zur Befeſtigung acht Querbalfen, vier 
oben und eben fo viel an den Fuß: Enden. Nachdem 
man die Seftalt eines vieredigen Häuschens gebildet bat, 
hänge man von allen Seiten, ftatt Wände und Mauern, 
Haute zur Verhällung herum, damit die Mafchine leichter 
zu ziehen fey und auch die darin befindlichen Leute Schuß 
haben, daß fie nicht von dem Geſchoß der Feinde getroffen 
werden koͤnnen. innerhalb der Mafchine Enäpft man 
oberwärts einen andern Querbalken an, weldhen man mit 
ten in der Mafchine, an lofen Ketten hangend, behandelt. 
Das Ende deffelben wird zugeſpitzt und mit ftarfem Eifen, 
wie eine Pfeilſpitze, befchlagen. Diefes Eijen macht man 
auch vierecfig, wie einen Ambos. Die Mafchine wird von 
vier Rädern, die unter jeder Säule ihre Lage haben, ges 
tragen. Aber nicht weniger als funfzig Mann fegen fie 
von innen in Bewegung. ‚Wenn diefe die Maſchine gegen 
die Ringmauer geſchoben haben, ziehen fie durch mechanis 
fhe Kunftmittel *) den Balken, deffen ih vorhin erwähnte, 


1) Wahrfcheinlich bloß durch Handgriffe und Pride, welche 
in ben Stoßbalfen eingefchlagen find. 
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rüdmwärts und laffen ihn mit großer Schwungkraft gegen 
die Mauer anprallen. Wenn diefer häufige Stöße verſetzt, 
kann er leihe da, wo er trifft, erfchättern und nieder⸗ 
fchmettern. Daher hat auch diefe Mafchine ıhren Namen 
befommen, weil die hervorftehende Stoßſpitze diefes Bals 
Eens da, wo fie hintrifft, in der Weiſe, wie Schafböde, 
zu erſchuͤttern pflegte. Solche Beſchaffenheit haben bie 
Stoßboͤcke der Mauerflärmer. 

Die Gothen hatten aber auch eine gewaltige enge 
Faſchinen aus Holz und Rohr verfertigt, und in Bereit 
ſchaft gejekt, um fie in den Graben zu werfen und den 
Map eben zu machen, damit die Mafchinen niche verbins 
dert würden, bier durchzukommen. Nach diefen Vorbereis 
tungen eilten die Gothen begierig vorwärts, die Mauer 
zu flürmen. 

- Belifarius aber flellte auf feine Thärme Mafchls 
nen, weldhe man Balifträ nennt. Sie haben die Ges 
ſtalt eines Bogens. Am unteren Theile deffelben ragt 
ein hohler Schafft, welcher lofe angebunden ift, hervor, 
und liege auf einem graden eifernen Stabe. Wenn num 
die Leute damit den Feind beichiegen wollen, bewirken "fie 
durch Zufammenziehen eines Kleinen Strides, daß die Hoͤl⸗ 
zer, welche die Enden des Bogens ausmachen, ſich zu eins 
ander neigen und legen in den hohlen Schafft den Bolzen, 
der nur etwa die Halbe Länge der andern Pfeile, welche 
man von Bogen abfchießt, beträgt, allein vier Mal -fo 
die if. Die Bolzen flelgen jedoch nicht mit der gewoͤhnli⸗ 
hen Befiederung auf, fondern an die Stelle der Federn 
fügt man dünne Schindeln an, ahmt die Seftalt der Pfeile - 
nach und ftedt eine fehr große, mit der Dice in Ebenmaße 
ftehende Spige daran. Viele Leute von allen Seiten zies 
hen num durch gewiffe Vorrichtungen den Bogen an. So⸗ 
bald der hohle Schafft vorgedrädt abſchnellt, fchnellt auch 
der Pfeil mit fo großer Kraft fort, daß er nicht weniger 
als zwei Bogenſchuͤſſe weit fliege, und einen Baum oder 
Stein, den er trifft, mit Leichtigkeit durchdringt. Diefe 
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Maſchine hat aber daher den Namen bekommen, weil ſie 
am kraͤftigſten ſchießt. 

Aber ſie ſtellten auf die Bruſtwehren der Ringmauer 
auch andere Maſchinen, welche zum Steinwerfen ge— 
ſchickt eingerichtet ſind. Sie ſind den Schleudern aͤhnlich 
und heißen Onagri, d. i. Waldeſel. An den Thoren 
auswaͤrts ſetzten ſie Woͤlfe, welche ſie auf folgende Weiſe 
verfertigen. Sie ſtellen zwei Balken auf, die von der 
Erde bis zu den Bruſtwehren reichen. Daran befeſtigen 
ſie auf einander gelegte, bearbeitete Holzleiſten, einen Theil 
in grader, den andern in querer Richtung, ſo, daß in der 
Mitte zwiſchen den Zuſammenfuͤgungen die Gitterloͤcher 
ſichtbar werden. Aus jeder Zuſammenfuͤgung ragt eine 
Spitze hervor, die mit einem dicken ZTreibftachel bie meifte 
Achnlichkeie Hat. Sie nageln ferner auf andere Balken 
Querlatten, welche von oben nieder bis zur Hälfte reichen, 
und fchlagen diefe Balken rüdwärts Über die Thore zuruͤck. 
Wenn nun der Feind näher heran kommt, wenden bie oben 
befindlichen Leute ihre Kraft gegen die aufgerichteten Dal; 
ken und flogen fie fort. Diefe ftärzen plöglich auf diejenis, 
gen, welche hberanftärmen, und tödten leicht Alle, welche 
fe treffen an den hervorragenden Stacheln *). Diefe Vor: 
kehrungen traf Belifarius. 





2) Diefe Wolfe Hatten einige Achnlichfeit mit einer Zugbruͤcke, 
in fofern das obere Balkengitter aufgezogen wurde, jedoch nicht 
horizontalhing, wie bei ung, fondern aufrecht ſtand, oder ruͤck⸗ 
Kings Aber gelegt war. Durch ein eiſernes Gelenk war es oben 
befefkigt und beweglich. Der untere nicht bewegliche heil war 
unfern Eggen ähnlich. Die daraus hervorragenden Stacheln gin- 

gen durch die leeren Zwifchenrdume des obern Bittere durch, 
wenn diefes nicdergefchlagen wurde. 
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Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Beliſarius lacht über die mit Ochſen beſpannten Thürme und 
bringe den furchtbar ausſehenden Zug is Stocken zur erbaulichen 
Bekehrung der Römer. Witigis läßt Belifarius am falarie 
Then Thore befchäftigen, und zieht ab, um das pränejtinifde 
zu ftürmen. Waͤhrend diefer Zeit wird fauh) ein Angriff auf das 
aurelifche Thor und das Grabinafl des Hadrian unternoms 
men, und mit den Bruchſtücken zertrümmerter Kunſt⸗ 
werke abgetrieben. 


Die Gothen aber räcten am achtzehnten Tage ber 
Delagerung unter Anführung des Witigis mit Aufgange 
der Sonne vor, um die Ringmauer anzugreifen. Der fih 
uähernde, ganz ungewöhnlihe Anblid der Thuͤrme und 
Sturmboͤcke feßte alle Römer in Schreden. Beliſarius 
aber, welcher die Schlahtordnung der Feinde mit ihren 
Maſchinen vorfchreiten ſah, lachte darüber, befahl ben 
Soldaten, fih ruhig zu verhalten und feine Hand zu ruͤh⸗ 
ren, bis er das Zeichen dazu geben werde. Aus weichem 
Grunde er aber lachte, erklärte er nicht auf der Stelle, 
fpäterhin aber wurde es bekannt. Die Römer jedoch wers 
mutheten, daß er fpotte, läfterten ibn, nannten ihn uns 
verfhämt und Außerten ihren Unwillen darüber, baß er 
die vorwärts rüdenden Gegner nicht zurädwerfe 

Nachdem aber die Gothen dem Graben naͤher gekom⸗ 
men waren, ſpaunte zu allererf der Oberfeldberr dem 
Bogen und ſchoß auf einen Wann, ber eine Heerabthei⸗ 
lung befehligee und gepanzere war, teaf deſſen Hals, und 
weil diefer tödtlih verwundet war, ſtuͤrzte er ruͤcklings 
nieder. Das ganze Volk der Römer jauchzte über alle 
Maßen laut und zum Beräuben der Ohren auf, in der 
"Meinung, dep fid Ihnen die günftigfte Vorbedeutung erges 
ben habe. Als Belifarius zum zweiten Mal einen 
Pfeil abſchoß, hatte er wieder denfelben Erfolg. Ein noch 
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ftärferer Steudenruf erbob fi auf der Maner, und die 
Römer glaubten an die Befiegung des Feindes. Seht gab 
Belifarius dem ganzen Heere das Zeichen, die Bogen 
in Bewegung zu feßen, befahl aber Allen, welhe um 
feine Perfon waren, blos auf die Ochfen zu fchießen. 
Da fogleih alle Ochjen ſtuͤrzten, Eonnte der Feind die 
Thürme nicht weiter vorwärts bewegen, war auch nicht Im 
Stande, duch Erfindung eines Mittels fich aus der Verlegen: 
beit bei diefem Ereigniffe zu belfen. So murde denn die 
vorausfebende Klugheit des Belifarius, keinen Ver; 
fuch zu machen, den Feind, als er noch fern war, zurädzus 
weifen, begriffen, und daß er über die Einfale der Barbaren 
gelacht Habe, weil fie fo ohne Umficht die Hoffnung gehegt 
hatten, die Ochfen würden fie bis zu ber Mauer des 
Seindes beranfchleppen. Dies geihah bei dem belifaris 
ſchen Thore. 

Witigis aber, welcher Hier abgefchlagen war, ließ 
eine fiarfe SHeerabtheilung der Gothen auf diefer Stelle 
zurüd, und fie eine tiefe Schlachterdnung bilden; iheen 
Befehlshabern trug er auf, durchaus keinen Angriff auf 
die Ringmauer zu unternehmen, jedoch in Schlachtorbuung 
fliehen zu bleiben, unausgefeßt nach den Bruftwehren zn 
fhießen und dem Belifarius keine Zeit zu verftatten, 
Beiſtand an einer andern Seite der Mauer zu leiften, wo 
er felbft mit dem größeren Iheile des Heeres einen An: 
griff machen wollte. So marfchirte er nach dem pränes 
ſtiniſchen Tore, zu einem Theile der Mauer, welchen 
bie Römer Vivarlum nennen, und wo bie Befeſtigung 
am leichteſten zu uͤberwaͤltigen iſt. Hier befanden ſich aber 
bereits die übrigen Maſchinen, Thuͤrme und Sturmbock⸗ 
und eine große Menge Leitern. 

Angel ver galt — aber noch ein anderer 

der Weife unternommen se Thor in folgens 
Es befindet fih außerhalb des 

aurelifhen : 

| Thores, ungefähr einen Steinmwurf weit von 

der Mauer, das Grabmahl des römifchen Kaiſers Hadria— 
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nus, welches fehr ſehenswerth if. Denn es ift aus paris 
ſchem Marmor verfertige; die Steine fchließen genau zw 
fammen, ohne zwifchen fi ein anderes Bindungsmittel zu 
haben. Die vier Seiten beffelben find einander gleich, jede 
hat beinahe die Breite eines Steinwurfes. Seine Höhe 
aber geht über die Stadtmauer hinaus. Obenauf ftchen 
Bildniffe von Männern und Pferden aus Stein, ‚welche 
bewundernswuͤrdig find. Weil diefes Srabmahl als ein ' 
Feſtungswerk erfchien, das gegen die Stadt gerichter fey, ' 
ſo bewerkftelligten die alten Römer durch zwei.von der Rings 
mauer zu demfelben auslaufenden Mauern, daß es einen 
Theil der Befefligung bilden mußte. ”) Es bat daher das 
Anjeben eines hohen Thurmes, welcher dem dortigen Thore 
zur Vorlage dient. Es war daher das bortige Feſtungs⸗ 
werf von großer Haltbarkeit. Zu feiner Bewachung batte 
Belifarius den Eonftantinus angeftelle und ihm aufs 
getragen, auch) für die Sicherftellung der benachbarten Mauer 
zu forgen, welche eine geringe und unbedeutende Wade 
hatte. Es war nämlich in diefer Gegend die Mingmaner 
nicht gut anzugreifen, weil der Fluß vorbei firdmt; und 
weil er vorausfeste, daß hier kein Angriff gemacht werden 
würde, hatte er. dort keinen bedeutenden Wachpoſten aufges 
ftelt, fondern, da .er nur wenig Soldaten hatte, die Menge 
den nothwendigften Plägen zugetheil. Denn zu Anfange 
der Belagerung belief fih das Heer des Kaifers hoͤchſtens 
auf fünf taufend Mann. 

Eonftantinus aber wurde, als Bericht bei ihm eins 
lief, dag der Feind einen Verfuch mache, über die Tiber zu 
gehen, für die dortige Befeſtigung beforgt, und eilte mit 
wenigen Leuten rafch dahin zu Huͤlfe, befahl aber dem groͤ⸗ 
feren Haufen anf dem aurelifhen Thore und auf bem 


1) Diefe moles Hadriani, im Mittelalter eine Zeit lang rocca 
di Crescenzio genannt, if jegt die Engelöburg, Castello di S. An- 
gelo, weil auf die Spige deſſelben ein Engel von Bronze geſtellt if 
Boltmanus hier. krit. Nachrichten von. Italien. 2. B p- 627. 
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Srabmahle, jorgfältig Wache zu halten. Während diejer 
Zeit ſtuͤrmten aber die Gothen an das aurelifche Thor 
und an den Thurm des Hadrian beran, ohne eine 
einzige. Mafchine zn haben, führten aber eine ungeheure 
Mafle von Leitern und eine Menge von Bogengeſchoß mit 
ip, worfi fie vermutheten, daß fie den Feind leicht In Verle⸗ 
genheit feßen und den dortigen Wachpoften wegen geringer 
2, Zahhl ber Leute ohne Schwierigkeit übermältigen wuͤrden. 
ESiie füritten aber einher mit vorgehaltenen Schilden, welche 
nicht kleiner als die Schilde bei den Perſern waren. Sie 
kamen aber ſehr nahe heran, ohne bemerkt zu werden, weil 
fle ſich -In der Halle verſteckt gehalten Hatten, welche bis zu 
dem Tempel des Apoſtels Petrus reiht. Bon bier aus 
zuu Vorſcheine kommend, ſchritten fir augenblicklich zu Werke, 
u fo daß die Wachen von der ſogenannten Baliſtra gar kei⸗ 
wen Gebrauch machen kanns, weil dieſe Maſchinen ihre 
Bolgin in grader Richtung fenben. Ja auch wit ben Mor 
getzeſchvſſen könnten fie die Anzücınden nicht abwehren, 
wellß hnen ber Widerſtand mit ben: Schilben entgegen trat. 
DE die Gothen mit Kraft devass drangen, ſtark auf bie 
VBerſtoochr ſchoſſen und ſchon tm Begriff waren, die Leitern 

. u Wefefkisungen anzutegen, auch beinah etsbas hiejenis 
‚ui Uinchfgten, weide von dem Grabmahle Abwehr lafes 
Wenn ſie fortruͤckten, ſie von den Seiten Ihnen 
ale Macken gelangten, "fo überflel die Romer kurze Zeit 
hindurch "ein Schreden, indem fie "keine Hoffnung hatten, 
wor fie ſich, wie Me follten, vertheidigten, wit dem Leben 

- Devon zii kommen. Aber bald’ mit einmärhiger Entſchloſſen⸗ 
delt ſich zufammen vaffend, zerſchmetterten fle bie meiften 
‚Gsandliver, welche fehe groß waren; : hoben mit belden 

.... Naben: davon fehr'große Steinmaſſen auf und ſchlenderten 
—— die Köpfe der Feinde. Dieſe hlemit beworfen, gaben 

. na, und da fie allmählich . von Ihnen zucüd zogen, 
(alten he Römer, welge berefte, (is Wörthelle waren, Wer: 

2 RR bla bie Stürzueghen. wis vermehrten Geſchrei, 
wie Bogenigüffen und Seiunbifen Ad und jagten, die 
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Maſchinen in Bewegung fegend, Ihren Gegnern gewaltige 
Zurche ein. Ihr Angriff war in Eurzer Zeit vorüber. Ber 
reits war auch Conſtantinus wieder zugegen, welcher 
diejenigen, welche durch den Flug zu feßen verfuchten, fchen 
gemacht und leicht zurückgewiefen hatte, als fie die dortige 
Mauer nicht, wie fie geglaubt hatten, ganz unbewacht fans 
den. Auf diefe Weiſe wurde das aurelifhe Thor ger 
ſichert. 0 





Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Der Angriff auf das pankratiatiſche Thor iſt unbedeutend; 
das flaminifche Thor wird wegen feiner Feſtigkeit, und der Mauer⸗ 
riß an dee pincianifhen Pforte wegen des Apoftels Petrus 
verſchont. Bon dem falarifhen Thore ſcheuchen die Balliſten 
den gothiſchen Heerhaufen zurüd. Das präneftinifche Thor wird 
aber durch Witigis in bedenkliche Gefahr gefegt. Belifarius 
eilt mit dem Kern des Heeres dahin, laͤßt ungeftört die Gothen in 
das Vivarium eindringen ımd fie dann durch Enprianus nieder 
megeln, macht darauf plöglidy einen Ausfall, der durch einen zwei⸗ 
ten Ausfall aus dem falarifchen Thore verftärkt ‚wird, und treibt 
den Feind in größter Unordnung zurüd. Die feindlichen Maſchi⸗ 
nen werden verbrannt. Die Gothen haben 30,000 Todte. und eben 
fo viel Verwundete. Jubelnacht in Ronı, 


Diejenige feindliche Macht indeß, melde gegen das 
Thor jenſeit der Tiber, welches das pankratiatifche 
Heißt, vorgedrungen war, hatte wegen der Feſtigkeit des 
Ortes nichts der Rebe werth ausgerichtet; denn die Ring, 
mauer der Stadt liegt bier fteil und zu Angriffen nit be, 
quem. Paulus hatte mit dem Regimente Zußvolks, wel⸗ 
ches er befehligte, bier die Wache. Auf das flaminifche 
Thor machten die Feinde wirklich nicht einmapl einen er, 
fu, weil demfelben, da es In einer abfchüffigen Gegend 
liegt, nicht leicht beizukommen Ifl. Die Reges, eine Schar 
Fußvolkes, und Urficinus, welcher ihr Anführer war, 
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hatten bier die Wache. Zwiſchen diefem Thore und der zur 
rechten Hand befindlihen Pforte, welche die pinciani- 
ſche beißt, Hatte fih feit alter Zeit ein Theil der Ring. 
maner von felbft in zwei Stücke gefpalten, jedoch nicht von 
feiner Grundlage aus, fondern von der Mitte zur Höhe. 
Sie war indeß weder umgeftürzt, noch fornft beichädigt, 
fondern hing nach beiden Seiten bingebogen,- fo, daß der 
eine Theil außerhalb, der andere innerhalb der übrigen Ring, 
mauer deutlidy hervor trat. Aus diefem Grunde nennen 
die Römer in ihrer Sprache von Alters ber dieſen Plak 
die geborftene Mauer. Als Beliſarius anfangs ſich 
anſchickte, dieſen Platz nieder zu reißen, und ihn wieder 
aufführen zu laſſen, bBielten ihn davon die Römer zuräd, 
weit fie behaupteten, daß der Apoftel Petrus es auf ſich 
genommen babe, für den Wachpoften bier zu ſorgen. Dies 
fen XApoftel verehren und bewundern die Römer am 
allermeiften, und es erfolgte von diefem Plage auch Alles, 
was fie dachten und hofften. Denn weder an jenem Tage, 
noch in der ganzen Zeit, während die Kochen Rom belas 
gerten, rücte eine feindlihe Macht dort an, noch entfland 
fonft dort ein lärmender Auftritt. Wir haben uns aller; 
dings darüber gewundert, daß während diefer ganzen Zeit 
diefer Theil. der Ringmauer dem Feinde weder ins Gebädhts 
niß gefommen, noch von ihm ein Verſuch darauf gemacht 
worden ift, weder, wenn er Sturm lief, noch wenn er einen 
nächtlichen Ueberfall auf die Mauer beabfichtigte, dergleichen 
er doch häufig unternahm. Daher bat auch fpäter Keiner 
diefen Theil aufzubauen gewagt, fondern bis auf dieſen 
Tag ift die Mauer dort noch fo gefpalten. *) &o verhielt 
es fih mit diefer Sache. 

Dei 


1) Das heißt nach meiner Meinung, weder Belifarius, als 
die Gothen die Belagerung aufhoben, noch Beffas, der fpäterhin 
den Befehl führte, noch wiederum Belifarius, als er den Tor 
tilas die Stadt abermahls abnahm und die zum Theil von diefem 
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Bei dem ſalariſchen Thore befand fich aber ein Mann, 
von hoher Geftalt und ein waderer Krieger, welcher einen 
Bruftbarnifch und einen Helm auf dem Kopfe trug und 
unter dem Wolfe der Gothen von nicht gemeinem Range 
war. Diefer blieb nicht bei den Webrigen in der Schlacht; 
ordnung, fondern nahm feine Stellung bei einem Baume 
und ſchoß unausgefegt auf die Bruftwehren. Dielen Mann 
traf zufällig eine Mafchine, welche zur linken Seite auf 
dem Thurme fland. Das Geſchoß ging durch den Bruft 
barnifh und den Körper des Mannes, drang über die 
Hälfte in den Baum ein und, da es in demfelben feft ein, 
genagelt blieb, heftete es den Mann zugleich fett und lieg 
ihn tode bangen. Als die Gothen dies fahen, überfiel fie 
ein Srauen; fie zogen fi aus der Schußwelte zuruͤck und 
blieben zwar noch länger in Schlacheordnung ſtehen, fügten 
aber denen, welche fih auf den Feſtungswerken befanden, 
nicht weiter Schaden zu. 

Beſſas und Peranius beriefen aber Bellfarius 
zu.fich, weil Witigis bei dem Vivarium auf das Kräfi 
tigfte gegen ſie vordrang. Da DBelifarius wegen der 
dortigen Befeſtigung Beſorgniſſe hegte, weil fie, wie er⸗ 
waͤhnt, ſehr leicht zu uͤberwaͤltigen war, fo kam er ſelbſt 
eiligſt zu Huͤlfe und ließ einen ſeiner Vertrauten auf dem 
ſalariſchen Thore zuruͤck. Als er ſah, daß die Soldaten 
in dem Vivarium vor dem gewaltigen und zahlreichen 
Anlaufe ihrer Gegner in Furcht geſetzt waren, redete er 
ihnen zu, den Feind zu verachten und floͤßte ihnen dagegen 
wieder Selbſtvertrauen ein. Es war aber der Platz dort 
fehr flach, und aus diefem Grunde dem Eindringen der Ans 





gertrummerten Mauern im Sabre 547 erneuerte, befferten biefe 
Borſte aus. Diefe Stelle half meine Behauptung unterkügen, daß 
Prokopius auch diefe drei erſten Bücher der gothiſchen Denkwuͤrdig⸗ 
keiten erfi nach des Belifarius gmeiter Niederlegung des Oberbefehls 
abgefaft habe, eine Behauptung, welche freilich allein dazu dient, 
ben Betrug der Anechota aufjudeden. 

III. 8». 9 
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greifenden bequem gelegen. Zufällig war die dortige Mauer 
auf eine weite Strecke fo fehr zerborften, daß die Ausfüls 
lung mit Ziegelfteinen nicht fonderlich zufammen hielt. Die 
alten Römer hatten außerhalb derfelben ein anderes niedris 
ges SGemäuer im Kreife herum geführt, nicht etwa zur Si⸗ 
cherſtellung der Stadt, weil es feine Haltbarkeit durch 
Thuͤrme hatte, ja nicht einmahl Bruſtwehren, noch fonft 
andere Vertheidigungsmittel dort angelegt waren, womit 
man die, auf die Ringmaner gerichtere, Abficht des Feindes 
hätte abweiſen fönnen, fondern wegen einer uneblen Ber: 
gnuͤgungsſucht, um Löwen und andere wilde Ihiere dort 
einzufperren und zu’ verwahren. Deshalb bat es auch den 
Damen Bivarium erhalten. So nennen bie Römer einen 
Drt, wo ungezähmte. Thiere unterhalten zu werben pflegen. 

Witigis feßte nun feine übrigen Mafchinen anders 
weitig gegen die Dauer in Wereitichaft, und befahl den 
Gothen, gegen das auswärts liegende Gemaͤuer anzuruͤk⸗ 
fen, weil er glaubte, dag wenn fie fi Innerhalb deffelben 
befänden, fie ohne Schwierigkeit auch die Mauer überwäls 
tigen würden, von welcher er wußte, daß fle gar nicht halt 
bar fey. Beliſarius, welder ſah, daß die Feinde bag 
Bivarium durhbohrten und überall gegen die Ringmauer 
anftirmten, verftattete nicht den Soldaten, fie abzuwehren, 
ober ouf den Bruftwehren zu bleiben, außer fehr wenigen 
Leuten, ob er gleich die ganze auserlefene Mannfchaft, bie 
Im Heere vorhanden war, um fi hatte. Dagegen hielt er 
unten am Thore fie in vorbereiteter Ordnung, alle mit 
ihren Panzern verfehen und die bloßen Schwerter in den 
Händen führend. | 

Nachdem die Sothen durch die Mauer gebrochen und 
innerhalb des Vivariums eingedrungen waren, ſchickte er 
raſch Eyprianus ſammt andern Mannfchaften gegen fie 
hinein und ließ fie das Werk angreifen. Diefe hieben alle 
Gothen nieder, welche, von Schrecken befallen, fi) nicht 
einmahl wehrten, und von einander felb bei dem Sedräuge 
nad) dem Ausgange zu Grunde gerichter wurden. Als die 
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Teinde durch biefes unerwartete Ereigniß beſtuͤrzt waren, 
auch nicht In Schlachtordnung fanden, fondern ein Theil 
bier, ein anderer Theil dort ich Hin Bewegte, ließ plößlich 
Beliſarius das Thor der Ringmauer zuruͤck ſchlagen und 
fein ganzes Heer gegen den Zeind hinaus räden. Die Go; 
then dachten jedoch gar nicht an Gegenwehr, fondern ſtuͤrz⸗ 
ten fih in die Flucht, wohln jeden der Zufall führte. Die 
Römer, welche ihnen nachſetzten, hieben immer ohne Wider⸗ 
fand nieder, was ihre Fauſt erreichte. Das Verfolgen 
wurde lange fortgefeßt, weil die Gothen, weit von ihren 
Lagern getrennt, bieher zum Erffürmen der Mauer vorges 
drangen wären. - 

Bellfarius gab aber Befehl, die Mafchinen der 
Feinde in Brand zu ſtecken. Die weit und breit ſich erhe⸗ 
bende Flamme jagte, wie natuͤrlich, den Fliehenden ein noch 
groͤßeres Entſetzen ein. Waͤhrend dieſer Zeit trug ſich ein 
gleicher Gluͤckswechſel am ſalariſchen Thore zu; die Roͤ— 
mer oͤffneten ploͤtzlich die Thore, machten unerwartet gegen 
die Barbaren einen Ausfall, und hieben ſie nieder, da dieſe 
ſich nicht wehrten, ſondern den Ruͤcken wendeten. Sie zuͤn⸗ 
deten ebenfalls die bei ihnen ſtehenden Maſchinen an; die 
Slamme erhob fih an vielen Stellen bei der Mauer in bie 
Höhe und der Rüczug der. Sothen war nun bereits von 
der ganzen Ringmauer aus Leibes Kräften in Bewegung. 
Das Sefchrei von beiden Seiten war unmäßig ftark, for 
wohl von den Römern, welche auf der Mauer die Nach 
feßenden ermunterten, als von denen, welche In deu Lagern 
die ungeheure Niederlage bejammerten. Es wurden aber 
am jenem Tage dreißig taufend Gothen getötet, mie 
ihre Befehlshaber verfiherten, und der Verwundeten war 
noch eine größere Zahl, meil die Leute auf den Bruſt— 
wehren größten Theils unter fie, in eine dichte Maſſe, ſchoſ—⸗ 
fen und auch diejenigen, welche die Ausfälle unternahmen, 
eine ungeheure Menge beftürzter und fliehender Dienfchen 
zu runde richteten. Der Sturm ber Mauern, welcher 
des Morgens früh begann, endigte fpät am Abend. Diefe 

9 % 
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Nacht hindurch wachten beide Theile, die Roͤmer auf der 
Ringmauer, Siegeslieder erhebend und Beliſarius preis 
ſend und im Beſitz der Beute, die ſie den Todten abgezogen 
hatten, die Gothen aber ihre Verwundeten pflegend und die 
Todten beweinend. 





Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Belifarius ſendet Bericht an den Kaiſer, verlangt Verſtaͤrkung 
und ſtellt ſeine bedenkliche Lage vor. Der Kaiſer befiehlt ſogleich 
dem Valerianus und Martinus aus Aetolien und Akar—⸗ 
nanien abzugehen und Beliſarius zu verftärfen. Der legte Ein. 
fturz eines zerfallenden Mufiokildes Theoderichs wird auf den Un« 
tergang der Gothen gedeutet. Die Orakel der Sibylle werden 
hervor geſucht und daraus Beſtimmungen gezogen, die aber unrich⸗ 
tig befunden werden. Profop’s Beſchreibung der ſibylliniſchen 
Orakel und fein Urtheil über diefelben. 


Belifarlus fchrieb aber an den Raifer einen Brief, *) 
ber folgenden Inhalt hatte: „Wir find, wie Du befableft, 
- In Stallen eingerüdt, haben ein weites Gebiet von dem, 
felben befeßt und auh Rom eingenommen, nachdem wir 
die dort ftehenden Barbaren verdrängt hatten, deren Ans 
führer Leuderis ich neuerdings Dir zugefender habe. Nach⸗ 
dem wir aber eine Menge Soldaten in Sictlien und Ita— 





1) Man darf nicht, wie men geglaubt, annehmen, daß dies ber 
erſte Bericht fen, melchen Belifarius feit feinem Einruͤcken in Ita 
lien an den Kaifer geſendet habe. Als er den Bringen Ebrimuth 
nach Byzanz gehen ließ, als cr Neapel erobert und die dortige Be⸗ 
fagung gefangen gemacht hatte, als er die Schlüffel Roms und 
Leuderis an den Kaifer abfendete, hatte er gewiß auch an denfels 
ben gefchrieben, zumahl da der Kaifer häufigen Bericht gern ſah 
(Vorrede zu den perf. Denfw. p. 18). Allein Prokopius hatte nicht 
noͤthig, diefer Berichte zu erwaͤhnen, weil er fi dadurch nur wies 
derhoft haben würbe. 





Eu Ba 


len zur Beſatzung der feſten Pläge, deren wir uns be, 
mächtigen konnten, eingelegt hatten, fand fih’s,. dag nur. 
eine Heerſchaar von Fünf taufend Mann Hbrig blieb. 
Der Geind aber rädte mit hundert und funfzig taus 
fend Mann vereinigt gegen uns, und als wie das erſte 
Mahl zur Ausfpähung der Leute an den Tiberfluß uns ver; 
fügten und gegen unfere Abficht genäthiget waren, mit 
ihnen zu fechten, fehlte wenig daran, daß wir von ihren 
Lanzen_wären verfchätter werden. Als hierauf die Barbas 
ren mit Ihrem ganzen Heere und mit Kriegsmafchinen überall 
die Mauer angriffen, hätten fie um ein Gerivges beim er 
fien Anlauf uns und die Stade in ihre Gewalt bringen 
muͤſſen, wenn uns nicht das Gluͤck gerettec hätte. Denn 
es geziemt fih, Umftände, welche über die natürliche Orb; 
nung den Sieg verfchaffen, gerechter Weife nicht der. Tapfer⸗ 
keit der Männer, fondern einer hoͤhern Macht zuzu— 
fhreiben. Mit dem nun, was wir bisher, fey es durch die 
Gunſt deg Gluͤckes, oder durch Tapferfeit ausgeführte haben, 
fieht es aufs Beſte. Mein Wunfch geht aber dahin, daß 
es weiter fort mit Deinen Angelogenbeiten noch beſſer 
gehen möge. Was indeß mir obliegt, zu erklären, und Euch, 
zu thun, das will ich gar nicht verheimlichen, meil ich weiß, 
daß die menfchlihen Angelegenheiten zwar ihren Fortgang 
haben, wie es Sort gefällig iſt, daß aber doch bei allen 
Unternehmungen, immer diejenigen, welche an ihrer Spitze 
fieben, wegen der von ihnen ausgeführten Handlungen, 
entweder Vorwuͤrfe oder Lobeserhebungen davon tragen. 
Es müflen daher Waffen und Soldaten In fo großer Menge 
uns zugefchiekt werden, dag wir tünftig gegen den Feind 
mie einer das Gleichgewicht Haltenden Mache in biefem 
Kriege auftreten können. Denn man darf nicht Alles mit 
Vertrauen dem Gluͤckszufalle überlaffen, weil diefer nicht 
zu jeder Zeit auf gleiche Weiſe auszufchlagen pflegt. Aber 
es muß fihb Dir, o Kaifer, die Vorſtellung aufdrängen, 
daß, wenn jetzt die Barbaren das Mebergewicht Über uns 
erlangen follten, wir aus Italien, welches das Deinige 
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Niſt, würden verdsänge werden und wir obenein das Kriegs: 
beer verlieren und uns megen unferes Verfahrens eine 
große Scham zuziehen würden. Denn Ich Übergebe es, zu 
bemerken, daß wir den Schein haben wurden, als hätten 
. wie die Römer, welche die Erhaltung ihres Lebens gerins 
ger, als die Treue gegen Deine kaiſerliche Herrichaft ach⸗ 
teten, zu Grunde gerichtet. ?) So würde der Fall eintres 
ten, daß der glückliche Fortgang, welchen wir hatten, damit 
endete, daß er zu einer Grundlage von Unglüdsfällen wuͤrde. 
Denn wären wir von Rom, von Eampanien, oder noch 
viel früher, von Sicillen zurück geſchlagen worden, fo 
wiirde von allen Webeln uns das leichtefte Argern, die 
Unmöglichkeit, uns durch fremdes Sur zu berdichern. Auch 
diefer Umftand verdient von Euch beberzige zu werben, daß 
niemahls, felbft niche mie vielen zehn Mal taufend 
Mann es möglich geweſen Ift, Nom längere Zeit zu behaup⸗ 
ten, weil es einen großen Raum umfaßt, nicht an der See 
liegt und von allen Nothwendigkeiten des Lebens abgefchnits 
ten ift. Die Römer find nun zwar jeßt uns gewogen, wenn 
ſich aber ihre Bedrängniffe, wie mahrfcheinlich, verlängern, 
werden fie nicht anftehen, diejenige Parthei zu ergreifen, 
welche für fie die beffere if. Denn diejenigen, welche mit 
Andern neuerdings erft in vertraute Verhaͤltniſſe getreten 
find, pflegen nicht, wenn fie durch Unglädsfälle gebeuge 
werden, fondern nur, wenn ihre Wohlfahrt befördert wird, 
treuen Bund zu bewahren. Sinfonderheit werden aber die 
Roͤmer durch Hungersnoth genörhige werden, Vieles ju 
than, mas fie fonft nicht zu thun wuͤnſchen würden. Sch 
weiß nun, daß ich für Deine Eaiferlihe Herrſchaft zu ſter⸗ 
ben fchuldig Bin, und daß deshalb Keiner mid, lebendig von 
bier verdrängen kann. Bedenke aber, welhen Ruhm 





_ D Weil die Gothen ſich am ben Römern raͤchen würden, die 
ſich frendig in Inter» und Mitrel»-Italien der Kaiferlichen Herr . 
ſchaft wieder unterworfen hatten. 
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Dir doch ein ſolches Ende des Bellfarins brin, 
gen wuͤrde!“ 

Solches ſchrieb Belifarius. Der Kalfer in Beſorg— 
niß gefeßt, ließ eifrisft Truppen, Aschellungen und Schiffe 
verfammeln *) und trug dem Valerlanus und Marti 
nus auf, eiligft aufzubrehen. Diefe waren nämlich mit 
einer andern Heerabtheilung um die Zeit der Winterfons 
nenmwende in der Abſicht abgefertige worden, um nad 
Stalien zu fegeln. Sie waren aber nach Griechenland 
binabgefchifft, und weil fie ihre Fahrt nicht weiter erzwin⸗ 
gen Eonnten, uͤberwinterten fle In den Ortfchaften von Aeto⸗ 
lien und Akarnanien. Der Kalfer, welcher von dieſen 
Maßregeln dem Belifarius Anzelge machte, belebte noch 
mehr ihn und alle Römer mit frifhem Muthe. 

Unterbeffen trug fih in Meapel Folgendes zu. Es 
befand fih auf dem Marfte eine Abbildung Theuderichs, 
des Anführers der Gothen, welche aus gewiſſen außeror; 
den:lich kleinen Steinchen von beinah allen Farben zufam, 
mengefeßt war. Es ereignete fich einft, daß bei Lebzeiten 
Theuderichs der Kopf diejes Bildes ſich auflöfete, weil 
die Einſchlchtung der Steinchen von felbft in Zerrättung 
gerathen war, und kurz darauf fügte fih’s, dag Theudes 
rich mit Tode abging. Acht Jahr fpäter fielen plößlich dies 
jenigen Steinchen aus einander, welche den Unterleib des 
Bildes ausmachten, und At alarich, der Tochterfohn Theus 
derichs, befchloß kurz rrächher fein Leben. Nachdem kurze 
Zeit v:rfloffen war, fielen die Steinhen aus der Scham; 
gegend zur Erde und Amalafuntha, Theuderichs Tod; 
ter, ward aus der Welt gefchafft. Dies geihah denn auf 
dieje Weile. Während aber dile Gothen zu der Delages 
rung Rom's fehritten, ereignete fih’s, daß bie Theile des - 


3) Dieſe su verfammelnden Schiffe und Truppen kamen erft nach 
Sahresfrift unter Sohannes und andern Zeldherren (f. ungen 11. 5) 
in Rom an; bie 1600 Mann unter Balerianus und Martinus 
waren bereits verfammele und auf dem Wege su Belifarius. 
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Bildes von den Schenkeln bis zu den Fußzehen zerftört 
wurden. Auf diefe Art wurde das ganze Bild aus der 
Wand ausgetilgt und die Römer, welche hieraus eine Fols 
gerung zogen, verficherten, daß in biefem Kriege das Heer 
des Kalfers die Dberhand behalten werde; denn die Füße 
Theuderichs bedeuteten nach ihrer Meinung nichts aus 
ders, als das Volt der Gothen, über weiche jener ges 
berrfcht hatte, und aus diefem Grunde waren fie noch mehr 
guter Hoffnung. 

Sn Rom zogen einige Patricier die Ausfprüce 
der Sibylle hervor und verfiherten, daß die Gefahr für 
die Stadt bloß bis zum Monat Julius beftimmt ey. 
Denn es muͤſſe den Römern dann ein Kailer gefeßt wers 
den, wenn Rom von feinem Geten weiter etwas zu fuͤrch⸗ 
ten babe. Sie behaupten aber, daß die Gothen das Ge⸗ 
tifche Volk find. Es lautete aber der Ausſpruch fo: — *) 
&ie verfiherten aber, daß der fünfte Monat der Julius 
fey; Einige, weil die Belagerung zu allererft Im Monat 
März angefangen babe, von welchem an der fünfte Mo—⸗ 
nat der Julius fey, Andere dagegen, weil vor der koͤnig⸗ 
lihen Regierung Numa's fie den März für den erften 
Monat anerkannten, als die Zeit eines jahres bei den 
Roͤmern auf zehn Monat zufammen gedrängt war. Der 
Julius wurde aus diefem Grunde Quinctiliug genannt. 
Allein es lag in allen diefen Angaben nichts Wahres; denn 
es wurde zu diefer Zeit den Römern kein Kaljer gefekt und 
die Belagerung follte erft fpäter aufgehoben werden, auch 
follte unter Totilas, dem Anführer der Gothen, zum 
zweiten Mahle Rom in eine ähnliche Gefahr geratben, wie 
von mir in den folgenden Büchern erzählt werden wird. °) 





4) Auch hier ift, wie oben (K. 7. Anm. 2) ber Urtert unvers 
fländlich und verdorben. 

5) Diefe Belagerung und Eroberung Rom's durch Totilas im 
Jahre 547 wird im dritten Buche diefer goth. Dentm. vom 13. 
bis 21. K. befchrieben. Indem nun Profopius auf diefe Einnahnse 
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Es [heine mir nämlih, daß das Orakel nicht diefen Ans 
griff der Barbaren bezeichne, fondern einen andern, wel, 
cher entweder fchon geichehen I, oder fich noch einmahl 
ereignen fol. Denn ich halte es für unmöglih, daß ein 
Menfh den Sinn der Orakel der Sibylle vor der Bege⸗ 
benheit ausfindig machen kann. Die Urſach iſt die, welche 
ich ſogleich offenbaren werde, da ich ſie alle durchgeleſen 
habe. Die Sibylle nennt nicht alle Begebenheiten in der 
Reihe fort und bildet keinen Zuſammenhang ihres Vortrags, 
ſondern wenn fie mit einem Worte Über die Leiden Liby⸗ 
ens geiprohen bat, fpringt fie fogleich zu den Staaten 
der Perſer über. Iſt fie von da anf das Andenken ber 
Römer gefommen, fo läßt fie ihre Rede auf die Aſſy⸗ 
rier übergeben. Wenn fie dann wiederum Propbezelungen 
über die Römer ausgefproden hat, verkünder fie die Uns 
glüdsfälle der Britten; daher kann kein Menfch, wer er 
aach fey, vor der Begebenheit die Ausſpruͤche der Sibylle 
verfieben, wenn nicht die Zeit felbft, nachdem bereits die 
Sache ſich ereignet hat und die Verkündigung in die Erfabs 
rung übergegangen ift, die genaue Dolmerfcherin bes Wortes 
wird. °) Doc jeder denke hierüber, wie ihm gefaͤllig iſt. Sch 
kehre dahin zurüd, von mo ich abgegangen bin. 





Rom's dur Totilas und fein drittes Buch fich bier bezieht, fo 
liefert er den unmiberleglichfien Beweis, daß er auch dies erfte Buch 
der goth. Denkw. nicht vor dem Jahre 547 gefchrieben habe. Hier⸗ 
mit iR Alemanus widerlegt, welcher zu den Anechetis 8. 16. bes 
hauptet, Theodora habe noch gelebt, als Prokopius Diefe gothiſche 
Geſchichte ſchrieb. Zugleich fpringt der Betrug bes Berfaflers je⸗ 
ner boshaften Sudelfchrift in die Augen. Vergl. oben 8.4. Aum. 8, 

6) Diefes Urtheil des Prokopius, welches Opſopous p. 432 
und Angelo Majo In dem von ihm heraus gegebenen 14. Buche 
der Sibylle in ber Vorrede anführt, paßt auch anf die noch vers 
bandenen Drafel. Bemerkenswerth ik, Daß die Orakel ſich bei ben 
Patriciern vorfanden. Unfireitig hatten ſie fich in den Händen 
der Nachfommen jener vornehmen Römer erhalten, welche von 
Staatswegen in heidnifchen Zeiten fie verwahrten und im vorkom⸗ 
menden Falle ausdeuteten. 
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Zünf und zwanzigſtes Kapitel. 


Den Tag nad) dem Gturme läßt Belifarius die Weiber, Kin- 
der und alles überflüffige Gefindel aus Rom entfernen, giebt den 
brodlofen Handwerkern Löhnung und gebraucht fie zur Befegung 
der Wachpoſten. Wegen Berdadyts werden Gilverius und einige 
Senatoren entfernt. Zur Verhütung von BVerräthereien werden 
- mehrere Maßregeln ergriffen. Man macht heimlich den Verſuch, 
den Tempel des Janus zu eröffnen. Beſchreibung deffelben. 


Nachdem bie mauerftärmenden Gothen zuräd geichla; 
gen waren, brachten beide Theile die Nacht auf die Weile 
zu, wie ich angegeben babe. Am folgenden Tage gab Bes 
lifarius Befehl, dag alle Römer ihre Kinder und Frauen, 
auch von Ihrem Hausgeſinde alle diejenigen, welche, Ihrer 
Meinung nah, nicht zur Wache auf der Maner norhwens 
dig wären, nah Neapel ſchaffen follten, damit fie nicht 
in Mangel der nothwendigſten Bedürfniffe gerachen möchs 
ten; daffelbe befahl er auch den Soldaten, wenn jemand 
einen Bedlenten, oder eine Magd bei fich bätte; denn er 
erklärte: „er könne ihnen in der Belagerung die Proviant⸗ 
lieferungen nicht, wie gewöhnlich, verabreichen, fondern es 
ſey nothwendig geworden, daß fie auf jeden Tag die Hälfte 
in Nahrungsmitteln felbft, das Uebrige aber in 
Gelde erhielten. Man führte diefen Befehl aus, und fos 
gleich ging eine große Menge nah Campantenab. Manche, 
welche Fahrzeuge fanden, die im Hafen von Rom vor Ans 
fer lagen, fchifften fich ein, ein anderer Theil aber wanderte 
zu Fuße auf der fogenannten appifchen Straße fort. Es 
entfland aber Seine Gefahr oder Furcht von Selten derer, 
weiche die Belagerung bildeten,. weber für diejenigen, die 
bier auswanderten, noch für die, welche fih zu dem Hafen 
begaben. Denn bie Feinde hatten weder das ganze Rom, 
wegen der Groͤße der Stadt, mic Lagern umſchließen Ein, 
nen, noch wagten fie in Meinen Scharen fich weit von ihren 
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Heeren zu entfernen, weil fie die Ausfälle ihrer Gegner 
fürdyteten. 

Aus diefem Grunde hatten die Belagerten eine Zelt 
lang große Freiheit, aus der Stade ſich zu entfernen, und 
von außenher Lebensmittel In biefelbe einzuführen. Am 
meiften fchmebten die Barbaren Immer zur Nachtzeit in 
großer Furcht und blieben, indem fie Machen hielten, ruhig 
in ihren Lagern, well aus der Stadt nebft Andern die 
Manrufier zahlreich hinaus freiften und, wo fie Keinde 
entweder fchlafend, oder auf dem Marfche begriffen, In klei⸗ 
ner Zahl antrafen, wie ſolches bei einem großen Heere häufig 
zu gefchehen pflege, ſowohl anderer nothiwendigen Bedürfs 
niffe wegen, als auch, um die Pferde, Mauleſel, und das 
zum Schladten geeignete Vieh zu weiden, ba bieben fie 
diefelben nieder, plünderten fie ſchnell aus und zogen fich, 
wenn es fich filgte, dag eine größere Zahl Feinde fie anfiel, 
im vollen Laufe zuruͤck, weil fie von Natur fchnellfüßige 
Leute und leicht geräftet find und in der Flucht den Vor; 
fprung gewinnen. So konnte denn ein großer Menfchens 
ſchwarm aus Rom abziehen; ein Theil begab fih nah Cam⸗ 
panien, ein anderer nah Sicilien, andere dahin, mo 
fie es leiter und beifer zu haben glaubten. 

Da aber Bellfarius fah, daß die Zahl der Soldaten 
für den Umkreis der Mauer nicht auslangte, weil ihrer, 
wie ich vorhin erwähnte, zu wenig waren und biefelben 
Leute nicht Heftändig, ohne zu fchlafen, auf der Wade fies 
ben konnten, fondern ein Theil, vote Billig, "des Schlafes 
genoß und 'der andere Theil auf die Wache geſtellt wurde; 
weil ferner von der Volksmaſſe der zahlreichſte Haufe In 
druͤckender Armuth lebte und: Mangel an feiner Nothdurft 
fiet, indem bie Handwerksleute, welche alles nur fir den 
Tag erwerben, während der Belagerung zum Müßiggang 
gezwungen, gar nicht ihre Bedärfulffe verdienen Eonnten: 
fo mifchte er Soldaten und Buͤrgersleute zufammen, wies 
die Wachpofien an, und fegte für jeden Privatmann eine 
beftimmte Löhnung auf jeden Tag fe. Aus diefen wur⸗ 
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den Scharen gebildet, weiche zur Wache hinreichten. Jede 
Schar hatte ihre befiimmte Nacht, wo die Bewachung der 
Ningmauer ihr oblag und Alle bezogen, wenn bie Reihe 
herum am, die Wache. Auf diefe Welfe half Belifarius 
der Verlegenheit beider Theile ab. 

Da aber Verdacht gegen den Erzpriefter Silverius 
entftanden war, daß er an einer Verraͤtherei zu Gunſten 
der Gothen arbeite, fo ſchickte er ihn fogleih nah Grie⸗ 
henland, und ſetzte kurze Zelt nachher einen andern, 
Namens Vigilius zum Erzpriefter ein *). Einige Mits 





1) Nach des Anaftafius Bericht ums fahr 885 (de vit. Pont. 
Rom. p. 12. ed. Ven.) hatte Theobat, burch Beflechung gewon⸗ 
nen, den roͤmiſchen Clerus gendtbigt, Silverius als Pabſt 
anzunehmen. Den Römern aufgebrungen, und daher nicht an- 
genchm, glaubte ex unſtreitig nur durch dieienige Macht, welche 
ihn erhoben hatte, fein Anfchen behaupten zu fünnen. Zeugen 
fagten gegen ihn aus, daß er an den König der Gothen geſchrie⸗ 
ben und ihm Rom und Belifartus zu verrathen verfprochen habe. 
Bellfarins maß ihnen anfangs keinen Glauben bei, und hielt fie 
für falfche, durch Haß verleitete Anklaͤger; als aber Mehrere mit 
gleicher Beſchuldigung auftraten, ließ cr ihm durch den Subdia⸗ 
conus Johannes das Pallium abnehmen und eine Moͤnchskutte 
anlegen, und ſchickte ihn auf die bei Latium liegende Inſel Pon- 
tia ins Exil, wo er flarb. Hiermit flimmt auch die miscclia 
überein. Nah Liberatus, einem karthaginienfifchen Archidia- 
conus ums jahr 553 in dem breviarium causae Nestorianorum 
et Eutychianorum c. 22%. wurde Silverius nach der Stadt Patara 
in Lyeien gefendet, aber, auf Verwendung des orthobogen Bi- 
ſchofs dieſer Stadt bei dem Kaifer Juſtinianus, wicder nach Ita⸗ 
lien geſchickt, damit die gegen ihn erhobene Befchuldigung noch 
einmal unterfucht,. und, wenn fie ungegruͤndet erfcheine, er wieder 
in feine Würde eingeſetzt werden folle. Allein bier ließ ihn, wie 
Liberatus hinzu fügt, fein Nachfolger Vigilius auf die Inſel 
Palmaria, welche nicht weit von Pontia belegen iſt, bringen 
und dort verhungern. Nach dem Verfaſſer der Anckdota wurde 
er durch EuUgenius, einen Bebienten Antonina's, welchen diefe 
gum Zungenausſchneiden, zu Martern und Ermordungen gebraucht 
baden ſoll, hingerichtet. An allen biefen tragifchen Geſchichten 
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glieder des Eenats, welche er wegen berfelben Anſchuldt⸗ 
gung aus der Etadt vertrieb, führte er, als der Feind 
nah Aufhebung der Belagerung ſich zuruͤckgezogen hatte, 
in ihr Eigenthum zuräcd. Unter diefen befand ih Mark 
mus, deffen Vorvater die Ermordung des Kaifers Valen⸗ 
tinlanus veranlagt hatte *), 


Weil er aber beforgte, dag von den Wachen an den 
Thoren eine Schurferei begangen werden könnte, und von 
außenber Jemand durch Geldbeftechungen fie tüdifch ber 
fhleihen möchte, fo vernichtete er jeden Monat zweimal 
ſaͤmmtliche Schlüffel, und ließ fie immer in anderer Se 
ftale erneuen; auch verfeßte er die Wachen auf einen am 


* 


war angeblich die Kaiſerin Theodora fhuld, wie alle dieſe au⸗ 
geführien Schriftſteller behawten, unter welchen der Verfaſſer 
der Anecdota und Liberatus, als die Aelteſten voranleuchten. Dieſe 
Kaiſerin war geiſwoll, muthig und freiſinnig, mit einem Wort, 
eine Keberin, und, wie ihe Gemahl und defien Oheim, nicht aus 
einer ariftofratifchen Familie, fondern aus geringem Stande em⸗ 
por gefommen. Theologifcher Sectenhaß und arifofratifche und 
politifche Partheimuth, ber Groll des Advocatenſtandes, der durch 
Verbeſſerung des Gerichtsweſens fein golbenes Zeitalter verlor, 
und der Unwille aller derjenigen, welche durch die Reformen Ju⸗ 
finian’s und, was befonders mißfsel, durch feine Arbeitſamkeit und 
fein eigenes Regieren, ihre Bedeutung und Wichtigkeit eingebüßt 
hatten, vereinigten fich daher, fie und ihren Gemahl nebfl ihren 
Anhängern als die boshaftefien und verworfenfien Scheufale, bes 
fonders aber Theodora als eine grimmige Verfolgerin der Be⸗ 
kenner dee rechten Kicchenichre, zu welchen auch Silverius ge⸗ 
hörte, darzuſtellen. In dieſen Abfchilderungen erfcheint Juſtinian 
als dummer Eſel und Beliſarius als einfaͤltiger Pinſel, Beide als 
jaͤmmerliche Selaven ihrer Frauen, und uͤberhaupt als ſo gemeine 
Menſchen, daß von ben Zügen, welche Prokopius in feiner Ges 
ſchichte von ihnen entwirft, Feine Spur mehr zu erfennen iſt. 
Eine alltägliche Erfahrung beweifet, daß die giftigfien und bos⸗ 
baftefien Verlaͤumdungen der Großen mit Vergnügen gehört und 
ungeprüft für Wahrheit gehalten werden, 


2) Wandal. Dentw. p- 24 
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dern Poften, twelcher weit von dem vorigen entlegen war, 
ftellte auch bei den Mannfchaften auf der Ringmauer jede 
Nacht andere Befehlshaber an. Diefen war der Reihe 
nach die Verpflichtung aufgelegt, auf eine gewiſſe Länge 
der Drauer, In der Runde herumzugehen, die Namen der 
Wächter aufzufchreiben und wenn einer davon fehlte, for 


- gleich, einen andern an deffen Stelle zu feßen, und am fols 


genden Tage Ihm zu melden, wer gefehlt habe, damit die 
gehörige Strafe gegen ihn verfügt werde. Auch gab er 
Befehl, dag des Nachts die Kunftipieler ihre muſikaliſchen 
Inſtrumente auf der Ringmauer hören liegen. Eine Schar 
Soldaten, befonders von den Maurufiern, ſchickte er 
hinaus, die bei dem Graben immer die Nacht zubringen 
mußten; mit ihnen lieg er Hunde binaus laufen, bamit 
auch nicht von ferne ber Jemand, der zu der Ringmauer 
beranfchleichen wollte, verborgen bleiben koͤnnte. 

Jetzt machten auch einige Römer geheim den Verſuch, 
die Thüren des Janus s Tempels mit Gewalt zu eroͤff⸗ 
nen. Diefer Janus war der erfte unter den alten Goͤt⸗— 
tern, welche die Römer In ihrer Sprache Penates nanız 
ten. Er batte feinen Tempel auf dem Marfte vor dem 
Rathhauſe), wenn man ein wenig üäber die drei Fata 
hinaus fommt. Die Römer find gewohnt, fo die Mören 
zu nennen. Der ganze Tempel, in viereciger Geſtalt, bes 
ftebt ganz aus Erz und, ift fo groß, daß er grade das 
Standbild des Janus bededt. Es beſteht auch dieſes 
Standbild aus Erz, und iſt nicht weniger als fünf Ellen 
hoch, In den Übrigen Stuͤcken einem Menfchen ähnlich, 
doch hat es einen Kopf mit: zwei Sefihtern; das eine ift 
gegen Aufgang, das andere gegen Niedergang der Sonne 
gerichtet. Erzeue Thuͤren find dem einen, wie dem aus 


3) Konnte wohl eine paſſendere Stelle gewählt werden, als 
in dem rbömifchen Foro, vor dem Rathhauſe, wo über Krieg und 
Frieden beratbfchlagt und Beſchluͤſſe gefaßt wurden? 
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dern Gefichte gegen über. Die alten Römer hatten bie 
Sitte, fie Im. Frieden und in guten Zeiten zu verfchließen, 
wenn fie aber Krieg führten, offen ftehen zu laffen. Seit—⸗ 
dem aber die Römer fo eifrig, wie irgend ein Volk, bie 
Lehre der Ehriften in Ehren hielten, erdffueten fie nicht 
mehr diefe Thuͤren, ſelbſt nie, wenn fie Krieg führten. 
Allein während diefer Belagerung, unternahmen es einige 
Leute, welde, wie ih vermuthe, ben alten Glauben im 
Gemuͤthe führten, fie geheim zu öffnen; fie konnten ee je 
doch nicht ausführen, außer nur in fofern, daß bie Thuͤren 
nicht, wie vorber, feſt In einander griffen. Diejenigen, 
weiche dies zu thun verfucht hatten, blieben verborgen. 
Es murde auch bei der großen Kriessunrube keine Nach— 
forfhung diefer Sache wegen angeftellt, da es den Obrig⸗ 
£eiten nicht einmal befannt wurde, und auch nicht unter 
dem großen Haufen, außer nur bei febe wenigen Leuten, 
zur Kunde kam. 





Sechs und zwanzigſtes Kapitel, 


Witigis läßt alle entführten Genatoren hinridgten, von denen 

nur zwei entkommen, und beſchließt, Portus wegzunehmen. 

Befchreibung der Liber und ihrer zwei Iltündungen, und der 

Frachtſchiffahrt nad) Rom. Die Sothen nehmen Portus meg 

md laffen darin 1000 Mann Befagung. Nur über Dftia Eöne 
nen Die Römer noch mit der See verkehren. 


Witigis, anflngich von Beh und Karhiofigfeie 
bingeriffen, ſchickte einige feiner Stabsofficiere nah Ras 
venna mit dem Befehle, alle Mitglieder des rämifchen 
Senats, welche er beim Anfange diefed Krieges dahin ab; 
geführt Hatte, zu tödten. "Einige berfelben, welche zuvor 

Kenntniß davon erhalten hatten, machten es möglih, zu 
entfliehen. Anter ihnen befanden ih Eerventinus und 
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Reparatus, ein Bruder bes römischen Erzpriefters Bis 
gilius. Dieſe Beiden reifeten nah Ligurien und blies 
ben dafeldft *). Die Übrigen alle wurden umgebradt. 


Als aber hernach Witigis bei den Feinden die große 
Eicherheit wahrnahm, aus der Stadt, wenn fie wollten, 
etwas auszuführen und zu Lande und zu Waffer Lebens⸗ 


mittel hinein zu fchaffen, fo befchloß er, den Hafen weg; 


zunehmen, welchen die Römer Portus nennen und der 
von der Stadt Hundert und fehs und zwanzig Star 
dien entfernt liegt; denn eine ſolche Strede ift Kom davon 
gefchteden, daß es keine Seeftadt feyn kann. Er befinder 
fih da, no der Tiberfluß muͤndet. Diefer von Rom 
binabftrömend, ſpaltet fih, wenn er dem Meere näher 
tommtund etwa funfzig Stadien noch entferne if, in zwei 
Arme und bilder die fogenrannte beilige Inſel. Beim 
Sortgange des Fluſſes wird die Inſel breiter, fo dag mit 
der Länge das Maß der Breite von funfzehn Stadien 
in Verhaͤltniß fteht ?), und beide Fluͤſſe fie in ihre Mitte 
einfchließgen. Der Tiberfluß bleibt auf beiden Seiten fchiffs 
bar. Der Arm zur rechten Hand mündet in den Hafen. 
Außerhalb der Mündung haben vor Alters die Römer am 
Ufer eine Stadt erbauet, welche. mit einer ſehr ftarfen 

| Dauer 





1) Sie halfen in Mailand die Empdrung gegen bie Go⸗ 
then erregen. ©. unten 2. B. 21. 8. Uebrigens wird man ohne 
meine Erinnerung bemerken, daß die Gothen, ſelbſt nach einem 
Aufenthalte von beinah 50 Jahren in dem Echoofe eines Volkes, 
das dem Anfcheine nach von Ihnen beberrfcht, in der That aber 
ihr Vormund, ihr Gefehgeber, ihr Sprech und Schreibe-Orgen 
and Verwalter des Staats war, noch Immer Barbaren geblichen 
waren. 

2) Die heilige Inſel bildete demnach ein Dreieck; jcht iſt fie 
faſt ein Wiered. Den Namen leitet Müller, Roms Campagna II. 
p- 375, von dem beiligen Dienfe der Dioskuren ab, welche noch 
um diefe Zeit auf diefer Inſel verehrt worden ſeyn follen, welches 
Letztere aber gewiß unrichtig IR. 


- 
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Mauer umgeben ik, und gleihnamig mit dem Hafen Por 
tus genannte wird.. Auf der linken Seite aber, vor der 
zweiten Muͤndung der Tiber ing Meer, außerhalb des 
Flußufers, liege die Stadt Oftia, welche in alter Zeit von 
großer Bedeutung war, jeßt aber gar nicht befeftige ift. 
Den Weg nun, welher aus dem Portus nad) Rom führt, 


baben die. Römer von Anfang an fo eingerichtet, daß er 


geebnet ift und Fein Hinderniß darbietet. Es liegen immer 
ordnungsmäßig viele Barken In dem Hafen, und keine ges 
ringe Zahl Ochſen fichen in der Nähe bereit. Wenn daber 
Kaufleute mit ihren Schiffen in dem Hafen antommen, las 
den fie ihre Fracht aus, bringen fie in die Barken und 
fhiffen auf der Tiber nah Rom, ohne Segel oder Ruder 
zu gebrauchen, weil die Fahrzeuge. dort durch feinen Wind 
fortgebracht werden können, da der Flug fih häufig bin 
und ber windet und nicht eine gerade Richtung nimmt, 
auch die Ruder nichts ausrichten können, weil die Stroͤ⸗ 
mung des Waſſers ihnen immer entgegen wirkt. Sie bin— 
den daher Seile von den Barken an die Nacken der Och: 
fen und laffen fie, wie Wagen, nah Rom ziehen: Wenn 
man auf der andern Seite des Fluffes von Oſtia nad 
Rom geht, ift der Weg waldig und übrigens verwahrlofet, 
auch nicht nah an dem Ufer der Tiber binlaufend, weil bier 
kein Ziehen der Barken flattfindet. 

Da nun die Gothen die Stadt bei dem Hafen ohne 
Beſatzung fanden, nahmen fie diefelbe im erften Anlauf 
ein, tödteten viele der dort wohnenden Roͤmer und be 
mädhtigten fich mit der Stadt auch des Hafens. Nachdem 
fie taufend Mann zur Befagung hinein gelegt hatten, 
zogen die Webrigen In ihre Feldlager zuruͤck. Seitdem 
ward es den Belagerten unmöglih, von der See ber et: 
was einzuführen, außer durch Oſtia, jedoch, mie begreif: 
lih, mit vieler Befhwerlidfeit und Gefahr. Denn es 
fonnten dort nicht weiter die Schiffe der Nömer anlegen, 
fonderu fie gingen bei Antium, weldes eine Tagereiſe 
entferne liegt, vor Anker. Non dose holten fie die-Ladun 

1L 38» 10 
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NReparatus, ein Bruder des roͤmiſchen Erzprieſters Bi; 
gilius. Dieſe Beiden reiſeten nach Ligurien und blies 
ben dafeldft *). Die übrigen alle wurden umgebracht. 


Als aber bernah Witigis bei den Feinden die große 
Eicherheit wahrnahm, aus der Stadt, wenn fie wollten, 
etwas auszuführen und zu Lande und zu Waſſer Lebens, 
mittel hinein zu fchaffen, fo befchloß er, den Hafen weg; 
zunehmen, welhen die Römer Portus nennen und der 
von der Stade Hundert und fehs und zwanzig Stas 
dien entferne liegt; denn eine ſolche Strede ift Rom davon 
gefchieden, daß es keine Seeſtadt feyn kann. (Er befindet 
fih da, wo der Tiberfluß münder Diefer von Rom 
binabftrömend, fpaltet fih, wenn er dem Deere näher 
kommt und etwa funfzig Stadien noch entferne if, in zwei 
Arme und Bilder die fogenannte beilige Inſel. Beim 
Sortgange des Fluffes wird die Inſel breiter, fo bag mit 
der Länge das Maß der Breite von funfzehn Stadien 
in Verhaͤltniß fteht ?), und beide Fluͤſſe fie in ihre Mitte 
einfchließgen. Der Tiberfluß bleibt auf beiden Seiten fchiffs 
bar. Der Arm zur rechten Hand mündet in den Hafen. 
Außerhalb der Mündung baben vor Alters die Römer am 
Ufer eine Stadt erbauet, welche mit einer ſehr flarfen 

Mauer 





1) Sie halfen in Mailand die Empbrung gegen die Go⸗ 
then erregen. S. unten 3. 21.8. Uebrigens wird man ohne 
meine Erinnerung bemerken, daB die Gothen, felbft nach einem 
Aufenthalte von beinah 50 Jahren in dem Schooße eines Volkes, 
das dem Anfcheine nach von ihnen beberrfcht, in der That aber 
Ihr Vormund, ihr Geſctzgeber, ihr Sprech⸗ und Schreibe-DOrgan 
und Verwalter bes Staats war, noch Immer Barbaren geblichen 
waren. 

2) Die heilige Inſel bildete demnach ein Dreieck: jetzt iſt fie 
faft ein Viereck. Den Namen leitet Müller, Roms Campagna IT. 
p- 375, von dem heiligen Dienfe ber Diosfuren ab, welche noch 
um diefe Zeit auf diefer Infel verehrt worden ſeyn follen, welches 
Letztere aber gewiß unrichtig if. 
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Dauer umgeben ik, und gleihnamig mit dem Hafen Por 
tus genannt wird. Auf der linken Seite aber, vor der 
zweiten Muͤndung der Tiber ine Meer, außerhalb bes 
Flußufers, liege die Stadt Oftia, welche in alter Zeit von 
großer Bedeutung war, jetzt aber gar niche befeftige iſt. 
Den Weg nun, welcher aus dem Portus nah Rom führt, 
baden die Römer von Anfang an fo eingerichtet, daß er 
geebnet ift und ein Hinderniß darbieter. (Es liegen immer 
ordnungsmäßig viele Barken in dem Hafen, und keine ger 
ringe Zahl Ochſen fiehen in der Nähe bereit. Wenn daher 
Kaufleute mit ihren Schiffen in dem Hafen antommen, las 
den fie ihre Fracht aus, bringen fie in die Barken und 
fhiffen auf der Tiber nah Rom, ohne Segel oder Ruder 
zu gebrauhen, weil die Fahrzeuge dort durch feinen Wind 
fortgebracht werden können, da der Fluß fih häufig bin 
und ber windet und nidht eine gerade Richtung nimmt, 
auch die Kuder nichts ausrichten können, weil die Stroͤ— 
mung des Maffers ihnen immer entgegen wirkt. Sie bin, 
den daher Seile von den Barken an die Macken ber Och, 
fen und laffen fie, mie Wagen, nah Rom ziehen: Wenn 
man auf der andern Seite des Zluffes von Oftia nad 
Rom geht, ift der Weg waldig und übrigens verwahrlofer, 
auch nicht nah an dem Ufer der Tiber binlaufend, weil hier 
kein Ziehen der Barken ſtattfindet. 

Da nun die Gothen die Stade bei dem Hafen ohne 
Beſatzung fanden, nahmen fie diefelbe im erften Anlauf 
ein, tödteten viele der dort wohnenden Römer und bes 
mädhtigten fich mit der Stade auch des Hafens. Nachdem 
fie taufend Mann zur Befagung hinein gelegt hatten, 
zogen die Webrigen In ihre Feldlager zuräd. Geitdem 
ward es den Belagerten unmöglih, von der See ber et 
was einzuführen, außer durch Oſtia, jedoch, wie begreif: 
lih, mit vieler Befchwerlichfeit und Gefahr. Denn es 
Eonnten dort nicht weiter die Schiffe der Roͤmer anlegen, 
fonderu fie gingen bei Antium, weldes eine Tagereiſe 
entfernt liegt, vor Anker. Von dozt holten fie die Ladun⸗ 
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gen ab und führten fie mie Noth zur Stade. Die Urſach 
von dieſem Freigniffe war die geringe Zahl von Manns 
(haften, weil Belifartus, welcher für die Ringmauer 
Roms in Furcht fand, auf keine Weiſe den Hafen ficher 
ftellen konnte. Denn ich glaube, daß, wenn auch nur 
drei bundert Mann die Wache gehabt hätten, die Bars 
baren niemals einen Verſuch gegen den Drt unternommen 

- hätten, weil er ungemein feft ift. Diefe Unternehmung 
fährten die Gothen am dritten Tage aus, feit fie Bei 
ihrem Sturme auf die Dauer waren zuruͤck gefchlagen 
worden. | 


Sieben und zwanzigfted Kapitel. 


Martinus und Balerianus führen 1600 Reiter Berftärfung 
zu. Belifarius läßt nun in offenem Felde erſt Trajanus, 
dann Mundilas und Diogenes, endlich Dilus auftreten, und 
den Gothen einen Verluſt von 4800 Mann beibringen. Wirigis 
will das Kunſtſtück nachmadyen und fendet zweimal hinter einander 
500 Mann gegen die Mauer; fie werden aber das erfte Illal von 
Beffas, das zweite Mal von HMartinus und Balerianus 
fat ganz aufgerieben. Belifarius wird wegen feines Berjtandes 
jegt von den Römern bewundert, und erläutert die Ueberlegenheit 
der römifchen Soldaten, fo wie die Gründe ihrer bisherigen 
Siege. Die Gothen, ſcheu geworden, nehmen fich 
vor den Römern in Adır. 


Zwanzig Tage fpäter, als Portus, ſowohl bie 
Grade als der Hafen, eingenommen war, famen Martis 
nus und Valerianus an, welche taufend ſechs hun— 
dert Kriegsleute zu Pferde herbei fuͤhrten. Die meiſten 
derſelben waren Hunnen, Sclavener und Anten, 
welche über den Donau; Fluß, nicht weit dort von dem 
ufer, anfäflg And. Belifartus war über ihre Erfcheinung 
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erfreuet und glaubte, daß er von jetzt an gegen den Feind 
angriffsweiſe zu Werke schen muͤſſe. Er gab daher am fol⸗ 
genden Tage einem feiner Stabsofficiere, Mamens Tras 
janus, einem beberzten und unternehmenden Manne, Bes 
fehl, von den Garden zwei Hundert Reiter zu nehmen 
und graben Weges auf die Barbaren los zu geben; wenn 
fie aber nahe den Feldlagern gefommen wären, auf den 
Hügel, und dieſen Der zeigte er ibm, hinauf zu reiten, 
und fi ruhig zu verhalten. Wenn die Feinde gegen fie 
vorrädten, folte er den Kampf nicht handgemein werden, 
und weder Schwert noch Spieß anrühren laflen, fondern 
ledistih das Bogengeſchoß gebrauden. Wenn er aber 
wahrnaͤhme, daß der Köcher leer fey, Tolle er aus Leibess 
eräften, ohne fih zu Ihämen, bie Flucht ergreifen und 
im Galopp zur Ringmauer zuruͤckkehren. 

Nachdem er dieſen Auftrag ertheilt hatte, feßte er die 
Bogenmafhinen und die dazu gehörigen Kunftmeifter in 
Bereitſchaft. Trajanus aber z0g mit feinen zwei hun, 
dert Dann aus dem falarifchen Thore auf das Heer 
der Zeinde zu. Diefe, über die ploͤtzliche Erfheinung ber 
troffen, ellten aus den Feldlagern zum Kampfe, fo, wie 
jeder grade fih ausräften konnte. Die Heerichar des Tras 
janus ritt aber auf den Hügel, welchen Bellfarlus ange 
wiefen hatte, und wehrte von da durch Schießen die Bars 
baren ab, und ihre Pfeile trafen Mann oder Pferd, weil 
fie in einen dichten Haufen fielen. Nachdem fie Bereits alle 
Pfeile verfchoffen hatten, ritten fie eiligft zuräd, die 
Gothen folgten und drangen ihnen nah. Als fie nahe 
an die Ringmauer gekonimen waren, ließen die Kunfts 
meifter das Bogengefhäg von den Mafchinen fpielen, 
und die Barbaren, in Schrecken gefebt, flanden von 
der Verfolgung ad. Man fagt, daß niche weniger als 
taufend Gothen Hei diefer Unternehmung ihr Leben eins 
büßten. 

Nach wenigen Tagen fIchicte er ben Stabsofficier 
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Mundilas, feinen: Freund, *) und Diogenes, welche 
im Kriegswefen ausgezeichnet tüchtige Männer waren, mit 
drei hundert Mann Garden aus und befahl ihnen, grade. 
fo, wie die vorigen, zu verfagren; diefe thaten auch daflelbe. 
Da die Feinde ihnen entgegen rückten, traf ſich's, dag nicht 
weniger, wenn nicht noch mebr, als in dem vorigen Ge, 
fechte auf diefelbe Weiſe ums Leben kamen. 

Als er zum dritten Mahl den Stabsofficier Dilas 
mit drei Hundert Reitern Ausgefendet hatte, um auf gleiche 
Art den Feind zu behandeln, bewirkte er einen gleichen Er⸗ 
folg. Durch Veranftaltung der drei Ausfälle, ‚wie ich bes 


fhrieben, vernichtete er dem Feinde an vier taufend 


Mann. 

Aber auh Witigis — denn ber Unterſchied der Wafı 
fenausräftung und dee Hebung in Kriegsunternebmungen bei 
den Heeren kam nicht in feine Betrachtung — meinte, daß 
er auch felber mir leichter Mühe feinen Feinden einen un, 
erfeglichen Schaden zufügen könne, wenn er etwa mit einer 
einen Heerabtheilung auch gegen fie einen Anfall unter 
nähme. Er ſchickte daher fünf Hundert Reiter ab und 
befahl ihnen, nahe an die Mauer zu ruͤcken und dasjenige, 
was fie von einer geringen Zahl Feinde öfters erlitten, ges 
gen deren gefammtes Heer In Ausführung zu bringen. Als 
diefe zu einer Anhöhe nicht weit von der Stadt, jedoch 
außerhalb der Schußmweite, gefommen waren, blieben fie 
fieden. Belifarius dagegen wählte taufend Manı aus, 


1) Er gebdrte demnach zu der erfien Rangordnung in dem 
Haufe des Beltfarius, welches ein Nachbild des Faiferlichen iſt. 
Die tapferfien und tüchtigfien Dfficiere wurden mit diefem Titel 
eines vertrauten Freundes ausgezeichnet: Geheime und ge 
fährliche Ausrichtungen, wozu große Zuverläffigkeit erfordert wird, 
werben ihm anvertrauet. So z. B. wird Mundilas gebraucht, um 
Prokopius neben den Gothen vorbei nach Campanien zu bringen, 
unten 2.8. 4, einen Engpaß gu erobern 2.3. 5. Vergl. 2.8. 
10. und die Unternehmung nach Malland zu leiten. 2 3. 12. 
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ſtellte Beſſas zum Anführer an ihre Epige und trug ibm 
auf, den Feinden zu Leibe zu geben. Diefe umgingelten die 
Barbaren, befchoffen fie beftändig im Rüden, söbteten ihnen . 
viele Leute und nötbigten durch Gewalt die Mebrigen, ins 
ebene Zeld herab zu kommen. Da bier aber das Gefecht 
mit ungleihen Kräften zur Entfheidung der Fauft fam, 
wurde der große Haufe der Sothen zu Grunde gerichtet; 
nur Wenige retteten fi mit Noth durch bie Flucht und 
zogen in ihr Lager zuräd. 

Wirigis Schale dtefe Leute als Zelglinge aus, weil fle 
durch ihre Zaghaftigkeit fich Hätten befiegen laffen, verfprach 
Im Kurzen durch Andere die Niederlage wieder gut machen 
zu laffen und hielt fich vor der Hand ruhig. Drei Tage nad 
ber las er aus ſaͤmmtlichen Zeldlagern fünf hundert Mann 
aus und trug ihnen auf, gegen den Feind Thaten auszufühs 
ren, welche ihrer Tapferkeit würdig wären. Als Belifas 
rius diefe näher rücken fah, fhickte er taufend und fünf 
hundert Mann und die Anführer Martinus und Var 
lerianns gegen fie. Bel dem Reltergefechte, welches beim 
erften Anritte entftand, warfen die Nömer, welche an Zahl 
den Feinden weit überlegen waren, diefelben ohne Schwie⸗ 
rigkeit zuruͤck und vernichteten fie beinah ſaͤmmtlich. 

Den Feinden erſchien das als eine unbegreiflich ſchreck⸗ 
liche und durchaus widerwaͤrtige Ungunſt des Gluͤckes, daß 
ſie, wenn ſie in großer Zahl waͤren, von wenigen gegen 
ſie anruͤckenden Feinden geichlagen, und wenn ſie wieder 
in kleinen Abtheilungen gegen ſie auszoͤgen, vernichtet wuͤr⸗ 
den. Die Römer aber prieſen oͤffentlich Beliſarius me 
gen feines Verftandes und zollten ihm, wie natürlich, große 
Bewunderung; im engern Zirkel aber fragten ihn diejenl 
gen, welche nähern Umgang mit ihm hatten, 2) aus wel 
chem Grunde er denn wohl an jenem Tage, an welchem er. 
den, auf diefe Weile gedemüthigten, Keinden durch bie 


2) Die Römer von Kange, vatricier, Senatoren. 
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Flucht entkam, eine Vermuthung gezogen und die Hoffnung 
gefaßt habe, daß er in dieſem Kriege im offenen Kampfe 
- über fie die Oberhand behalten werbe. Er ermwieberte, daß, 
als er felbft zu Anfange mit wenigen Leuten ins Handge⸗ 
menge mit ihnen geratben wäre, er erfannt habe, worin 
die unterjcheidende Eigenfchaft in dem einen und dem ans 
dern Heere beftände, und daß, wenn er mit richtiger Bes 
urtbeilung feiner Macht ſich in Gefechte einlafle, die Menge 
der Feinde feiner geringen Menfchenzahl nicht nachtheilig 
feyn werde. Es gründe fich aber der Linterfchied darauf, 
daß faft alle Römer und die bundesverwandten Hunnen 
vortrefflihe Bogenſchuͤtzen wären, von den Gothen aber 
Keiner in diefem Fache ſich geuͤbt babe. Ihre Reiter find 
bloß gewohnt, mit den Lanzen und den Schwertern 
zu fechten, die Bogenſchuͤtzen aber, welche Fußgänger find, 
treten, von den Schwerbewaffneten ?) gedeckt, in den Kampf. 
Daher werden die Reiter, wenn der Kampf nicht In einem 
Handgemenge befteht, da fie kein Mittel haben, fich gegen 
Beinde, welde fih des Bogengeſchoſſes bedienen, zu ner 
theidigen, leicht, wenn fie befchoffen werden, zu Grunde 
gerichtet, und das Fußvolk ift gar nicht im Stande, einen 
Angriff gegen Leute zu Pferde zu unternehmen. Dieſer 
Urfachen wegen, verfiherte Bellfarius, wären die Barbas 
ven In diefen Gefechten von den Römern überwunden wor⸗ 
den. Die Gothen aber, denen das Unbegreifliche der ihnen 
äugeftoßenen Unfälle im Sinne lag, ruͤckten weiterhin nicht 
mehr in Beinen Scharen gegen bie Ringmauer .von Nom 
vor, verfolgten auch nicht den Feind, weicher fie beunrubigte, 
außer fo weit, daß fie ihn von ihren Feldlagern zuruͤck⸗ 
drängten, 





3) D. i. von ber Meiterei, welche allein geharnifcht war. Ber 


liſarins ſtellt gleicher Weiſe das Fußvolk hinter die Reiterei, int fols 
genden Kap. 
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Acht und zwanzigftes Kapitel. 


. Die übermüthig gewordenen Römer verlangen eine offene Haupt⸗ 
ſchlacht. Go ungern Belifarius daran geht, muß er endlich doch 
einwilligen. Einmahl ent fdyloffen, führt ee das Hrer zum Rampfe, 
obgleidy der Feind davon unterrichter ift, und hält vorher eine 
Rede an die Goldaten. Um die, Gothen unter Marcias im nero- 
niſchen Felde unthätig zu erhalten, läße er Balentinus mit 
einer Eleinen Edyar und mit bewaffneten Bürgern eine Scheinbe⸗ 
wegung madjen. Nach dem entworfenen Plane fol das Zußvolt 
Beinen Antheil nehmen. Principius und Termutus erringen 
aber die Erlaubnif, fi) mit dem Fußvolke hinter der Reiterei 
aufzujtellen, 


Spaͤterhin aber bezeigten ale Römer, ſtolz gemacht 
durch die vorangegangenen glüdlihen Erfolge, beftiges Ver, 
langen, dem ganzen Heere der Gothen eine Schlacht zu 
liefern und behaupteten, man muͤſſe im offenen Zelde mit 
ihnen kämpfen. Allein Belifarius, weldher der Mel 
nung war, daß zwiſchen beiden Theilen noch ein gewaltiger 
Unterſchied Statt finde, zögerte immerfort, das ganze Heer 
in Gefahr zu feßen, betrieb noch eifriger die Ausfälle ges 
gen den Feind und entwarf Pläne gegen dbenfelben. Als 
er aber von dem Heere und den Übrigen Römern für feig 
geiholten wurde, entfagte er dieſem Vorfage und zeigte ſich 
willig, mit dem ganzen Heere zu fechten, doch wollte er 
deflen ungeachtet den Kampf nur durch Weberfall geftatten. 
Nachdem er oft davon abgebracht worden und darauf: zu⸗ 
ruͤckgekommen war, ward er gensthigt, den Angriff auf den 
folgenden Tag anzufegen. Als er daher den Zeind, weis 
cher durch Weberläufer von dem Vorhaben in Kenntniß ges 
fegt war, gegen Erwarten in vorbereiteter VBerfaflung fand, 
fo wollte er grade aus diefem Srunde nun auch fofore im 
offenen Kampfe fih mit ihm fchlagen, und die Barbaren 
sädten mit Zreuden in die Schlacht. Nachdem von beiden 
Theilen die Vorbereitungen zum Vorräden aufs Beſte ge 
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troffen waren, 309 Belifarius das ganze Heer zufammen 
und gab folgende Ermunterung : 

„Dicht, weil ih Euch, Kriegsmänner, der Zaghaftigs 
keit verdächtig hielt, oder mich vor der Macht des Feinves 
fürchtete, verfchob ich ein allgemeines Zufammentreffen mit 
demjelben, fondern, weil bei unjerer Art, den Krieg durch 
Anläufe zu führen, die Sachen vortrefflich gingen, glaubte 
ih, man mäffe die Urfach des guten Erfolges beibehalten. 
Denn Ich achte es für nacheheillg, wenn diejenigen, denen 
‚ bie gegenwärtigen Unternehmungen nah Wunſche von Stats 
ten geben, fie mit andern vertaufchen. Da ich indeß febe, 
daß Ihr zu diefem Wagſtuͤck großes Verlangen habt, fo bin 
ih guter Hoffnung und will nit etwa Eurer Begierde 
binderlih in den Weg treten. Denn ich weiß, daß die Ges 
finnung der Kämpfenden Immer am meiften den Ausfchlag 
bei Kriegsunternehmungen giebt, und daß in den meiften 
Fallen durch ihre KRampfbegierde Alles gut ausgeführt zu 
werden pflegt. Daß nun wenige, mit Kriegsgefchiclichkelt 
geordnete Leute im Stande find, Über eine Menge von Feins 
den die Oberhand zu behalten, weiß jeder von Euch, nicht 
durch Hörenfagen, fondern well er tagtäglih im Kampfe 
die Erfahrung davon gemacht hat. Es wird nun auf Euch 
beruhen, dag Ahr weder dem früheren Ruhme meiner Felds 
herrnkünfte, noch der, aus diefer Eurer Kampfbegierbe ents 
fpringenden, Erwartung Schande madht. Denn Alles, was 
wir in diefem Kriege ansgeführt haben, wird nothwendig 
nach dem Ausfalle des heutigen Tages beurtheilt werben. 
Ich ſehe aber, daß der gegenwärtige Zeitpunft uns unters 
flüge, der, well der Muth der Feinde durch die früheren 
Niederlagen gedemäthige worden, ihre völlige Bezwingung 
uns feihter machen wird. Denn die Gefinnung derer, 
welche häufig ungluͤcklich geweſen find, pflege eben feine 
Tapferkeit zu entwideln. Keiner aber ſchone feines Pfers 
des, feines Bogens, oder fonft einer Eurer Waffen, denn Ich 
werde Euch auf der Stelle für Alles, was in der Schlacht 
zu runde gebt, Anderes liefern.” 
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Nachdem Belifarius bdiefe Ermunterung gegeben 
batte, führte er das Heer aus dem pincianifchen und 
falarifhen Thore hinaus. Wenige Truppen ließ er auch 
aus dem aurelifchen Thore in das neranifche Feld aus - 
rüden. Weber diefe hatte er Valentinus den Anführer 
eines Neiterregiments, gefeßt und ihm aufgerragen, fein 
Gefecht anzufangen, anch nicht‘ zu nahe gegen das feinds 
lihe Lager vorzufchreiten, fondern die Vermuthung zu ges 
ben, daß er immer jeden Augenblick einen Angriff machen 
wolle, damit nicht ein Theil der dortigen Feinde über die 
Brücke dafelbft gehen und den aus den Äbrigen Feldlagern 
ausgerücdten Gothen Beiſtand leiften könne. Denn da, 
wie von mir vorhin erkläre worden, die in dem neronls 
fhen Felde gelagerten Feinde in fehr großer Zahl waren, 
fo fchien es Ihm genägend, wenn diefe Alle, obne an dem 
Kampfe Theil zu nehmen, von dem übrigen Heere gefons 
dert blieben. Da aus der Volksmaſſe der Römer ein Theil 
freiwillig die Waffen ergriffen hatte und ihm folgen wollte, 
fo geftattete er zwar nicht, fih mit feinen Truppen zum 
Gefechte aufzuftellen, weil er beforgte, daß, wenn fie, ale 
Handwerker und im Kriegsweſen durdhaus ganz ungeübte 
Leute, fih im Kampfe befänden, fie vor der Gefahr zuruͤck 
beben und das ganze Heer in Unordnung bringen würden, 
jedoch befahl er ihnen, außerhalb des pankratianiſchen 
Thores, welches jenfeit der Tiber ſteht, fih in Schlachts 
ordnung zu ftellen und ſich fo lange ruhig zu verhalten, bie 
er ihnen ein Zeichen geben werde, weil er vorausfegte, wie 
ſolches auch eintraf, daß, wenn die im neroniſchen Felde 
gelagerten Feinde dieſe und die Truppen des Valentl 
nus erblidten, fie wohl nicht ſich erdräiften würden, ihr 
eigenes Standlager im Rüden zu laffen, und mit dem üuͤbri⸗ 
.gen Heere gegen feine Truppen zum Kampfe vorzufchreis 
ten, daß es aber ein.Vortheil_ von großer Bedeutung feyn 
werde, wenn eine fo große Maſſe von Leuten von dem 
Heere des Feindes geichieden bliebe. 

Er ſelbſt wollte nun an jenem Tage blog mie Reiterei 





die Schlacht liefern, weil die Meiften auch von dem uͤbri⸗ 
gen Fußvolke, denen es nicht mehr behagte, in.ihrem Stande 
zu bleiben, dem Zeinde Pferde abgenommen, und weil fie 
im Reiten nicht ungeubt waren, ſich beritten gemacht hat; 
ten. Die Fußvoͤlker aber, welche nicht zahlreich waren und 
keine Schladhtreihe von Bedeutung bilden konnten, aud) 
feinen Much hatten, mit den Barbaren in ein Handgemenge 
Ad) einzulaffen, fondern fih immer bei dem erften Stoße 
auf die Flucht begaben, bielt er nicht für ficher, weit von 
der Ringmauer aufftellen zu laſſen, fondern ließ fie nahe 
an dem Graben in Reih' und Glied zuräd bleiben, damit, 
falle ihre Neiterei in die Flucht getrieben würde, fie die 
Fliehenden aufnehmen und als ausgeruhere Leute mit ihnen 
die Gegner abwehren könnten. 

Ein gewiffer Principius aber, welcher unter feinen 
Stabsoffizieren ein angefehbener Mann war, feines Ges 
ſchlechts ein Pifidier, und Termutus, ein Sfaurer, 
des Ennes, Gewalthabers der Sfaurer, Bruder, traten 
dem Beliſarius unter die Augen und machten folgenden 
Vortrag: 

„Edelfter der Feldherren, entſchließe Dich nicht, Dein 
Heer, welches nur klein iſt, und gegen vielmahl zehn Taus 
ſende von Barbaren kämpfen ſoll, von der Linie der Fuß⸗ 
voͤlker zu trennen, und glaube nicht, daß das Fußvolk der 
Mömer Ichimpflich behandelt werden muͤſſe, durch welches, 
wie wir hören, die Herrfchaft der alten Römer zu dieſer 
Größe fih erweitert hat Wenn biefe in dem jeßigen Kriege 
zufällig feine merkwuͤrdige That ausgeführt haben, fo ift 
dies kein Beweis für die Zeigheit der Soldaten, fondern 
die Anführer der Fußvoͤlker verdienen die Schuld zu tras 
gen, weil fie in der Schlachtlinie allein zu Pferde figen ’) 





1) Durch die fpdtern Kriege mit den barbarifchen Voͤlkern, 
welche groͤßtentheils zu Pferde fochten, fo wie durch die in Sold 
senommenen barbariſchen Huͤlfevdiker, weiche faſt immer zu Pferde 
erſchienen, gerietb das Fußrolk ber Römer in Verfall und Berach- 
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und es nicht der Ehre werth achten, das Schickſal des Kam⸗ 
pfes gemeinfam zu theilen, fondern jeder von ihnen, noch 
ehe der Kampf angeht, lediglich die Flucht und zwar burtig 
ergreifen. Du fiebft, dag alle Befehlshaber der Fußvoͤlker 
zu Neitern geworden find und fi mit ihren Untergebenen 
nicht zuſammen aufftelen wollen. Diefe nimm zu dem uͤbri⸗ 
gen Heere der Neiterei und laß fie in dieſes Treffen vor 
rücken. Aber erlaube uns, daß wir die Fußvoͤlker in ber 
Schlachtordnung anführen. Denn wir, Soldaten zu Fuß, 
werden mit ihnen die Maſſe der Barbaren auf uns nebs 
men, und haben die Hoffnung, das, was Gott verleihen 
wird, gegen ben Feind auszuführen.’ 

Als Belifarius dies angehört hatte, wollte er es ans 
fangs niche zugeben; denn er liebte außerordentlich diefe beis 
den Männer, die im hoͤchſten Grade ftreitbar waren, und 
mollte nicht das wenige Fußvolk der Gefahr ausfegen. Ends 
lich aber, durdy das eifrige Verlangen der Maͤnner bezwuns 
gen, hieß er eine eine Anzahl nebft dem Volke der Römer 
bei den Thoren und oben auf den Bruftwehren bei. den 
Maſchinen. Weber die Andern feßte er Principius und 
Tarmutus und befahl, daß fie fih Hinten In georbnneten 
Sliedern aufftellen follten, in der Abficht, daß, wenn fie in 
der Gefahr außer Faffung kämen, fie nicht das übrige Heer 
zugleih in Unordnung bringen möchten, und daß, follte eine 
Abtheilung der Reiter etwa zurück gedrängt werben, dieſe 
nicht voelt zu gehen brauchten, fondern zu den Zußwölfern 
ihre Zuflucht nehmen und mit diefen fi gegen bie Nadı 
feßenden vertheidigen koͤnnten. 





tung. Jeder lernte reiten, und wenn er ein Werd in feinen Befftz 
gebracht hatte, wollte er lieber als gemeiner Reiter fedun, benn 
als Offizier su Fuße dienen. 


ee — 


- 
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Mich indeß fümmert weder ber Untergang bes Lebens, noch 
die Beraubung meiner Herrfchaft. Ich wünfchte heute dies 
Purpurgemand abzulegen, wenn ein gotbifcher Dann es 
anziehen follte. Ich babe die Meinung gefaßt, das Ende 
des Theudatus ſey vorzüglich gluͤckſelig gewefen, weil es 
fein Loos war, zu gleicher Zeit die Herrfhaft und fein Les 
ben den Händen feiner Stammgenoffen zu überlaffen. Denn 
ein Ungläd, das dem Einzelnen zuftößt, wobei nicht fein 
Geſchlecht mit vertilge wird, läßt wenigftens diejenigen, 
die vernänftig denken, nicht ohne Tröftung. Wenn ih an 
die Niederlage der Wandilen und das endlihe Schickſal 
Gelimers denke, kommt feine erträglihe Vorftelung in 
meine Seele, fondern ich fehe im Seifte die Sochen mie 
ihren Kindern zu Sclaven machen, Eure Weiber den vers 
haßteſten Männern die allerfichimpflichften Dienfte leiften 
und mich felbft und die Tochter von Theuderiche Tochter 
wegführen, wohin es etwa denen beliebt, die jet unfere 
Feinde find. Jh wünfchte, dag auch Ihr mit ſolchen bes 
forgliden Vorſtellungen in diefe Schlacht gehen möchtet, 
damit folhe Schiefale nicht eintreten können. Denn mit 
diefem Sinne werdet Ihr die Einbuße des Lebens auf dem 
Schlachtfelde höher fhäsen, als nach der Niederlage die 
Rettung deffelben, weil edle Männer fih nur in dem eins 
zigen Falle unglüdli achten, wenn fie dem Feinde unters 
liegen. Aber ein Tod, zumahl wenn er fchnell erfolgt, macht 
immer diejenigen glädlih, die vorher unglüdlich waren, 
und es ift begreiflich, dag, wenn Ihr mie folchen Gedanken 
diefen Kampf durchfechtet, Ihr leicht die Segner, melde 
nicht zablreih und Sriehen oder ihnen gleichdenfende Leute 
find, befiegen und für die Ungerechtigkele und den Webers 
much, den fie gegen uns begonnen haben, ohne Aufſchub 
züchtigen werdet. Denn wir können uns rühmen, an Tuchr 
tigkeit, an Zahl und In allen Übrigen Eigenfchaften ihnen 
überlegen zu feyn. Diefe aber, ſtolz gemacht durch unfere 
Niederlagen, beweiſen fich te gegen uns, und haben zu 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Witigis ftell, mit Ausnahme des Nlarcias, das ganze Heer 
zur Schlacht auf und ermuntert es durch eine Rede. Die Römer, 
anfangs im Bortheil, aber zu ſchwach, den Kampf auszuhalten, 
denken gegen Illittag an den Rüdzug. Balentinus jagt unter: 
deffen im neronifchen Selde die Gothen in die Flucht und er- 
obere ihr Lager, kann aber wegen Unordnung feines rohen Gefindels 
Beinen Bortheil davon zichen und dem Beliſarius nicht beifprin- 
gen, ja Marcias erobert fein Lager wieder. Der rechte Flügel der 
Gothen macht endlich einen gedrungenen Angriff auf das fchon ge: 
ſchwaͤchte Herr des Belijarius, der den ſchleunigſten Rüdzug der 
Römer zu Folge hat. Gelbft das Fußvolk wird mie fortgerijfen, 
nur Principius und Termutus halten Stand und opfern fid) 
auf. Die legten Flüchtlinge werden ausgefperrt und find in Ge: 
fahr, werden abet gerettet. 


Die Römer hatten fi denn auf diefe Weife zum Kampfe 
vorbereitet. Witigis ließ fämmtlihe Gothen ſich bewaff- 
nen und feinen Mann in den Feldlagern zuräd. bleiben, 
außer diejenigen, welche zum Kampfe untaugli maren. 
Er befahl, dag Marcias mit feinen Scharen in dem nes 
ronifchen Zelde bleiben und für die Sicherſtellung der 
Bruͤcke forgen folle, damit nicht von da der Feind gegen 
fie vordeinge. Er felbft rief aber das übrige Heer zuſam⸗ 
men und fprach aljo: 

„Vielleicht kommt es Manchen von Euch fo vor, daß 
ih wegen meiner KHerrfchaft Beforgniffe hege und deswe⸗ 
gen überhaupt ein gefälliges Betragen gegen Euch zeige und 
auch jest, um kühnen Much zu erwecken, zu Herzen gehende 
Neden hören laſſe Man fchließt dies nicht folgerecht aus 
‚der menſchlichen Sinnesart. Ungebildete Menfchen pflegen 
freilich Sanftmuth gegen diejenigen, deren fie bedürfen, ans 
zuwenden, felbft wenn dieje durch einen großen Abftand fich 
ihnen untergeordnet finden, gegen andere aber, deren Dienfte 
ſie nicht noͤthig haben, ein finfteres Sefiht anzunehmen. 





— 157 — 


Mich inde kümmert weder der Untergang bes Lebens, noch 
die Beraubung meiner SHerrfchaft. Jh wuͤnſchte heute dies 
Purpurgewand abzulegen, wenn ein gothifcher Dann es 
anziehen follte. Ich babe die Meinung gefaßt, das Ende 
des Theudarus fen vorzüglich gluͤckſelig geweſen, weil es 
fein Loos war, zu gleicher Zeit die Herrfchaft und fein Les 
ben den Händen feiner Stammgenoffen zu überlaffen. Denn 
ein Ungluͤck, das dem Einzelnen zuftößt, wobei niche fein 
Geſchlecht mit vertilgt wird, laͤßt wenigftens diejenigen, 
die vernünftig denken, nicht ohne Tröftung. Wenn ih an 
die Niederlage der Wandilen und das endlihe Schickſal 
Selimers denke, kommt Feine erträgliche Vorſtellung in 
meine Seele, fonbdern ich fehe im Geifte bie Gothen mit 
ihren Kindern zu Sclaven machen, Eure Weiber den vers 
hagteften Männern die allerfhimpflihften Dienfte leiften 
und midy felbft und die Tochter von Theuderihs Tochter 
wegführen, wohin es etwa denen beliebt, die jetzt unfere 
Feinde find. Ich wünfchte, daß aud Ihr mit ſolchen bes 
forglichen Vorftellungen in dieſe Schlacht gehen möchtet, 
damit folhe Schickſale nicht eintreten können. Denn mit - 
diefem Sinne werdet Ihr die Einbuße des Lebens auf dem 
Schlachtfelde Höher ſchaͤtzen, als nad der Niederlage die 
Rettung deffelben, weil edle Männer fih nur In dem eins 
zigen Falle ungluͤcklich achten, wenn fie dem Feinde unter, 
liegen. Aber ein Tod, zumahl wenn er fchnell erfolgt, macht 
immer diejenigen gluͤcklich, die vorher ungluͤcklich waren, 
und es ift begreiflih, daß, wenn She mit ſolchen Gedanken 
diefen Kampf durchfechter, Ihr leicht die Gegner, melde 
nicht zahlreich und Griechen oder ihnen gleihdenfende Leute 
find, befiegen und für die Ungerechtigkeit und den Webers 
muth, den fie gegen uns begonnen haben, ohne Aufſchub 
züchtigen werdet. Deun wir können uns rühmen, an Tuͤch⸗ 
tigkeit, an Zahl und in allen Übrigen Eigenfcaften ihnen 
überlegen zu feyn. Diefe aber, ſtolz gemacht durch unfere 
Niederlagen, bemweifen fich ed gegen uns, und haben zu 
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Mich indeß fümmert weder der Untergang des Lebens, noch 
die Deraubung meiner Herrſchaft. Ich wuͤnſchte heute dies 
Purpurgewand abzulegen, wenn ein gothiſcher Mann es 
anziehen follte. Ich babe die Meinung gefaßt, das Ende 
des Theudatus fen vorzüglich gluͤckſelig geweſen, weil es 
fein Loos war, zu gleicher Zeit die Herrfchaft und fein Les 
ben den Händen feiner Stammgenoffen zu überlaffen. Denn 
ein Ungluͤck, das dem Einzelnen zuftößge, wobei nicht fein 
Geſchlecht mit vertilgt wird, läßt wenigftens blejenigen, 
die vernünftig denken, nicht ohne Tröftung. Wenn ich au 
die Niederlage der Wandilen und das endliche Schickſal 
Selimers denke, kommt feine erträgliche Vorfellung in 
meine Seele, fondern ich fehe im Seifte die Sochen mit 
ihren Kindern zu Sclaven machen, Eure Weiber den ver⸗ 
haßteſten Männern die allerfhimpflichften Dienfte leiften 
und mid) felbft und die Tochter von Theuderihs Tochter 
wesführen, wohin es etwa denen beliebt, die jeßt unfere 
Feinde find. Ich wünfchte, dag auch Ihr mit ſolchen bes 
forglihen Vorftellungen in diefe Schlacht geben möchtet, 
damit folhe Schickſale nicht eintreten können. Denn mit 
diefem Sinne werdet Ihr die Einbuge des Lebens auf dem 
Sqlachtfelde höher fchägen, als nach der Niederlage die 
Rettung deffelben, weil edle Männer fih nur In dem eins 
zigen Falle unglädlih achten, wenn fie dem Feinde unters 
liegen. Aber ein Tod, zumahl wenn er fchnell erfolgt, macht 
immer diejenigen gluͤcklich, die vorher ungluͤcklich waren, 
und es ift begreiflih, dag, wenn Ihr mit folhen Gedanken 
diefen Kampf durchfechtet, Ihr leicht die Gegner, melde 
nicht zahlreich und Griechen oder ihnen gleihdenfende Leute 
find, defiegen und für die Ungerechtigkeit und den Webers 
muth, den fie gegen uns begonnen haben, ohne Aufſchub 
zäcdhtigen werdet. Denn wir können uns rühmen, an Tuͤch⸗ 
tigkeit, an Zahl und in allen Übrigen Eigenfchaften ihnen 
äberlegen zu ſeyn. Diefe aber, ſtolz gemacht durch unfere 
Niederlagen, bemweifen fi Le gegen uns, und haben zu 
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Mich indeß kümmert weder ber Untergang bes Lebens, noch 
die Beraubung meiner Herrfchaft. Ich wünfchte heute dies 
Purpurgewand abzulegen, wenn ein gothiſcher Dann es 
anziehen follte. Ich babe die Meinung gefaßt, das Enbe 
des Theudatus fen vorzäglid gluͤckſelig geweſen, weil es 
fein Loos war, zu gleicher Zeit die Herrfchaft und fein Les 
ben den Händen feiner Stammgenoffen zu überlaffen. Denn 
ein Unglüd, das dem Einzelnen zuftöße, wobei nicht fein 
Geſchlecht mit vertilgt wird, läßt wenigftens diejenigen, 
die vernänftig denken, nicht ohne Tröftung. Wenn ih au 
die Niederlage der Wandilen und das endlihe Schickſal 
Gelimers denke, kommt feine erträglihe Vorftellung in 
meine Seele, fondern ich fehe im Seifte die Sochen mie 
ihren Kindern zu Sclaven machen, Eure Weiber den vers 
bagteften Männern die allerfhimpflihften Dienfte leiften 
und mid) felbft und die Tochter von Theuderichs Tochter 
wegführen, wohin es etwa denen beliebt, die jegt unfere 
Feinde find. Ich wuͤnſchte, daß auch Ihr mit ſolchen bes 
ſorglichen Vorſtellungen In dieſe Schlacht gehen moͤchtet, 
damit ſolche Schickſale nicht eintreten können. Denn mit 
dieſem Sinne werdet Ihr die Einbuße des Lebens auf dem 
Schlachtfelde hoͤher ſchaͤtzen, als nach der Niederlage die 
Rettung deflelben, weil edle Männer fih nur In dem eins 
zigen Zalle ungluͤcklich achten, wenn fie dem Feinde unters 
liegen. Aber ein Tod, zumahl wenn er ſchnell erfolge, macht 
immer diejenigen gluͤcklich, die vorher unglüdlich waren, 
und es ift begreiflih, dag, wenn Ihr mit folhen Gedanken 
dieſen Kampf durchfechter, Ihr leicht die Gegner, welde 
nicht zablreih und Griechen oder ihnen gleichdenkende Leute 
find, befiegen und für die Ungerechtigkelt und den Webers 
muth, den fie gegen uns begonnen haben, ohne Aufichub 
züchtigen werdet. Deun wir können uns rühmen, an Tuͤch⸗ 
tigkeit, an Zahl und in allen Übrigen Eigenfchaften ihnen 
Aberlegen zu feyn. Diefe aber, flolz gemacht durch unfere 
Niederlagen, bemeifen fich de gegen uns, und haben zu 
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Neun und zwanzigites Kapitel. 


Witigis ftellt, mit Ausnahme des Marcias, das ganze Heer 
zur Schlacht auf und ermuntert es durdy eine Rede. Die Römer, 
anfangs im Bortheil, aber zu ſchwach, den Kampf auszuhalten, 
denken gegen Illittag an den Rückzug. Balentinus jagt unters 
deffen im neronifchen Selde die Gothen in die Flucht und er- 
obert ihr Lager, kann aber wegen Unordnung feines rohen Gefindels 
einen Bortheil davon ziehen und dem Belijarius nicht beifprin: 
gen, ja Marcias erobert fein Lager wieder. Der rechte Flügel der 
Gothen macht endlich einen gedrungenen Angriff auf das ſchon ge: 
ſchwächte Heer des Belijarius, der den ſchleunigſten Rüdzug der 
Römer zu Kolge hat. Gelbjt das Zußvolf wird mit fortgerijfen, 
nur Principius und Termutus halten Stand und opfern ſich 
auf. Die legten Klüchtlinge werden ausgefperrt und find in Ge— 
fahr, werden abet geretter. 


Die Römer hatten fih denn auf diefe Weife zum Kampfe 
vorbereitet. Witigis ließ fämmtlihe Gothen fid, bewaffs 
sen und feinen Dann in den Feldlagern zuräd. bleiben, 
außer diejenigen, welche zum Kampfe untauglid waren. 
Er befahl, dag Marcias mit feinen Scharen in dem nes 
roniſchen Felde bleiben und für die Sicherſtellung der 
Brücke forgen ſolle, damit nicht von da der Feind gegen 
fie vordringe. Er felbft rief aber das übrige Heer zuſam⸗ 
men und fprach aljo: 

„Vielleicht komme es Manchen von Euch fo vor, daß 
ich wegen meiner Herrſchaft Beſorgniſſe hege und deswe⸗ 
gen überhaupt ein gefälliges Betragen gegen Euch zeige und 
auch jest, um Fühnen Muth zu erwecken, zu Herzen gehende 
Reden hören laſſe Man ſchließt dies nicht folgerecht aus 
‚der menfhlihen Sinnesart. Ungebildete Menfchen pflegen 
freilich Sanftmuth gegen diejenigen, deren fie bedürfen, ans 
zuwenden, felbft wenn dieſe durch einen großen Abftand fich 
ihnen untergeordnet finden, gegen andere aber, deren Dienfte 
fie nicht noͤthig haben, ein finfteres Geſicht anzunehmen. 
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ihrer einzigen Unterſtuͤtzung unfere Seringfhäßung, weil 
ihe unverdientes Gluͤck ihre Dreiftigkeit naͤhret.“ 


Nachdem Witigis fo viel zur Ermunterung gefagt 
batte, vertheilte er das Heer zur Schlachtordnung, ftellte 
das Fußvolk in die Mitte und die Reiterei auf beide Flügel. 
Er errichtete jedoch die Schlachtlinie nicht in einer Entfers 
nung von den Feldlagern, fondern ganz nahe an denjelben, 
damit, ſobald ein Zurädweichen erfolgte, der Feind leicht 
eingeholt und vernichtet werde, weil fie auf einem weiten 
Raume die Verfolgung fortfeßen Eönuten )). Denn er 
hoffte, daß, wenn es in der Ebene zu einer ftchenden 
Schlacht konıme, die Römer feinen Augenblick Widerftand 
leiften würde, was er aus dem großen Mißverhaͤltniſſe fols 
gerte, da das Heer des Feindes dem feinigen nicht an Mache 
gewachſen fey. 


Die Soldaten nun, welche früh Morgens den Kampf 
anfingen, fchritten von beiden Seiten zum Werke. Witi— 
als aber und Belifarius, melde von hinten ermunter; 
ten, reisten beide Theile zur Herzbaftigkeit an. Anfangs 
hatten die Römer das Webergewicht und durch ihr Bogen, 
geſchoß ſtuͤrzten die Barbaren in zahlreicher Menge. Je 
doch wurde von ihnen gar keine Nachfegung unternommen, 
weil, da die Sothen in großer Mafle fanden, leicht Ans 
dere an bie Stelle der Serödteten traten und deren Vers 
lun bei Ihnen nicht bemerflih machten. Den Römern, 
welche in gar zu Meiner Zahl waren, ſchien es genügend, 
daß bis dahin der Kampf für fie entichieden worden; und 
da fie die Schlacht bei den Feldlagern der Feinde bis Mits 
tag fortgefegt und bereits eine Mienge Feinde zu Grunde 
gerichter hatten, fo wünfchten fie, In die Stade zuräd zu 
kehren, wenn fi ihnen Gelegenheit darbieten follte. 





4) Im entgegengeſehten Falke war das gothiſche Fußvolk ſo⸗ 
gleich wieder in ſeinem Lager und in Sicherheit. ſche Buß ' 
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ihrer einzigen Unterfiägung unfere Geringſchaͤtzung, well 
ihr unverdientes Gluͤck ihre Dreiftigkeit naͤhret.“ 


Nachdem Wirigis fo viel zur Ermunterung gefagt 
batte, vertheilte er dag Heer zur Schlachtordnung, ftellte 
das Zußvolf In die Mitte und die Neiterei auf beide Flügel. 
Er errichtete jedoh die Schlachtlinie nicht in einer Entfers 
nung von den Feldlagern, fondern ganz nahe an dbenjelben, 
‚damit, fobald ein Zurädweihen erfolgte, der Feind leicht 
eingeholt und vernichtet werde, weil fie auf einem weiten 
Raume die Verfolgung fortfegen könnten )). Denn er 
hoffte, daß, wenn es In der Ebene zu einer ftchenden 
Schlacht komme, die Römer Leinen Augenblit Widerftand 
leiften wärde, was er aus dem großen Mißverhältniffe fol 
gerte, da das Heer des Feindes dem feinigen nie an Mache 
gewachſen fey. | 


Die Soldaten nun, welche früh Morgens den Kampf 
anfingen, fehritten von beiden ©eiten zum Werke. Witis 
als aber und Belifarlius, melde von hinten ermunter; 
ten, reisten beide Theile zur Herzbaftigkeit an. Anfangs 
hatten die Römer das Webergewiche und durch ihr Bogens 
geſchoß flärzten die Barbaren in zahlreiher Menge. Je⸗ 
doch wurde von ihnen gar keine Nachfegung unternommen, 
weil, da die Sothen in großer Maſſe fanden, leicht Ans 
dere an bie Stelle der Getoͤdteten traten und deren Vers 
luſt bei Ihnen nicht bemerklih machten. Den Römern, 
welche in gar zu Beiner Zahl waren, ſchien es genügend, 
daß bis dahin der Kampf für fie entichieden worden; und 
da fie die Schlacht bei den Feldlagern der Keinde bis Mits 
tag fortgefegt und bereits eine Menge Beinde zu Grunde 
gerichtet hatten, fo wuͤnſchten fie, in die Stade zuruͤck zu 
Schren, wenn fih ihnen Gelegenheit darbieten follte. 





2 entggengefehtn ie wer das gothiſche Fußvolk ſe⸗ 
gleich wicder in feinem Lager und in Eiierheit ſche 5 
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In diefem Kampfe zeigten fi) unter allen am melken 
als tapfere Männer drei Nömer, Athenodborus, ein 
Sfaurer, welcher unter den Gtabsofficieren des Beliſarius 
großen Ruf hatte, und Theodoritus und Seorgius, - 
Stabsofficiere des Martinns, von Geburt Kappados 
eier. Denn, beſtaͤndig aus der vorberften Linie der Schlacht 
reihe binausreitend, ſtachen fie viele Barbaren mit ihren 
ganzen nieder. In diefer Weiſe gingen auf Liefer Seite 
die Angelegenheiten. 

Sn dem Felde Nero's aber fanden eine geraume 
Zeit beide Theile gegen einander über; die Maurufier 
machten beftändige Anläufe, . [hoffen ihre Wurfſpeere ab 
und wurden den Gothen beſchwerlich; denn diefe hatten 
gar nicht Luft, gegen fie hinaus zu rücken, weil fie ſich vor 
den aus der Volksmaſſe der Mömer beſtehenden Leuten, 
welche In nicht weiter Entfernung ſich befanden, fürdhteten, 
von welchen fie die Vorſtellung hatten, daß fle Soldaten 
wären, und zur Bildung eines. Hinterhaltes ih dort ru⸗ 
big verbielten, damit fie Ihnen in den Rüden kommen, fie 
von zwei Seiten angreifen "und vernichten könnten. Als 
es aber bereits Mittag geworden, flürgte die Heerſchar der 
Römer jählings auf die Feinde. Die Sothen, durch den 
unerwarteten Angriff in Schreden ‚gelebt, wichen gegen 
Erwarten zurüd. Sie konnten aber nicht in das Lager 
flieden,, fondern ritten zu den dortigen Hügeln und blieben 
rubig ftehen. 

Die Römer waren zwar zahlreich, jedoch nicht alle 
Soldaten, ſondern die Meiſten ein nacktes Geſindel. Denn 
da der Oberfeldherr ſich an einem andern Orte befand, ſo hat⸗ 
ten viele Leute, die ſich Bei dem roͤmiſchen Heere aufhielten, 
Schiffer und Bebienten, welche am dieſem Kampfe Theil zu 
nehmen wuͤnſchten, ſich der Heerſchar auf dieſer Seite beigemifche. 
Durch ihre Menge hatten ſie zwar die Barbaren in Schrecken 
geſetzt, und, wie geſagt, in die Flucht getrieben, allein durch ihre 
Unordnung erlitt die Sache der Römer einen Unfall; denn 
duch Ihre Vermiſchung mit ihnen gerierben bie Soldaten In 
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große Verwirrung, und obgleih Valentinus fie dringend 
ermahnte, jo hörten fie doch nicht anf feine Befehle. Des; 
bald festen fle den Fliehenden nicht nah, und tödteten 
innen keinen Mann, fondern verftatteren ihnen, obne 
Furcht auf den Hügeln fih zu erholen und das Vornehmen 
mit anzufehen. Auch liegen fie ſich's gar nicht in den Sinn 
tommen, bie dortige Brüde abzubrechen, damit für die 
Folge nicht von beiden Seiten die Stadt belagert würde, 
weil die Barbaren nit länger jenſeit der Tiber im Lager 
hätten ſtehen bleiben können. Sa fie gingen auch nicht 
einmal über die Brüde hinüber, und kamen den Feinden 
in den Rüden, welche dort mit den Truppen des DBelifas 
rius fohten. Wäre dies gefhehen, fo, glaube. ih, würs 
den die Gothen nicht weiter an Widerfiand gedacht, fons 
dern fogleih, wie jeder. gekonnt hätte, die Flucht ergriffen 
haben. Allein jegt wendeten fie ih, nah Einnahme des 
feindlichen Lagers, zur Plünderung der Schäge, und trus 
gen viel Silbergefhirn und viele andere Schäße 
fort. Die Barbaren, welche einige Zeic diefem Treiben 
zufaben, hielten fih ruhig und blieben in ihrer Stellung. 
Endlich aber fasten fie einen einmuͤthigen Entjchluß,‘ und 
rückten mit großem Muthe und Sefchrei gegen ihre Zeinde 
an. Da fie die Menfchen ohne alle Ordnung das Shrige 
plündern fanden, bieben fie einen Haufen derfelben nieder, 
und jagten die Uebrigen fchnell hinaus; denn fo viel derfelben 
nicht überrafcht und niedergemeßelt wurden, warfen ihre 

Schaͤtze gern von den Echultern und nahmen die Zlucht. 
Mährend dies in dem Gefilde Mero’s vorging, 
hatte eine andere Heerabtheilung der Barbaren nah an 
ihren Feldlagern die Schilde feſt angefchloffen, und leifteten 
ihren Gegnern einen bartnäcdıgen Widerftand; fie richtete 
diele Leute, aber eine noch bei weitem größere Zahl von 
Pferden zu Grunde. Da nun ein Theil der Romer, welche 
verwundet waren, und andere, die ihre ‘Pferde verloren 
Batten, die Schlachtordnung verließen, fo wurde in dem 
vorher ſchon Heinen Heere die geringe Zahl der Menſchen 
defto 
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deſto fihtbarer,, und der große Abfich gegen den Schwarm 
der Gothen leuchtete in die Augen. Als dies die Reiter: 
der Barbaren wahrgenonmen hatten, ftürzten fie von ih⸗ 
rem rechten Fluͤgel gegen die gegenüberftcehenden Feinde im 
vollen Jagen los. Die bier ſtehenden Römer, melde ih⸗ 
ren Lanzen nicht widerſtehen konnten, warfen fich in die 
Sucht und gelangten zu der Schlachtorbnung der Fußväls 
fer. Sa aber nicht einmal die Fußvoͤlker hielten gegen die 
Anrddenden Stand, fondern der große Haufe floh mit den 
Keitern von dannen. Sogleich wich aud) das übrige Heer 
der Nömer zuräd, weil ˖der Feind fie ſehr bedrängte und 
der Ruͤckzug geſchah aus Leibesfräften. 

Principius aber und Termutus führten mie wenis 
‚gem Fußvolk Ihaten aus, die ihrer Tapferkeit würdig mas 
ren. Denn da fie fochten und mit den Webrigen nidyt den 
Rüden kehren wollten, fo blieben die meilten Sochen, 
welche großes Erftaunen darüber bezeigten, gegen fie fteben. 
Aus diefer Urſach konnten ſich die übrigen Fußvoͤlker und 
der größte Iheil der Neiterei mit größerer Sicherheit ret⸗ 
ten. Drinciplus wurde nun am ganzen Körper zer, 
fleiſcht und fkürzte dafelbft, und um Ihn zwei und vier, 
zig Dann Fußvolks. Termutus aber, welcher in beiden 
Händen zwei iſaurlſche Wurffpieße führte, ſtach, Immer, 
fort fich bin und ber wendend, nach denen, -die auf ihn 
zudrangen, bielt fih aber, als er verwundet wurde, für 
verloren; da Ihm aber fein Bruder Ennes mit einigen 
Reitern zu Hölfe kam, fo athmete .er wieder auf und kam 
im fchnellen Laufe, mie Blue und Wunden bededt, zur 
Ringmauer zuräd, ohne den einen oder den andern Wurf, 
fpeer verloren zu haben. Er war aber von Natur fchnel 
zu Zuße, und im Stande gewefen, ungeachtet er fo am 
Körper zugerichtet war, durch die Flucht zu entkommen; 
als er aber das pinclanifche Thor erreiche hatte, fant 
er bin. Da es fchien, daß er geftorben fey, fo hoben ihn 
einige feiner Sreunde auf ein Schild und trugen ihn fort. 
Er lebte noch zwel Tage und gab feinen Geiſt auf, einen 

TU. 8». 11 





unten Wr Nr Ne Iſaurern und dem übrigen Heere 
EXYXRüRüR 

De Ram. melde bereits In Furcht geſetzt waren, 
Nerten oraräng Wache auf der Mauer, fchlugen mit vies 
tem Getuümmel die Thore zu, und wollten die Sliehenden 
nicht ın de Stade aufnehmen, weil fie fürdhteten, daß die 
Feinde mit ihnen zugleich bereindringen möchten. So viel 
nun niche Schon vorher Innerhalb der Mauer herein gefoms 
men waren, gingen durch den Graben, lehnten den Ruͤk—⸗ 
ten an die Mauer, und bebten und fanden, aller Herzs 
baftigkeie vergeffend. Auch konnten fie fich gegen die Bars 
baren gar nicht wehren, fobald diefe nachgedrungen, und 
über den Sraben gegen fie hinüber gegangen wären. Die 
Urfach war, daß viele in dem Gefechte und auf der Flucht 
ihre Langen zerbrohen hatten, die Bogen aber wegen des 
Gedränges unter einander nicht gebraucht werden Eonnten. 
&o lange nun nicht viele Leute auf den Bruftivehren gefes 
ben wurden, drangen die Gothen nach, und hegten die 
Hoffnung, die ausgefperrten Leute fammtlich zu vernichten 
und die Befakung auf der Ringmauer zu bezwingen. Als 
aber die Soldaten und das Bolf der Römer fih zur Wehre 
fegten, und fie eine große Maffe auf den Bruftwehren 
faben, gaben fie fogleich ihren Vorfak auf, und ritten von 
da zuruͤck, nachdem fie Ihre Gegner tüdhtig als Feiglinge 
antgeſchimpft hatten. Dies Treffen, welches bei den Feld—⸗ 
lagern der Barbaren angefangen hatte, endigte fich bei dem 
Sraben und an der Dauer der Stadt. 








Dee 
Profopius von Cäfarea 
Zweiten Bud 

| der 


Gothiſchen Denkwuͤrdigkeiten. 


.. 





— 192 — 


großen Ruf bei den Iſaurern und dem übrigen Heere 
zuruͤcklaſſend. 

Die Roͤmer, welche bereits in Furcht geſetzt waren, 
hielten forgfältig Wache auf der Mauer, ſchlugen mit vie— 
lem Setümmel die Thore zu, und wollten die Fliehenden 
niccht in die Stadt aufnehmen, weil fie fürchteten, daß bie 

Feinde mit ihnen zugleich hereindringen möchten. So viel 

nun nicht ſchon vorher innerhalb der Mauer herein gekom⸗ 

men waren, gingen durch den Graben, lehnten den Rüß; 
ten an die Mauer, und bebten und flanden, aller Herz⸗ 
haftigkeit vergeffend. Auch konnten fie fich gegen die Bars 
baren gar nicht wehren, fobald diefe nachgedrungen, und 
über den Graben gegen fie hinüber gegangen wären. Die 
Urſach war, daß viele in dem Gefechte und auf der Flucht 
ihre Langen zerbrochen hatten, die Bogen aber wegen des 
Sedränges unter einander nicht gebraucht werden Fonnten. 
So lange nun niche viele Leute auf den Bruftwehren gefes 
ben wurden, drangen die Sothen nah, und hegten die 
Hoffnung, die ausgefperrten Leute ſaͤmmtlich zu vernichten 
und die Befabung auf der Ringmauer zu bezwingen. Als 
aber die Soldaten und das Volk der Römer fih zur Wehre 
feßten, und fie eine große Maffe auf den Bruftwehren 
faben, gaben fie fogleich ihren Vorfas auf, und ritten von 
da zuruͤck, nachdem fie ihre Gegner tüchtig als Zeiglinge 
ausgefchimpft hatten. Dies Treffen, weiches bei den Feld⸗ 
lagern der Barbaren angefangen hatte, enbigte fich bei dem 
Graben und an der Mauer der Stadt. 
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Erfied Rapitel. 


Die Römer Tämpfen fortan in Heinen Rotten. DBeffas und 
Eonftantinus zeichnen fich hiebei aus. Bel einem Ausfalle des 
Peranius ftüfr ein Römer in eine Grube, und den folgenden 
Tag ein Gothe, mweldye ſich Beide vertragen und retten. Chor» 
famantis furchtbare Entfhloffenheit gegen die Gothen. Er wird 
von ihnen am Buße verwundet, und will dafür Genugthuung nehe 
men. Im Raufche bietet er den Gothen Lrog und 
wird zufammen gehauen: 


Dach diefem Treffen wagten die Römer nicht weiter 
mit dem ganzen Heere eine Schlacht zu liefern, fondern 
fochten nach voriger Welfe durch Anlauf zu Pferde, und 
trugen häufig über die Barbaren den Steg davon. Es rückten 
aber auch die Fußvoͤlker von beiden Seiten aus, nicht in 
Schlachtlinie geordnet, fondern der Reiterei folgend. Befs 
fas fprengte einmal beim erften Anlauf mit feiner Lanze 
unter die Zeinde, tödtete drei der’ vornehmften Reiter und 
jagte die Andern in die Flucht. Ein andermal führte Con⸗ 
ftantinus gegen Abend in dem Zelde des Nero bie 
Hunnen vor, und that, als er den Zeind durch feine 
Drenge weit Überlegen fah, Folgendes. Es ſteht dort aus 
dem Alterchume eine große Rennbahn *), wo bie Fechter 
der Stadt früher gegen einander kaͤmpften. Die Altern 





1) unſtreitig der Cireus Hadrian's, welcher an der au⸗ 
reliſchen Straße lag. n® 
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Einwohner hatten um dieſe Rennbahn viele Gebaͤude auf 


«geführt, und deshalb waren, wie begreiflich, Überall an dies 


fem Orte enge Zugänge entflanden. Als nun Eonftams 
tinus jetzt weder über den Schwarm der Sothen die Ober, 

band gewinnen konnte, noch ihm möglih war, aus der 
großen Gefahr durch die Flucht zu entkommen, fo ließ er 
alle Hunnen von den Pferden fpringen und ftellte fi mit 
Ihnen zu Zuß bei einem der dortigen engen Gaͤßchen auf. 
Von hier, aus einem fiheren Standpuntte, ſchoſſen fie auf 
den Feind und tödteten einen Haufen Leute. Eine Zeit 
lang widerflanden die, den Geſchoſſen ausgefegten, Gethen, 
weil fie bofften, fobald die Köcher der Hunnen von Pfels 
len geleert feyn würden, ohne Schwierigkeis ihre Einfchlies 
Bung zu vollenden und fle gebunden In ihr Zeldlager abzus 
- führen. Da aber die Maffageten, welche vortrefflidde 
Bogenfhäsen find, In einen bichten Kaufen ſchoſſen und 
faft mit jedem Schuffe einen feindlihen Mann trafen, fo 
wurden fie gewahr, daß fie über die Hälfte eingebuͤßt hats 
ten, und da die Sonne fi zum Untergange neigte und fie 
feinen Rath mußten, wohin fie ſich fiellen follten, warfen 
fie fih in die Flucht. Da aber flürzten von ihnen viele 
Leute; denn die Maffageten, welche ihnen unmittelbar 
folgten, befchoffen und töbteten fie um nichts minder, ba 
fie auch im vollen Salopp vortrefflich den Bogen zu braus 
hen verfiehen. Auf diefe Weife kam Conſtantinus mit 
den Hunnen gegen die Naht nach Nom zuruͤck. 

Nicht viele Tage ſpaͤter führte Peranius einige Manns 
ſchaft der Nömer durch das falarifche Thor gegen den 
Feind, wo die Gothen abermahls aus Leibeskräften bie 
Flucht nahmen. Da aber die Römer um Sonnenuntergang 
zuräd gejagt wurden, flürzte ein römifcher Fußgänger, wels 
her in großes Gedränge gerathen war, In eine tiefe Grube, 
dergleichen die alten Einwohner dort, wie ich glaube, zur 
Aufbewahrung ihres Serreides angelegt Haben. *) Nichte 





2) Vielleicht Eingänge zu Katalomben. 
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wagend, ein Geſchrei zu erheben, weil die Feinde In der 
Naͤhe gelagert waren und auf keinerlei Weiſe faͤhig, aus 
der Grube ih hinaus zu helfen, weil fie nirgend einen 
Aufweg hatte, war er gendthigt, dort die Nacht zuzubrins 
"gen. Als am folgenden Tage die Barbaren wiederum in 
die Slucht gejagt wurden, flärzte ein Gothe in die näm; 
lihe Grube. Da vereinigten fi Beide, durch die Noch 
verfähnt, zu gegenfeltiger Dienftleiftung und treuer Freund⸗ 
(haft, und gaben ſich die feite Werficherung, daß Jeder das 
£eben des Andern ay reite⸗ eifrig ih angelegen feyn lafs 
fen wolle, Yeht Aingen Beide an, ein gewaltiges und ſchreck⸗ 
lihes Sefchred zu. erheben. Die Sothen, melde dem Tone 
‚folgten und Ner die Grube hinunter guckten, fragten, wer 
denn da |chreie? Weil beide Männer darüber Abrede ges 
nommen hatten, ee der Römer Stillſchweigen. Der 
Andere aber antıw in feinee Mutterſprache, er fey 
nenerdings bei dem eiligen Ruͤckzuge Hineingeftärzt und bat, 
einen Strict hinab zu laffen, damit er hinauf fteigen koͤnne. 
Diefe warfen, fo bald ale möglih, die Enden von Bellen 
hinab und bildeten fi ein, daß fie fih mir dem Heraufs 
zieben des Gothen befchäftigten. Allein der Römer hielt 
ſich feft an die Stride und lieg fih hinauf ziehen, indem 
er fih dabin Außerte: dag, wenn er felbt zuerft hinauf 
käme, die Gothen ihren Bekannten nicht verabfänmen wür; 
den; erführen fie aber, daß fih ein Feind ganz allein darin 
befinde, fo würden fie fi gar nicht um Ihn befämmern. 
Nachdem er dies gefagt hatte, flieg er hinauf. Als die 
Gothen ihn fahen, erfkaunten fie und waren in großer Uns 
ſchluͤſſigkeit befangen. Nachdem fie aber von ihm den gans 
zen Hergang der Sache gehört hatten, zogen fie zum Ans 
dern auch den Zweiten herauf, der das, was fie verabredet, 
befchloffen und von beiden Theilen ſich heilig zugefichert 
batten, erzählte. Diefer ging nun mie den Andern von 
dannen; dem Römer aber geflatteten fie, ohne ein Leid zu 
dulden, nad) der Stadt zu gehen. Nachher wurden häufig 
von beiden Seiten nur wenige Reiter zum Kampfe ausges 
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rüuͤſtet; es endigten aber diefe Gefechte immer mit einem 


Zweikampfe und die Roͤmer fiegten in allen. 
Kurze Zeit nachher, als auf dem Felde Nero's ein 


- Gefecht entftanden war und die Reiter, nad Maßgabe ein 


’ 


Theil Hier, ein anderer dort, nachfesten, verfolgte auch 
Eborfamantis, welcher unter ben Stabsoffizieren des 
Beliſarius in Anfehen ftand, feines Sefchlechtes ein Mafs 
fagete, In Begleitung einiger andern ſiebzig Mann 
Feinde. Als fie weit in das Feld gefommen waren, ritten 
die Übrigen Nömer zuruͤck, Ehborfamantis jedoch feßte 
das Verfolgen noch allein fort. Wie dies die Gothen Sahen, 
wendeten fie die Pferde und rückten auf ihn los; diefer 
feßte fih zur Wehre, firedte einen der Vornehmen nie 
der und wandte fid) gegen die Anderer; biefe aber Eehrten 
wieder um und feärzten in die Fl Weil fie fih aber 
vor denen im Lager fchämten, * vermutheten, daß 
fie von ihnen bereits beobachtet würden, wollten fie aber⸗ 
mahls auf ihm losftärgen. Da es Ihnen aber wie das vos 
rige Mahl ging und fie einen der Vornehmen verloren, 
wendeten fie fih niche minder zur Flucht. Nachdem Chor: 
famantis fie bis zum Feldlager verfolgt hatte, kehrte er 
allein zuräc. 

Einige Zeie nachher wurde er bei einem andern Gefechte 
ins linfe Schienbein gefchoffen und man glaubte, daß der 
Pfeil den obern Theil des Knochens getroffen habe. Da 
er indeß die Tage über, welche die Wunde erforderte, zum 
Kampfe unfähig war, konnte er als Ausländer dies nicht 
mit Geduld ertragen und drohete, daß er die Sothen für 
die Mißhandlung feines Beines naͤchſtens beftrafen werde. 
Teiche lange nachher, als er. geheilt war und beim Mittags 
effen nach feiner Gewohnheit Wein gezecht hatte, beſchloß 
er, gegen die Feinde ganz allein auszuziehen und Genug- 
thuung für die Beleidigung feines Fußes zu nehmen. Als 
or bei dem pinciantfhen Thore ankam, erklärte er, daß 
er von Beliſarius gegen das Lager des Feindes ausge, 
fendet werde. Weil die dortigen Wachen einem vornehmen 
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Mannes von den Stabsoffizieren des Belifarius nice 
mißtrauen konnten, oͤffneten fie das Thor und ließen Ihn 
gehen, wohin er wollte. Als die Feinde ihn gewahr wur 
den, glaubten fie anfangs, daß ein Ausreißer zu ihnen über 
geben wolle. Als er nah berangefommen war, nahm er 
den Bogen zur Hand, und da fie nicht wußten, wer er 
denn wäre, gingen ihrer zwanzig gegen ihn vor. Als er 
diefe mit leichter Mühe zuruͤck geichlagen hatte, ritt er 
Schritt vor Schritt davon. Auch da ein größerer Kaufe 
von Gothen auf ihn zukam, nahm er nicht die Flucht. Als 
aber eine ftarfe Waffe berzuftrömte, entichloß er fich, ihnen 
Trotz zu bieten. Die Römer, welche von den Thuͤrmen 
ihn beobachteten, vermutheten, baß der Dann rafe, wußs 
ten aber noch nicht, daß es Chorfamantis fey. Nach—⸗ 
dem er zwar große und fehr merkwürdige Thaten ausges 
führe Batte, und er in die Umzingelung der feindlichen Heer, 
abtheitung hinein gerathen war, büßte er die Strafe für 
feine unvernänftige Kechheit. Sobald Bellfarius und 
das Heer der Römer folches erfuhren, geriethen fie in große 
Betruͤbniß und wehklagten um ibn, weil Aler Hoffnuns 
auf dieſen Mann verloren ſey. 





Zweites Kapitel. 


Die Ankunft des Euthalius gegen Ende des Junius 537 mit 
der Röhnung des Heeres in Terracina und deffen Reife nad) Rom, 
nöthigt Belifarius, das Gothenheer mit einer Schlacht zu ber 
drohen. Das Scheingefecht wird aber doch ernfthaft, Kutilas 
und Arzes ziehen die Aufmerkfamkeit auf fi. Balerianus 
und Martinus befonders find auf dem Nero⸗Felde in große 
Gefahr verwidel. Buchas befreiet fie, wird aber felbft toͤdelich 
verwundet. 


Um die Zeit der Sommer⸗Sonnenwende war aber ein 
gewiſſer Euthalius aus Byzantium In Terracina am 
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gefommen, und brachte die Selber mit, welche der Kalfer 
den Soldaten fehuldig war. Weil er fürcdhtete, daß ber 
Feind unterweges auf ihn floßen, die Gelder wegnehmen 
und ihn cödten möchte, jchrieb er an Belifarius, ihm eine 
fihere Reife nah Nom zu verfchaffen. Diefer las buns 
dert erprobte Leute von feinen Garden aus und fchidte fie 
mit zwei Stabsoffizieren nah Terracina, um die Gelder 
zu begleiten. Er brachte aber fortwährend ben Barbaren 
die Vorftellung bei, daß er fih mit dem ganzen Heere in 
einen Kampf einlaffen wolle, damit niche von da ein Theil 
der Geinde wegen Herbeilchaffung der Lebensmittel, oder 
wegen eines anderen Zweckes ausziehen follte. Als er ers 
fuhr, dag am folgenden Tage Euthalius mit feiner Bes 
gleitung eintreffen werde, ordnete nd vertheilte er das 
Heer, wie zur Schlacht, und auch die Barbaren waren bar, 
auf gefaßt. Er hielt jedoch den ganzen Wormittag die Sol⸗ 
daten bei den Thoren, weil er wußte, dag Euthalius 
und feine Begleiter zur Nacht anfommen würden. Zu Mit⸗ 
tag befahl er den Soldaten, das Mittagseſſen einzunehmen, 
und auch die Gothen thaten daflelbe, weil fie der Meinung 
waren, daß er auf den folgenden Tag das Treffen ausfegen 
wolle. Kurze Zeit hernach fendete Belifarius den Mars 
tinus und Valerianus mit ihren untergebenen Leuten 
in das Feld Nero's und trug Ihnen auf, das feindliche 
Heer aufs Aeußerſte zu beunrubigen. Aus dem pinclas 
nifhen Thore ſchickte er aber fehs Hundert Reiter ges 
gen die Feldlager des Zeindes vor; über fie hatte er drei 
feiner Stabsoffiziere geſetzt, Artafines, einen Derfer, 
Buchas, einen Maflageten feines Gefchlehts, und Kus 
tilas, einen Thacier. Ahnen rücdte zwar eine große 
Anzahl von Feinden entgegen, allein eine lange Zeit wurde: 
der Kampf nicht bandgemein. Vielmehr zogen fie fih vor 
den Anruͤckenden gegenfeitig zuruͤck, ſetzten, einer wie der 
andere, durch plögliche Umkehr einander nach, und ſchienen 
Willens zu ſeyn, hiermit die ganze Zeit des Tages binzus 
bringen. Inzwiſchen wurden fie, da fie weiter fortführen, 
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bereits zum Zorn. gegen einander gereizt, und als ein hart⸗ 
nädiges Gefecht entfland, fielen von beiden Seiten vieke 
und vornehme Leute; beiden Theilen kamen aber von der 
Stadt und den Feldlagern Hälfsvölker zur Unterſtützung. 
Da diefe fi unter die Streitenden mifchten, erhob ſich das 
Gefecht um fo heftiger, und das Gefchrei, weiches die Stadt 
und bie Feldlager umgab, erfüllte die Kämpfer. Endlich 
drängten bie Römer burch ihre Tapferkeit den Beind zus 
ruͤck und jagten ihn fort. Sn diefem Gewuͤhle war Aus 
tilas In der Mitte des Kopfes von einem Handpfeile ger 
troffen worden; er verfolgte mit dem dort ſtecken gebliches 
nen Handpfeile den Zeind und nad vollendetem Ruͤckzuge 
ritt er mit den übrig Gebliebenen gegen Untergang ber 
Sonne in die Stadt ein, während der Handpfeil bin und 
ber ſchwankte, was ein ſehr merkwuͤrdiges Schaufpiel gab. 
In diefem Gefechte Hatte auch ein Bogenſchuͤtze der Go⸗ 
then den Aryes, einen Gardiſten des Beliſarius, 
zwifchen der Mafe und dem rechten Auge getroffen. Die 
Bpiße des Sefchoffes war bis Hinten in den Naden ges . 
derungen, ragte jedoch nie hindurch. Der übrige Theil 
des Rohrpfeiles ftecdte noch auf dem Gefichte und bewegte ' 
fih, wenn ber Dann ritt. Als die Römer diefen und 
den Kutilas beobachteten, geriethen fie in die. größte Vers 
wunderung, daß fie dahin ritten, ohne auf ihr Ungluͤck Aufs 
merkſamkeit zu richten. Solches geihah auf diefer Seite. 
Alein in dem Felde Nero's Hatte die Macht der 
Barbaren die Oberhand. Balerianus und Martinus 
und ihre Truppen, welche mit einer großen Menge von 
Feinden fochten, twiderftanden zwar fräftig, litten aber 
ſchrecklich und geriethen in außerordentlih große Gefahr, 
Da gab Belifarius dem Buchas Befehl, feine Leute, 
welche mie ungeſchwaͤchten Körpern und Pferden aus dem 
Treffen zuruͤck fehrten, mit fi zu nehmen und in das ne, 
ronifche Feld vorzugehen. Bereits war es ſchon fpät am 
Tage, und den Römern gelang es, als die Truppen des 
Buchas zur Unterſtuͤtzung ankamen, plöglich die Barba⸗ 
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ven: zuräd zu treiben. Da Buchas eine lange Strede 
ihnen nachdrängte, gerieth er in eine Umzingelung von 
zwölf Mann Beinden, welche Langen führten und alle zus 
gleich mie den Lanzen auf ihn zuftachen. Da fein Panzer 
Widerftand leiftete, fo wurden ihm bie übrigen Stiche nicht 
ſonderlich ſchmerzlich; einer der Gothen aber traf von bins 
ten über der rechten Achfel den unbedeckten Körper nah an 
der Schulter und brachte dem jungen Manne eine Wunde 
bei, die jedoch nicht unheilbar war, auch Ihn nicht in Les 
bensgefahr fegte. Won vorn flach ihn ein Anderer in den 
linten Schenkel und durchbohrte die dort befindliche Mus; 
el, nicht durch einen geraden, fondern einen fchrägen Stich. 
Aber VBalerlanus und Martinus, weldhe den Vorgang 

bemerften, leifteten ihm aufs Schleunigfte Beiftand, ſchlu⸗ 
‚gen die Feinde zurüd und kehrten, Beide den Zügel von 
Buchas Pferde führend, im die Stade zuräd. Es trat 
nun die Nacht ein und Euthalius kam mit den Gel; 
dern an. 

Nachdem fih aber Alle in der Stadt befanden, forgte 
man für die Verwundeten. Die Aerzte, weldhe dem Ars 
zes den Pfeil von dem Geſichte abnehmen wollten, „waren 
eine Zeit lang in Aengften, nidt des Auges wegen, das, 
wie fie vermutheten, niemahls zu retten feyn werde, fons 
dern, daß fie durch Zerreißung der Bänder und Nerven, 
welche dort liegen, einen treffliden Dann des Belifarifchen 
Haufes zu Grunde richten würden. Hierauf drädte ihn 
einer der Aerzte, Namens Theoktiſtus, Hinten in den 
Nacken und erkundigte fih bei dem Manne, ob es fehr 
weh thue. Da er verfiherte, daß es ihn fehmerze, rief 
jener, ‚‚nun fo wirft Du felbft mie dem Leben davon kom⸗ 
men und auch an Deinem Auge feinen Schaden leiden.’ 
Er verficherte ſolches aus dem Grunde, weil die Pfeilfpige 
nicht mehr weit von der Haut hinreichte. Er Iöfete daher, 
fo viel von dem Pfeile auswärts zu fehen war, ab und 
warf es auf die Seite, ſchuitt aber das Nervengeflecht im 
Maden, wo der Maun die melften Schmerzen fühlte, durch 
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werde. Jeht ging nun der Winter zu Ende und das zweite 
Jahr in diefem Kriege, den Prokopius beichrieben hat, 
wurde beſchloſſen. *) 





4) Prokopius pflegt, vergl. Anm. 10. zu IT. 12 gleichartige Ges 
genſtaͤnde in einem Zuge darzufellen, und auch hier führt er in fort: 
laufender Ersählung Alles an, was er über die nach der. offenen 
Feldſchlacht vorgefallenen Gefechte mitrheilen wollte. Diefe Mer 
thode zwang ihn, den ernfllihen Kampf, welcher gegen Ende des 
mins zur Sicherfiellung des Euthalins und bes Eoldes unter 
nommen wurde, in der Zeit vorgreifend, ebenfalls zu erzählen, bes 
vor er noch den Verlauf des zweiten Kriegsjahres angemerkt hatte. 
Ohne Anwendung diefer Bemerkung wurde man bei dem 22fen 
Kap. diefes Buches in gleiche Verlegenheit kommen. Denn in den 
vorangehenden Kapitel hat er, durch die Befchreibung der Hungers⸗ 
woth veranlaßt, die Erfcheinungen bes folgenden Sommers bereits 
geſchildert. Gleichwohl bemerkte er erk dort, daB Belifartus nach 
Verlauf des Winters von Drvieto nah Picenum aufgebrochen 
ſey. Diefen Umſtand fcheinen Baronins, Noris und Pagi 
nicht ermogen zu haben, und daher fireiten fie unter einander über 
die Einfchaltung der Begebenheiten, indem z. B. Baronius ins 
zweite Jahr eben die Sachen fent, welche Pagi ins dritte 
verſetzt wiſſen will. Legterer p. 561 will endlich, um den ſchein⸗ 
beren Schwierigteiten abzuhelfen, diefe zweite Jahresformel des 
Prokopius ans Ende bes 15ten Kap. im erfien Buche zuruͤck drängen 
und nimmt an, daß diefe Formel an einen unrechten Ort verfegt 
fev. Diefe gewaltſame Mafregel, an fich ſchon verwerflich, mird 
es befonders noch dadurch, daß fie in nene Schwierigkeiten verwik⸗ 
kelt. Manfo, welcher veche gut erfannte, daß jene Chronologen 
nicht aufs Reine gekommen waren, fuchte cin neues Mittel zur 
Abhilfe darin, dab er der Jahresformel des Profopius einen uns 
eigentlichen Sprachgebrauch unterfchob und meinte (Gefchichte d. 
— N. p. 427 fg.), daß Prokopius den Winter keinesweges mit 
dem Maͤrz ober dem eintretenden Fruͤhlinge ſchließe, ſondern ven 
einee Sommer » Sonnenwende zur andern zähle und jedem Jahre 
"mei ziemlich gleiche Hälften gebe. Eine folche Deutung ift aber 
zu unnetürlich, als daß man ihr beitresen könnte. Meines Bes 
duͤnkens bilfe fie aber nicht einmahl durch. ch komme daher auf 
meine, wie ich glaube, einfache, in der Art des Vortrags unfers 
Schriftſtellers begründete und eben deswegen annehmbare Behaup- 
tung zuruͤck, daß Prokopias per protepsin das wegen bes Euchalins 

”", 
» 
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"ter den Menſchen in der Stadt. Für die Boldaten war 
awar noch Getreide, fonft aber nichts Anderes von Lebens, 
mitteln vorhanden. Den Übrigen Roͤmern fehlte aber das 








d. 17. März Portus, und den 5. April treffen Martinus 
und Valerianus mir 1600 Meitern ein; am folgenden 
Tage wird der Anfang mit den Ausfällen gemacht und etwa 
in. der Mitte Aprils. das Haupttrefien geliefert. Hier datte 
nun Prokopius das Ende des zweiten Kriegsjahres anmerken 
ſollen; allein die Bleichartigkeit feiner noch mitzutheilenden 
Nachrichten vetleitet ihn, noch Einiges Über die gelieferten 
' Gefechte voraus zu ſchicken, ehe er die Zeitbeſtimmung eins 
fügt: Ende des zweiten Kriegsjahres am biefer Exelie. Iu 
der legen Hälfte des Decemberd kommt Verkdrkung an, und 
noch im Winter treffen Deputirte von Mailand ein. 
538. Ein Waffenſtillſtand, bereits im December 537 unterhandelt 
und abseſchloſſen, wird durch Stellung von Beißeln befeftige. 
Während der erften Monate des Jahres werben Truppen uns 
ter Johannes nah Picenum gefendet. Witigis hebt im 
März die Belagerung auf. Beliſarius fendet Jidiger über 
gYerra Pertuſa nah Rimini und Mundilas nah Mais 
Land. Ende des dritten Keiegsjahres oder Mitte Aprils 538 
1. 12. Er ſelbſt bricht zu Ende Junius von Kom’ gegen 
Tuder und Clufium auf. Narſes kommt an; er. befreiet 
mit ihm Rimini und erobert gegen Ausgang Decembers 
Urbine 
539. Beliſarius belagert Drvieto und nimmt es in der erſten 
Hälfte des Aprils ein. Auch Mailand wird zu Anfange Aprils 
eingenommen. Ende des vierten Kriegejahres oder Mitte 
April 539 IL 22. Beliſarius sieht fodann nach Aux imum 
und belagert es, waͤdrend er Biefole durch Epprianus 
und Ju ſtinus belagern und duch Martinus und Io - 
bannes ben Uralas am Po beosachten laͤt. Die Srans 
\ Ten fallen während des Sommers ein und siehen im Herbie ab, 
540. Biefole ergiebt ſich und endlich auch Aurimum. Beliſariut, 
der wohl weiß, daß Ravenna nicht, außer durch Hunger, zu 
läßt in der Grade die agazine 
anfedten und fegt Kavenna in Humgeränoth. Derhaudlungen. 
der.erfien Vlifie Morits. Ende des 









: @uropa bie Hunnen und Slavenvblker beſchrieben 
"Aaben, die Gefchichtslleb hab er eine lehrreiche, abwech⸗ 
ſelnde und anziehende Abſchilderung eines Zeitabſchnittes, 
der viel beſprochen, aber noch nicht algemein und genugfam 
. „bekannt If. Mancher dieſer Lefer wird auch fpäterhin Vier 
les wieder auffuchen und vergleichen wollen, wobel ein Mes 
gifter ihm willtommen ſeyn dürfte. Den Hiſtorikern vom 
Bad, die ih melner Berdentſchung bedienen wollen, If 
- vollends. ein Regifter unentbehrlich. 
Ich Habe auch In diefem Bande einige-Drudfehler bes 
werke, welche aber leicht von Jedermann verbeffert werben 
Bauen. Einer aber p. 206 Zeile 6 von unten, wo fon, 
dern für fodann gedruckt if, bedarf einer Erwähnung. 
Ich werde auf den Profopius feinen Fortſetzer 
Agathias, in gleicher Weiſe bearbeitet, folgen laſſen, 
damit die Beiden Hauptſchriftſteller des juftinianifchen Zeit 
alters hinter einander deutfch gelefen werden können. Auch 
iſt der Plan entworfen, in Verbindung mit andern Ges 
lehrten die Hauptfrififieller der byzantinifchen 
Geſchichte im chronologiſcher Reihenfolge im deutfchen 
Seivande heraus zu geben, jeboch mit Ausfchluß derjenis 
„gen, welche bereits ins Deutfche überfeht find. Diefe Uns 
ternehmung kann jedoch ‚nicht ohne vorläufige Anfrage bei 
dem Publicum begonnen werden, und es wird daher zu ſei⸗ 
ner Zeit eine Einladung zur Subfeription auf die deut⸗ 
ſchen Byzantiner ergehen, von beren Ergebniß bie 
Ausführung des Planes abhangen wird. 
Greifswald, den 7. Mal 1829. 


Pet. Seiedr. Ranngießer. 
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Getreide, und die Hungersnoth ſammt der Seuche drückte 
fie gewaltig. Da dle Gothen dies merften, wollten fie nicht 
weiter im Kampfe gegen ben Feind Gefahren befteben, 
machten jedoch darüber, daß ihnen für die Kolge nichts zus 
geführt werde. 

Es giebt bis jeßt zwei Waſſerleitungen zwiſchen ber 
(ateinifhen und appifhen Straße; melde fehr hoch 
find und mit ihren Gewoͤlben bedeutend hervor ragen. Dieſe 
Wafferleitungen flogen an einem Orte, der funfzig Sta⸗ 
dien von Rom entferne if, zufammen und nehmen nicht 
weit davon eine-entgegengefeßte Richtung; denn diejenige, 
weiche vorher ihre Stellung zur rechten Hand bat, geht 
dort nach der linken Seite ab. Sie treten aber wiederum 
zufammen, nehmen Ihre vorige Stellung ein und trennen _ 
fih endlih von einander. Dieler Urfach wegen wird der 
dazwiſchen liegende Plag zu einem befefligten Orte und 
von den Wafferleitungen umfchlungen. Die Barbaren vers 
baueten die -untern Gewoͤlbe derfelben mit Steinen und 
Lehm und bildeten eine Art von Feſtung, ließen dort nicht 
weniger als fieben taufend Dann fih einlagern und 
bielten Wade, damit der Feind nicht weiter einige Lebens⸗ 
mittel in die Stadt einfuͤhren koͤnne. 

Jetzt verließ die Roͤmer alle gute Hoffnung, und jeg⸗ 
liche Arten von Leiden umringten ſie. So lange nun das 
Getreide reifte, zogen die verwegenſten Soldaten, von der 
Begierde, Geld zu erwerben, angetrieben, auf ihren Pfer⸗ 
den hinaus, ſchleppten andere Pferde mit ſich, und fielen 
zur Nachtzeit in die Getreidefelder ein, welche ſich nicht 
weit von der Stadt befanden. Sie fohnitten die Achren 
ab, pacten fie auf die Pferde, welche fie mit fich gezogen 
Batten, führten fie, ohne vom Feinde bemerkt zu werden, 
in die Stade, und verkauften fie den reichen Leuten unter 
den Römern für große Seldfummen. Die Andern jedoch 
lebten von Kräutern, deren es viel giebt, ſowohl In den 
Gegenden um die Stadt, als auch innerhalb der Ringmauer. 
Denn Kräuter fehlen dem Lande der Römer weder im Wins 
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ter, noch zu einer andern Seit, fondern fle fproffen und 
wachſen beftändig zu jeder Zeit. Daher hatten auch die Bes 
lagerten das Süd, dort ihre Pferde zu ernähren. Einige 
Leute aber verfertigten aus Maulefeln, welche geftorben 
waren, Wuͤrſte und verkauften fie Im Geheimen. Als aber 
die Saatfelder kein Serreide mehr lieferten und fämmtliche 
Römer in große Noth gefommen waren, verfammelten fie 
ſich um Belifarius, wollten ihn nöthigen, in einer einzigen 
Schlaht die Sache gegen den Feind zu entfcheiden und 
verfprachen, daß Feiner von den Römern aus dem Treffen 
zurück bleiben folle. Während er über den gegenwärtigen 
Auftritt verlegen und höchft aufgebracht war, redeten Einige 
aus dem Molke In diefer Art zu Ihm. 

„Segen unfere Erwartung, Oberfeldherr, hat das ge 
genmwärtige Schickſal uns ergriffen, aber unfere Hoffnungen 
find für uns ganz entgegengefeßt ausgefallen. Denn als 
wir das erlangte hatten, wonad wir früher mit Begierde 
ſtrebten, find wir nun in das gegenwärtige Unglüd geras 
then. Die uns früher beherrfhende Meinung, nad wel 
der wir edelmüthig die weile Regierung des Kaifers uns 
.wuͤnſchten, bat fich jetzt umgeftaltet, und ift Unverftand 
und Urfach der größten Widerwärtigfeiten geworden. Das 
ber it es mit uns nothwendiger Weife fo weit gefommen, 
daß wir den Muth gefaßt haben, unter gegenwärtigen Um⸗ 
fländen Gewalt anzuwenden und gegen die Barbaren ung 
zu bewaffnen. Es ift uns zu vergeben, wenn wir vor Be 
lifarius Dreiftigkeit zeigen. Denn ein Magen, welder 
der nochwendigften Nahrung entbehrt, kennt feine Scham. 
Unfere ſchickſalsvolle Lage muß unfer keckes Betragen ent 
fuldigen. Denn denen, welche in Ungluͤck verwickelt find, 
erfcheine mit Recht das Leben, wenn es Ihnen verlängert 
wird, unter allen als das Beſchwerlichſte. Was uns ges 
troffen bat, ſiehſt Du ja felbft. Diefe Aecker und das ganze 
Sand find in die Hände des Beindes gefallen. Diefe Stadt 
ik von allen Genuͤſſen fchon fo lange ausgefchloften, daß 
wir nicht mehr wiſſen, von welchem Zeitpuncte an. Ein 

Theil 





Thell der Römer liegt bereits hingeſtreckt, ohne die Pflicht 
zu erhalten, mit Erde’ bedeckt zu werden. Wir noch übrig 
Sebliebenen wünfchen, um alles Schredliche, in Eins zus 
fammengefaßt, auszufprechen, daß wir den fo da Liegenden 
beigefelle wären; denn die Hungersnoth macht denen, bie 
fie ‚bedrängt, einleuchtend, daß alle Uebel zu ertragen find, 
Wo fie erfcheint, da tritt fie ein mit der Vergeſſenheit der 
andern Leiden und bewirkt, dag alle Todesarten den Mens 
[hen zum Vergnügen werden, nur nicht diejenigen, welche 
von ihr ausgehen. Bevor uns nun das Ungemach bes 
zwingt, verftatte uns, den Kampf für uns felbft zu unters 
nehmen, aus welchem die Folge entfpringen muß, daß wir 
entweder über die Feinde fiegen, oder vom Elende befreiet 
werden. Diejenigen, denen eine Zögerung Hoffnung zur 
Kettung bringen kann, würden große Unbefonnenheit zei⸗ 
gen, wenn fie durch vorfchnelle Schritte fi in die Gefahr, 
welche über das Ganze enticheiden fol, begeben mollten, 
Dei Leuten aber, für welche der Kampf durch Langſamkeit 
fchwieriger wird, iſt der Auffchub auch nur fir eine Eleine 
Weile tadelnswerther, als die augenblicklichſte Vorfchreitung 
zur Sache.“ | | 
Dergleihen ſprachen die Römer. Belifarlus erwies 
derte ihnen: „Aber mir, der ich mit Beftimmtheit Alles 
Das, was von Euch gefcheben iſt, vorausfah, bat fich nichts 
gegen mein Erwarten zugetragen. Denn ich babe -längft 
gewußt, daß das Volk ein Ding ohne die mindefte Liebers 
legung und nicht geeignet ift, weder die Gegenwart zu ers 
tragen, noch für die Zukunft Magregeln zu ergreifen, fons 
dern fi) bloß darauf verfteht, immer leichtfinnig fchwierige 
Dinge zu unternehmen und ohne Umficht fih zu Grunde 
zu rihten. Ich meines Theiles werde indeg nimmermehr 
wegen Eures rüdfichtslofen Verhaltens, Euch mweber mit 
meinem Willen vernichten laffen, noch mit Euch. zugleich 
die Angelegenheiten des Kalfers zu Grunde richten. Denn 
der Krieg pflege nicht mit unvernänftiger Hige gluͤcklich ger 
führe zu werden, fondern durch Flugen- Rath und Vorſich⸗ 
Ill. &». 12 
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tigkeit, durch Erwägung des Gewichts der Zeitumftände. 
Ihr glaubt alfo eine Partie im Brette zu fplelen und einen 
Wuͤrfel ums Ganze zu werfen? Aber ich bin nit gewohnt, 
das Kürzefte ſtatt des Nuͤtzlichſten zu ergreifen. Sodann 
veripreher Ihe, mit uns gegen den Feind ins Treffen zu 
‚ziehen? Wann babe hr deun Kriegsübungen vorgenoms 
men? Oder welcher Mann, der in den Waffen ausgelernt 
bat, müßte nicht, daß der Kampf es nicht auf eine Probe 
ankommen läßt. Auch giebt der Zeind in den Gefechten 
feine Anweilung In der Kriegsäbung. Im gegenwärtigen 
Augenblicke erftaune Ich Aber Eure Neigung zum Kampfe 
und verzeihe diefe unruhlge Bewegung. Daß dies von Eu 
zur unrechten Zeit gefchehen iſt und wir eine vorausfehende 
: Zögerung anwenden, will ih Euch beweifen. Der Kalfer 
bat ein Heer ohne Zahl aus allen Landen verfammelt und 
abgefandt, und eine fo große Zlotte, wie fie noch niemahls 
von den Römern zufammen gebracht wurde, bededt die 
Küfte Campaniens und den größten Theil des ionifchen 
Bufens. In wenigen Tagen werden fie mit allen Lebens: 
mitteln bei uns eintreffen, unferer Noch abhelfen und mit 
der Menge ihrer Pfeile die Lager der Barbaren überfhäts 
ten. Dagegen babe ich auch befchloffen, bis zu ihrer Ans 
kunft den Zeitpunct des Kampfes licher aufzufchieben und 
mir Sicherheit die Obermacht des Krieges zu erwerben, - 
als, duch unvernänftigen Eifer keck auftretend, die Ret—⸗ 
tung des Sanzen aufs Spiel zu feßen. Daß fle aber fos 
fort eintreffen und nicht länger ausbleiben, dafür werde 
ich ſorgen.“ *) 





3) Diefer Auftritt ereignete fib im Spaͤtherbſt 537. Ente 
Decenibers deſſelden Jahres kamen Verſtaͤrkungen nebſt Lebensmits 
teln an. 
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Viertes Kapitel. . 


Profopius wird im Herbſt 537 nad; Neapel geſchickt, um Mann⸗ 
ſchaft und Getreide nady Rom zu fdyaffen, worin er von Ante 
nina, welche auch dort bald eintrifft, unterjtüst wird. Belifarius 
ſucht nun aud) den Gothen Die Lebensmittel abzufchneiden, fendet 
daher Illartinus und Lrajanus mit 1000 Reitern nad Ter: 
tacina, Mlagnus und GSinthues mit 500 Mann nad Tie 
Bur, die den Gothen fo großen Abbrudy ıhun, daß Hunger ımd 
Seuchen ſich auch bei ihnen einftellen. Auch die Hunnen, vor 
der Stadt an der Tiber, bei der Kirche des Apoftels Paulus ges 
lagert, werden den Gorhen befchwerlih, müjfen aber wegen ein« 
reißender Krankheit in die Eradt zurüdfehren. Der Veſuv wird 
unruhig; Beinerfungen über denfelben. 


Mirdiefen Worten entließ Beliſarius das Volk, welches er 
durch ſeinen prahleriſchen Muth außer Faſſung geſetzt hatte, 
und befahl dem Prokopius, welcher dies Werk gefchries 
ben har, fogleih nad Neapel abzureifen, weil ein Gerede 
die Nachricht verbreitet hatte, daß der Kaifer eine Heerabs 
thetlung dahin gefendet habe, und trug ihm auf, fo viel ale 
moͤglich, Schiffe mit Getreide zu befrachten und alle Eols 
baten zu fammeln, welche gegenwärtig etwa aus Byzan⸗ 
sinm angelommen feyn follten, oder zur Bewachung ber 
Dferde, oder wegen einer andern Urſach dort zurädgelafs 
-fen worden, dergleichen Leute ſich viele, wie er hörte, im 
die Ortfchaften Campanlens begeben hätten, einige Mann⸗ 
(haft auch von den dortigen Befaßungstruppen zu nehmen, 
mie diefen fchleunigft zurück zu ehren und das Getreide 
nad DO ftla, der Hafenſtadt der Römer, beran zu führen. 
Diefer ging mit dem Stabsoffiriere Mundilas und einer 
Beinen Anzahl von Reitern des Nachts duch das Thor 
ab, welches das Thor des Apoftels Paulus Heißt, und 
kam unbemerft vor dem Heerlager des Feindes vorbei, wels 
her nahe an der appifchen Straße Wade hielt. *) 


1) In den Waflerleitungen, mo, wie im vorigen Kap. gemels 
det, 7000 Mann landen. Das Thor des Wpoft. Paulus, nach jetzt 
12 ° 
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Nachdem Mundllas und feine Gefährten, nah Rom 
zurück gekehrt, den Bericht abgeftattet hatten, daß Proko⸗ 
pins ohne einen Barbaren anzutreffen, bereits in Campas 
uien angelangt fey; denn. die Barbaren gingen des Nachts 
niemahls ans dem Lager; fo wurden alle mit guten Hoffs 
nungen erfüllt. Allein Beliſarius, der jet den Muthi⸗ 
gen fpielte, entwarf folgenden Plan. Er jchidte zu den 
nächften baltbaren Plägen eine große Zahl Reiter aus, und 
gab ihnen die Anweſſung, dag, wenn einige Scharen des 
Geindes dorthin kommen follten, um Lebensmittel in ihr 
Lager zu ſchaffen, fie durch fortwährende, überall in ben 
dortigen Drtfhaften unternommene Weberfälle und Tiftige 
Verſtecke, folhes nicht geftatten, fondern mit aller Kraft 
fie daran hindern follten, damit eines Theils die Stadt mes 
niger, als früher, von Mangel gedräde werden, andern 
Theils aber es den Anfchein Haben möge, daß die Barbas 
ven enger eingefchloffen wären, als fie felbft die Stadt eins 
fchlöffen. | 

Martinus und Trajanus ließ er mit taufend 
Mann nad Terracina marjchiren, und ſchickte mit ihnen 
zugleih jeine Gemahlin Antonina fort, indem er vers 
fügte, daB fie mit wenigen Leuten nach Neapel abreifen 
und in Sicherheit warten folle, wie das Schidfal fir die 
Römer ausfallen werde. Den Magnus und Sinthuer, 
feine Stabsoffiziere, welche etwa fünf Hundert Mann 
führten, fertigte er zu dem feften Orte Tibur ab, welcher 
hundert und vierzig Stadien von Rom entfernt liegt. 
Schon früher hatte er in das Städtchen der Albaner, ?) 
welches eben fo viel Stadien entferne ift und an der appis 
[hen Straße liege, Sontharis mit einer Schar von 
Heruleru abdgejender; fie wurden aber nicht lange nach⸗ 





fo genannt, hieß vormahls von den drei Horaziern, die hier auss 

zogen, wigemmme. Es liege im Süden zundchft an der Tiber, mie 

im Oſten das flaminifche Thor zunaͤchſt .an diefem Fluſſe Liegt. 
2) Albanum, jetzt Albano. 





ber Yon den Gothen überwältigt und wieder daraus ver; 
trieben. 

Es liegt aber ein Tempel des Apoftels Paulus 
von der Ringmauer Rom’s zehn Stadien entierne und der’ 
Tiberflug ſträͤmt an demjelben vorbei. Dort ift kein Befe⸗ 
ſtigungswerk angelegt, aber eine Halle, welche aus der Stadt 
bis zu dem Tempel fich erftredt und viele andere Gebäude, 
welche von ihnen ausgehen, machen den Zugang zu dem 
Orte fchwierig. Auch die Gothen bezeigten Achtung diefen 
heiligen Gebäuden. Gegen keinen Tempel der beiden Apo— 
fiel wurde von ihnen, die ganze Zeit des Krieges hindurch, 
etwas Unfkeundliches begangen, ſondern die Prieſter vers 
richteten, Wfte gewöhnlich, alle ihre gottesdienftlihen Hand: 
lungen. Belifarius befahl aber dem Valerianus, 
fammtlihe Hunt hinaus zu führen und an diefem Orte 
bei dem Ufer des Mberfluſſes eine Lagers Befeftigung ans 
zulegen, damit fie theils ihre Pferde mit größerer Sichers 
heit ernähren, theils auch die Gothen noch mehr barin be: 
ſchraͤnkt werden könnten, nach ihrem Gefallen fih weit von 
ihren Lagern zu entfernen. Diefer führte den Auftrag aus, 
und als die Hunnen da, wo der Oberbefehlshaber befohlen, 
fih in ein Lager geſetzt hatten, ritt er nach der Stadt 
zuräd. 

Nachdem Belif arius diefe Maßregeln ausgeführt 
hatte, bielt er. fih ruhig, fing ein Gefecht an, war aber 
entichloffen, von der Mauer ſich zu vertheidigen, wenn man 
von außenber in feindlicher Abficht gegen fie anräden follte. 
Auch ließ er unterdeffen einem Theile des römiichen Vol⸗ 
kes Getreide verabreihen. ?) Martinus und Traja 
nus aber, welche bei Nacht vor den Zeldlagern ber Feinde 
durchgegangen waren, fendeten, als fie in Terrarina ans 
langten, Antonina wit wenigen Leuten nah Campa— 





3) Weil ein Theil feiner Truppen fi auswärts nährte und 
den Magarinen der Stadt nicht mehr zur Laſt fiel. 
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nien, fie felbft nahmen bie dort liegenden haltbaren Plaͤtze 
ein, ſtuͤrzten aus denfelben hervor, machten plöglidye Webers 
föle und trieben die in den bortigen Drtfchaften herum⸗ 
fchweifenden- Gothen zuräd. Magnus und Sinthnes 
aber baueten dasjenige, was von der Feſtung eingeftärzt 
‚war, In kurzer Zeit wieder auf, und fobald fie einen fies 
ven Ruͤckhalt hatten, fügten fie dem Feinde um fo viel mehr 
Leid zu, da ihr feſter Stuͤtzpunkt nicht weit von demfelben 
lag. Sie fireiften däufig hinunter und festen immer durch 
unerwarteten Angriff diejenigen Barbaren, welche Lebens, 
mittel fortfchafften, in Schreden, bis Sinthues, In einem 
Gefechte mir einer Lanze in die rechte Hand gekochen, für 
die Folge zum Kampfe untuͤchtig gemacht wur®, weil ihm 
die Nerven durdhgefchnitten waren. Auch die Hunnen, 
die, wie ich erzähle babe, in der M z 7: Lager befeftigt 
hatten, thaten den Gothen nicht geringeren Schaden, fo 
daß bdiefe bereits auch felbft von Hungersnoth beimgefuche 
wurden, weil fie feine Sicherheit mehr hatten, Mahrungss 
mittel, wie zuvor, herdei zu führen. Auch die Seuche riß 
unter ihnen ein und raffte viele Dienichen weg, befonders 
in dem Feldlager, welches, wie ich oben erllärt habe, von 
ihnen fpäterhin nahe an der appifhen Straße ange 
legt worden war. Von bier Eehrten die wenigen Leute, 
welche nicht umgefommen waren, in die andern Geldlager 
zurück. Daffelbe Uebel erlitten aber auh die Hunnen, 
und fie zogen wieder nah Rom hinein. So fanden bier 
bie Angelegenheiten. | 
Nachdem aber Profopius In Eampanien angeloms 
men war, brachte er dort nicht weniger, als fünf hun— 
bert Soldaten zufammen, befradhtete eine Menge Schiffe 
mie Setreide und bielt fie in Bereitſchaft. Es traf aber 
bei ihm niche lange nachher auh Antonina ein, welde 
jegt mit ihm gemeinſchaftlich für die Flotte forgte. 
Damals fing der Berg Bebius *) an, zu bräffen, 





4) Veſuvius. Ein Gegenkind dieſer Befchreibung ik bie won 
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und wiewohl er hiedurch die Vermuthung erregte, daß er 
auswerfen würde, fo warf er dennoch nicht aus. Die Lau⸗ 
deseinwohner gerietben deshalb in großen Schreden. Die 
fer Berg I von Neapel ſiebzig Stadien entferne, die 
fer Stade gegen Norden gerichtet. Er IR durchaus fcharf 
abgeſchnitten, ber untere Theil iſt ringsum belaubt, ber 
obere Elippig und fchredtlic wild. Auf dem Sipfel des Bes 
bins iſt Fa in der Mitte eine fo tiefe Hoͤhlung zu fehen, 
dag man vermuchen muß, fie erfirede ſich bis zur unterſten 
Wurzel des Berges. Auch kann man dort Feuer ſehen, 
wenn man es wagt, über den Rand hinunter zu guden. 
Die Flamme nimmt zur andern Zeit ihre Richtung in fi 
felbft und erweckt bei Keinem der dortigen. Bewohner Bes 
unrubigung; allein wenn der Berg ein, dem Bruͤllen aͤhn⸗ 
liches, Getoͤſe Hören läßt, wirft er auch meiften Theile nicht 
lange nachher eine große Menge Aſche in die Höhe. Wenn 
diefes Unglück Jemanden, der unterweges ift, überfälle, 
fo kann diefer Menſch durch Fein Mittel fein Leben retten; 
wenn.es aber auf Häufer fälle, finken fie, durch die Menge 
ber Afche zerdruͤckt, zuſammen. Tritt dazu, wenn fie fo 
trifft, ein heftiger Wind, fo erhebt fih die Aſche zu einer 
gewaltigen Höhe, fo daß fie Eein Menſch mehr Sehen kann, 
fliege, wohin der ftreichende Wind ihr die Richtung giebt, 
und fällt auf einen ungemein weit davon entfernten Erds 
boden nieder. Man erzähle, dag fie einmahl In Byzau⸗ 
tium niederfant, wo fie die dortigen Einwohner In ſolchen 
Schrecken feßte, daß fie beichloffen, von jener Zeit an bis 
jetzt durch jährliche Bußgebere Sort zu verföhnen, bag aber 
auch zu einer andern Zeit In Tripolis in Libyen die Aſche 
herunter fil. Man macht auch die Bemerkung, daß fris 
herhin alle Hundert und mehr Jahre fi diefes Bruͤllen 


dem Zeitgenoffen Gaflioder IV. 50, welche rhetorifcher ik, aber in 
den Sachen vollig übereinfimme. Einen Nachtrag gu diefer Be: 
fhreibung des Wefun’s liefert Prokopius ſelbſt im 4. 3. diefer 
Denkw. 8. 35. 
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babe Hören laſſen, fpäterhin aber ſey es noch viel fehneller 
eingetreten. Man behauptet indeß dies mit fefter Zuvers 
ficht, daß, wenn der Bebius diefe Afche ausmwerfe, noth⸗ 
wendig die Früchte dort in der ganzen Gegend gedeihen 
‚mößten. Die Luft ift aber auf diefem Berge. ganz vorzigs 
ih rein und der Geſundheit zuträglich. Allerdings fchiks 
fen die Aerzte feit alten Zeiten dorthin Diejenigen, welche 
. mit der Schwindfucht bebafter find. So verhält es ſich 
mir den Bebius. 





Fünftes Kapitel. 


Es Fommen im Epätherbit 537 unter Johannes 5,100 Mann Ber: 
ftärfung in Unteritalien an. Belifarius will ihren Anmarſch 
fiher ftellen und befchäftige die Gothen, Er läßt das flamini« 
ſche Thor eröffnen und dringt von hieraus dem Feinde, welchen 
Trajanus und Diogenes haben heran loden müffen, in den 
Rüden, und v8 wird ihm ein grofer Verluſt beigebracht. Muns 
dilas bemädtigt fi) zwar eines Eingpaffes und dringt zu dem 
nächften feindlichen Lager, kann cs aber nicht erobern. Dein Ira 
janus wird cine Pfeilfpige ins Geſicht gefhoffen, welche erft im 


(d 


fünften Jahre ſichtbar wird, 


Zu diefer Zeit fegelte von Byzantium eine andere 
Seerabtheilung in den Hafen von Neapel ein, drei taus 
fend Sfaurer, über welhe DBaulus und Konon den 
Befehl führten, nah Dryus aber ahe hundert Thra— 
cier, über welhe Johannes, ein Bruderfohn des Vi— 
talianus *), welcher ſich früberhin zum eigenmächtigen 
Herrſcher hatte aufwerfen wollen, gebot, und mit denfelben 
taufend Soldaten aus einem Reiterregimente, über welche 
unter Andern Alerander und Marcentius den Be— 





1) Verf. Denkw. I. 13. Anm. 3. 





fehl führten. Es war aber au bereits Zeno mit drei 
hundert Reitern durch Samnium und auf der lateint 
[hen Straße bis nad Rom gelangt. 

Als aber Johannes ſammt allen andern Mannſchaf⸗ 
ten auh In Sampanien eingerädt war und vieles Fuhr—⸗ 
wert aus Calabrien bei fich hatte, vereinigte er ſich mit 
den fünf Hundert Mann, die, wie ich erzähle habe, aus 
Eampanien zufammen gebracht waren. Diefe nahmen 
ihren Weg am Seeufer, rädten mit ihren Wagen vorwärts 
und hatten im Sinne, wenn eine feindlihe Schar ihnen 
begegnen follte, aus den Wagen einen Kreis und eine Art 
- Bollwerk zu bilden und von hier aus die Angreifenden abs 
zumehren. Sie ermunterten Paulus und Konon, [nel 
zu fegeln und fih mit ihnen in Oftia, der Hafenſtadt der 
Römer, zu vereinigen. Sie batten hinreichend Getreide 
auf die Wagen geladen und die Schiffe nicht bloß mit Ges 
treide, fondern auch mit Wein und allen andern Nothwen— 
digkeiten befrachtet. Sie ftellten fich vor, dag fie die Schas 
ren des Martinus und Trajanus In den Drtfchaften 
von Terracina finden und mit Ihnen gemeinjchaftlich von 
da marfchiren würden. Als fie aber in die Nähe famen, 
erfuhren fie, daß fie kurz zuvor nach Rom berufen und das 
bin abgegangen wären. 

Belifarius, davon unterrichtet, daß Johannes vor— 
ruͤcke, und beſorgt, daß die Feinde mit einer großen Maſſe 
ihm entgegen ziehen und ihn zu Grunde richten moͤchten, 
ergriff folgende Maßregeln. Wie ich in den vorigen Erzaͤh⸗ 
lungen bemerkt habe ?), hatte Beliſarius das flami— 
niſche Thor, bei welchem grade der Feind zunächft ein La⸗ 
ger aufgeichlagen hatte, zu Anfange des Krieges mit Steins 
mauern verjperren fallen, damit. der Feind es dort niche 
feicht finde, entweder mit Gewalt einzudringen, oder einen 
liſtigen Plan gegen die Stade auszuführen. Aus diejem 





2) Dben. L 19. 
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und gelangten bis dicht an das Feldlager. Dort verſuchten 
einige Scharen kurze Zeit hindurch einen Angriff, konnten 
aber wegen Feſtigkeit des Lagers nicht eindringen, obgleich 
nicht viel Barbaren dort zuräd gelaffen waren. Denn ber 
Graben war zu einer bedeutenden Tiefe ausgeflochen, und 
das Erdreih, welches man bort berausgeholt hatte, mar 
immer auf die innere Seite geworfen und im bie Höhe ges 
fchichtet worden, und diente fatt einer Mauer. Ringsum 
war fie außerordentlich verpalifadire mit Pfählen, welche 
ſehr fpigig waren und enge zufammen fanden. Hierauf 
fi) verlaffend, wehrten die Barbaren Eräftig ben Feind ab, 
Einer der Gardiſten des Belifarius aber, Namens Aqui— 
linus, ein ganz vorzüglich unternehmender Mann, nahm 
fein Dferd beim Zügel und fe&te fammt dem Pferbe mitten 
in das Feldlager binein, tödtete auch dort einige Feinde. 
Weil aber die Feinde ihn umringten und Haufenweis nad 
Ihm ſtachen, ftürgte zwar fein Pferd, melches durchbohrt 
wurde, er felbft aber kam gegen Erwarten mitten durch bie 
Feinde mit der Flucht davon und eilte mit den Uebrigen zu 
Zuge nach dem pincianifchen Thore zurüd. Als fie bie 
Darbaren, welde im Nachſetzen begriffen waren, erreichten, 
beichoffen fie dieſelben im Rüden und tödteten ihnen Leute. 
Als dies die Scharen bes Trajanus gewahr wurden, ſetz⸗ 
ten fie, nachdem die in Bereitſchaft fiehenden Weiter *) 
noch zu ihrer Verftärkung gelommen waren, im Galopp 
gegen die Verfolgenden an. Die Gothen, jetzt durch bie 
Kriegsbewegungstunft überlifter und unerwartet in der Mitte 
der Feinde abgefchnitten, wurden in Unorbnumg niederge 
macht und ein großes Blutbad unter. Ihnen angerichter; 
kaum entfchlüpften fehr Wenige durch die Flucht in ihretus - 
ger. Die Uebrigen, welche für fämmtlihe Feldlager In 
Furcht gefeßt waren, fchloffen ſich dort fert zuͤſammen und 
blieben von jest an darin ftehen, well fie glaubten, daß die 
Römer augenblidlih gegen fie eindringen würden. 


3) Welche innerhalb bes pineientfigen Theres Aanben- 


# 
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In dieſem Gefechte ſchoß einer der Barbaren ben Tras 
janus Ins Geſicht, oben bei dem rechten Auge nicht weit 
von der Naſe. Das ganze Eifen blieb darin feft gebefter 
und war gar nicht fichtbar, ob es gleich eine große und fehr 
lange Spige hatte. Der übrige Theil des Pfeiles war 
fogleih, ohne daß jemand Gewalt angewendet hatte, zur 
Erde gefallen, weil, wie ich glaube, das Eifen niche feſt in 
denfelben eingefügt war. Trajanus hatte indeß hiervon 
keine Empfindung, fondern fuhr nichts defto weniger fort, 
die Feinde zu tödten und zu verfolgen. Im fünften Jahre 
nachher drang von felbft in feinem Gefichte der obere Theil 
des Eifens hervor und ward ſichtbar. Es ift aber bereits 
das dritte Jahr, feit es von innen immer allmählich her—⸗ 
ausdringt. Es läßt fih daher erwarten, daß noch viel ſpaͤ⸗ 
ter die ganze Spitze herauskommen werde. *) Sie ift aber 
dem Manne gar nicht hinderlich gewefen. So verbielt es 
fih hiermit. 





Sechstes Kapitel. 


Die Gothen verlieren den Muth, denken auf einen Rüdzug und 

auf Srieden. Gie ſchicken drei Befandte an Belifarius. Pror 

tofoll über ihre Unterredung mit denfelben. Das Ergebniß der 
Berhandlungen ijt die Verabredung eines Waffenſtillſtandes. 


Die Barbaren verloren aber fogleih den Muth zum 
Kriege und gingen darüber zu Rathe, wie fie von da ihren 
Ruͤckzug antreten könnten. Bon der Seuche und dem Feinde 
zu Srunde gerichtet, waren fie bereits aus vielmahl zehn 
Taufenden auf eine Eleine Zahl zufammen gefchmolzen, 
nicht minder wurden fie von der Hungersuorh gedrückt und, 





4) Versi. Vorrede im d. perf: Den. p. 16. 


* 
* 





wenn fie gleich, den Worten nad, die Stadt belagerten, 
wurden fie doch in der That felbft belagert, und von allen 
nothwendigſten Lebensbedürfniffen abgefchnitten. Da fie 
aber auch hörten, daß ein anderes Heer zu Lande und zu 
Maffer aus Byzantium dem Feinde zu Hälfe komme, nicht 
von der Größe, wie es wirkli war, fondern wie es die 
Macht des Gerüchts nur darftellen konnte, fo wurden fie vor 
dem Kriege bange und hielten wegen des Rüdzuges eine 
Berathung. Sie ſchickten daher Sefandte nach Mom, und 
als dritten Mann einen Römer, der bei den Gothen 
Vertrauen hatte, und, vor Belifarius zugelaſen, dieſen 
Vortrag hielt: 

„Daß weder dem einen, noch dem andern Theile von 
uns der Krieg zum Vortheile ausgeſchlagen iſt, weiß jeder 
von ung, der die daraus entſpringenden nachtheiligen Fol⸗ 
gen erfahren hat. Warum wollte wohl Jemand von einer 
oder der andern Seite das laͤugnen, woruͤber Andere nicht 
einmal in Unwiſſenheit geblieben ſind! Daß es aber unkluge 
Menſchen ſind, welche wegen augenblicklicher Streitſucht 
unendliche Drangſale übernehmen und keine Beilegung ihr 
rer Unruhen ausfindig machen wollen, das wird, meines 
Dafaͤrhaltens, kein wirklich vernuͤnftiger Mann beſtreiten. 
Wenn ſich dies aber ſo verhaͤlt, ſo geziemt es den Ober⸗ 
haͤuptern beider Theile nicht, ihres eigenen Ruhmes wegen, 
das Heil ihrer Unterthanen hinzuopfern, ſondern dasjenige, 
was gerecht und näglich nicht bloß für fie felbft, fondern 
auch für ihre Feinde iſt, aufzufaffen und ſolcher Geſtalt 
eine Beendigung der gegenwärtigen Trübfale zu bewirken. 
Denn ein Verlangen mit mäßigen Anfprüchen giebt auch 
fhwierigen Dingen einen Ausweg, dagegen es in der Mas 
tur des Streitfüchtigen liege, nichts, was fi) gehört und 
gebährt, zu Stande kommen zu lafien. Nachdem wir das 
her über die Beilegung des gegenwärtigen Krieges zu Nas 
the gegangen find, fommen wir zu Euh, um die, beiden 
Theilen nuͤtzlichen Vorſchlaͤge, bei welchen wir von unſern 
Gerechtſamen Einiges zu fchmälern glauben, Euch vorzu⸗ 
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ordentliche und gerechte Weiſe beberrfchen. Indem wir nun uns 
ter ſolchen Umftänden die Herrfchaft Jraliens übernahmen, 
haben wir die Geſetze und Staatseinrichtung eben jo fehr, 
als diejenigen, welde jemals Kaifer gewefen ind, in Kraft 
erhalten, und es giebt durchaus weder ein gefchriebenes 
oder ungefchriebenes Geſetz, welches von Thenderich oder 
fonft einem Andern, der als Nachfolger die Herrſchaft der 
Gothen übernahm, berräßrte *). Wir Gaben aber Die. Aw - 
gelegenheiten der Sottesverehrung und des Glaubens auf 
das Genaueſte bei den Römern beſchuͤtzt und erhalten, fe 
dag kein Itallener weder freiwillig, noch gegen feinen 
Willen, feine Lehrmeinung mit der unſrigen vertauſcht hat, 
und haben Sothen ihren Slauben verändert, fo iſt darauf 
durhaus feine Ahndung erfolgt. Ja von“ unferer Seite 
find die Tempel der Römer der böchften Ehre theilbaftig 
geworden; denn Keinem, der jemals in einen derfelben feine 
Zuflucht genommen hatte, : tft von irgend einem Menſchen 
Gewalt zugefügt worden. Aber fie felbft Haben ununter⸗ 
brohen alle Aemter des Staates bekleider, Keiner 
der Gothen iſt derfelben theilhaftig geworden, oder es trete 
jemand auf und widerlege uns, wenn er glaubt, daß wir 
niche die Wahrheit reden! Man Lönnte binzufegen, daß 
die Sothen es den Römern verftatteten, daß fie die Würde 
der Confuln jedes Jahr von dem Kaifer der Mors 
genlande empfingen. Wiewohl fi dies Alles fo verhält, 
eignetet Ihr Euch doch Italien nicht zu, als es von dem 
Barbaren des Odoacer übel zugerichtet wurde, ber dafs 
felbe nicht auf eine kurze Welle, fondern an zehn Jahr 
fehr arg behandelte. Jetzt greift Ihr die rechtmäßigen 





: 9 Die Ediete nämlich, welche Theodorich und Athala⸗ 
"eich ausgeben lichen, waren ernenerte Wiederholungen und Er⸗ 
eeepte ehmifcher Geſetze und von rbmifchen Rechtsgelehrten, na⸗ 
mentlich durch Gaffioborus angefertigt, und Konten alfo nicht 
für neue Geſee ausgegeben werden. Vergl. Savigny Geſchichte 
des vhmifchen Nechte. 2.3. p- 168. - | 
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ſtellen, damit auch Ihr wohl uͤberlegen moͤget, nicht durch 
eine gegen uns gerichtete Streitluſt eher Euch zu Grunde 


"gu richten, als das, was Euch ſelbſt erſpießlich ſeyn wuͤrde, 
zu ergreifen. Allein es iſt nicht angemeſſen, daß beide 


Theile ihre Vortraͤge mit Ausfuͤhrlichkeit halten, ſondern 
daß ſie ſich ſogleich unterbrechen, wenn ſie glauben, daß 
etwas Unpaſſendes geſagt ſeyn ſollte. Auf dieſe Art wird 
es moͤglich werden, daß beide Theile ſich kurz über das, 
was ſle denken, ausſprechen und ihre Pflichten erfüllen 
kannen. Wr. 

Es erwlederte daher Belifarius: „Nichts wird 
die Unterredung hindern, in der Weiſe, wie Ihr angebt, 
fort zu ſchreiten, jedoch daß friedliche und gerechte Geſin⸗ 
nungen: von Euch geäußert werben!’ 

Es ſprachen daher wiederum‘ die Abgefandten der Go⸗ 
then: „Zr, Römer, habt -an uns eine Ungerechtigkeit be⸗ 
gangen, doß Ihr gegen Freumde und Bundesgenoſſen die 
Waffen erhoben habt, was nicht haͤtte geſchehen ſollen. 
Wir wollen aber das erwähnen, was, wie wir glauben, 
jebem von Euch bekannt if. Die Gothen haben nämlich 
nicht das Land von Stalien den Römern mit Gewalt 
enteiffen und fich defielben bemädtige, fondern Odoacer 
befaß es, der einſt den Kaifer ‚geftürze und die bier befte 
bende Staats verfaſſung in eine eigenmächtige Herrſchaft 
umgewandelt hatte. Zeno aber, welcher damals das Mor⸗ 
genland beherrſchte und ſeinen geweſenen Mitkaiſer an dem 
Afterkoͤnige zu rächen und das Land frei zu machen wuͤnſchte, 
allein nicht im Stande war, die Macht des Odoacer aufs 
zulöfen, beredete unfern Anführer Theuderich, ob dieſer 
gleich ihn und Byzantium zu befagern im Begriff land, 
bie gegen ihn gefaßte Keindfchafe bei Seite zu feßen und 
an die Würden zu denken, deren er von ihm theilbaftig - 
gemacht fey, da er zum Patricier und römifchen Conſul 
erhoben worden; dagegen möge er den Odoacer wegen 
‚der an Auguftulus veräbten Ungerechtigkeit befrafen, 
und er felbR und bie Gothen für die Zolge das Land auf 
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ordentliche und gerechte Weiſe beherrſchen. Indem wir nun un⸗ 
ter ſolchen Umſtaͤnden die Herrſchaft Jtaliens übernahmen, 
haben wir die Geſetze und Staatseinrichtung eben jo fehr, 
als diejenigen, welche jemals Kaiſer gewefen ind, in Kraft 
erhalten, und es giebt durdaus weder ein geichriebenes 
oder ungefchriebenes Geſetz, welches von Thenderich oder 
fonft einem Andern, der als Nachfolger die Herrſchaft ber 


Gothen übernahm, herruͤhrte *). Wir Haben aber die A⸗ 


gelegenheiten der Sottesverehrung und des Glaubens auf 
das Genaueſte bei den Römern beſchuͤtzt und erhalten, fe 
dag kein Staliener weder freimillig, noch gegen feinen 
Willen, feine Lehrmeinung mit der unfrigen vertauſcht hat, 
und haben Gothen ihren Slauben verändert, fo iſt darauf 
durchaus feine Ahndung erfolgt. Ja von’ unferer Seite 
find die Tempel der Römer der hoͤchſten Ehre theilbaftig 
geworden; denn Keinem, der jemals in einen derfelben feine 
Zuflucht genommen hatte, : ft von irgend einem Menſchen 
Gewalt zugefügt worden. Aber fie felbft Haben ununters 
brochen alle Aemter des Staates bekleidet, Keiner 
der Gothen ift derfelben cheilhaftig geworben, ober es trete 
jemand auf und mwiderlege uns, wenn er glaubt, daß wir 
niche bie Wahrheit reden! Man Lönnte binzufeßen, daß 
die Gothen es den Römern verftatteten, daß fie die Würde 
der Eonfuln jedes Jahr von dem Kalfer der Mors 
genlande empfingen. Wiewohl ſich dies Alles fo verhält, 
eignetet Ihr Euch doch Italien nicht zu, als es von dem 
Barbaren des Odoacer übel zugerichtet wurde, der dafs 
ſelbe nicht auf eine kurze Welle, fondern an zehn Jahr 
fehr arg behandelte. Jetzt greift Ihr die rechtmäßigen 





- 4) Die Ediete nämlich, welche Theodorich und Atbala⸗ 
eich ausgeben lichen, waren erneuerte Wiederholungen und Er⸗ 
cerpte rhmifcher Geſetze und von roͤmiſchen Mechtsgelchrten, na⸗ 
mentlich durch Caſſiodorus angefertigt, und Konten alfo nicht 
für neue Gefehe ausgegeben werden. Vergl. Savigny Geſchichte 
des romiſchen Rechts. 2.3. p- 168. | 
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Die Barbaren. „Alſo wenn wir Euch etwas von 
Eampanien und von Meapel ſelbſt fagten, würdet Ihr 
ſolches nicht beifäfig aufnehmen ?7 

Delifarius. „„Keinesweges. Denn mie find nice 
ermächtigt, über die Angelegenheiten bes Kaifers zu verfüs 
gen, außer wie es feinem Beſchluſſe gemäß iſt.“ 

Die Barbaren. „Selbſt nicht, wenn wir uns felbft 
dazu verpflichten, feflgefegte Summen Geldes jedes Jahr 
an den Kaiſer abzutragen ?’ 

Belifarius. „Auch das nicht! Denn wir find 
zu nichts weiter ermächtigt, als das Land felnem Eigenthuͤ⸗ 
mer ficher zu ſtellen.“ ‚ 

Die Barbaren. „Wohlan denn, geflatte uns, bag 
wir zu dem Kaiſer abreifen und mit ihm über das Ganze 
einen Vertrag abſchließen. Es iſt aber nöthig, eine bes 
flimmte Zeit fefizufegen, binnen welcher beide Heere in 
einen Waffenftiliftand treten muͤſſen.“ 

Beliſarius. „Das ſey, es geſchehe folhes! Denn 
niemals werde ich denen hinderlich werden, die ſich zu fried⸗ 
lichen Maaßregein entſchließen.“ 

Nachdem fie fo viel geſprochen, brachen beide Theile 
die Unterredung ab, und die Geſandten der Gothen gin⸗ 
gen in ihr Lager zuruͤck. In den folgenden Tagen begaben 
fie ſich Häufig zu einander, und brachten die Punkte wegen 
eines -Waffenftillftandes in Ordnung, und au, daß dem 
zu Folge beide Theile einige der ansgezeichnerften Männer 
gegenfeitig als Geißel ſtellen wollten. 


II 8. 13 
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Siebentes Kapitel. 


Flotte und Heer kommen gegen Ende Decembers 537 in Dftia 
“ an,<und werden von Belifarius bewillkommt. Der Mundvorrath 
wird auf Barken nad Rom geſchafft, ohne daß die Gothen ein 
Hinderniß in den Weg legen, und die Berftärtung zieht ein. Der 
Waffenftillitand wird auf drei Monat gefdyloffen, Beißeln gege⸗ 
ben und Gejandte nad) Byzanz abgefdyidt. Ildiger Eomme aus 
Afrika mit einer ftarten Schar Reiter an. Die Gothen verlaf- 
ſen des Hungers wegen Portus, Gentumcellä und Alba: 
num, welche Derter die Römer befegen, und nad) und nad) die 
Gothen rings einſchließen. Die Gothen, unruhig geworden, for: 
dern die Drei Derter zurüd, und de ihnen dies abgeſchlagen wird, 
entſteht Mißtrauen. Belifarius entfendet Johannes mit 
MO Reiten nad) Picenum, um, fobald die" Gothen den 
Waffenſtillſtand brächen, dort furchtbar zu haufen. Deputirte von 
Mailand, mie dem Biſchof Datius an ihrer Epige, bitten 
um Beiltand, der ihnen auch von Belifurius 
verſprochen wird. 


Waͤhrend auf ſolche Weiſe die Verhandlungen betrie⸗ 
ben wurden, legte die Flotte der Iſaurer in dem Hafen 
der Römer an; auch Johannes mit feinen Scharen er 
reihte DOftia. Kein Mann von den Feinden wurde ihnen 
binderlih, weder da fie anlandeten, noch da fie ein Lager 
bezogen. Damit fie aber mit Sicherheit vor einen Leber 
falle des Zeindes die Nacht zubringen könnten, zogen bie 
Sfaurer, nahe am Hafen, einen tiefen Graben und hiel⸗ 
ten, nach der Reihe ſich abloͤſend, Wache; die Truppen 
des Johannes verſperrten ihr Lager durch ihre Wagen, 
und hielten ſich ruhig. Als die Nacht eingebrochen war, 
begab ſich Beliſarius mit hundert Mann zu Pferde 
nah Oſtia, erzaͤhlte, was bei dem Treffen vorgefallen, 
was zwifchen ihnen und ben Gothen abgefchloffen worden, 
gab Ihnen nod andere Ermunterungen zum frischen Mus 
the und befahl, ihre Fracht nah Rom zu fenden und mit 
» Luft in Rom einzuziehen. „Denn, fetzte er hinzu, „ic 
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werde dafuͤr ſorgen, daß der Weg ohne Gefahr ſeyn ſoll.“ 
Er ſelbſt ritt dann in der früheſten Morgendaͤmmerung 
nach der Stadt zurück. 

Antonina aber ging bei Tages Anbruche mit den Bes 
feblshabern über die Fortfchaffung der Ladungen zu Rache, 
weil es eine ſchwierige und gewaltig mißliche Unternehmung zu 
feyn fchien; denn die Ochfen waren nicht mehr bei Kräften, 
fondern lagen halb todt danieder. Es war aber auh mit Ge⸗ 
fahr verfnäpft, auf einem engen Wege mit Wagen fort zu ges 
ben, und auf dem Zluffe Barken hinauf zu ziehen, wıe man in 
alten Zeiten zu thun pflegte, war unmöglich; denn der Weg 
an dem Fluſſe zur linten Hand *) war, mie in den vorigen 
Erzählungen bemerkte worden, im Beſitz des Feindes, und 
burfte von den Römern in jeßiger Zeit nicht betreten wer; 
den; ber Weg aber auf der andern Seite deffelben wird, 
fo weit er ih an dem Ufer erſtreckt, ganz und gar nicht 
von einem Fuße beruͤhrt. 

Sie nahmen daher von den groͤßern Schiffen die Boote 
ab, verfaben fie ringsum mit Wänden aus hohen Brettern, 
damit die Sciffenden nicht von des Beindes Geſchoß ges 
teoffen werden könnten, ließen auf jedes nah Verhaͤltniß 
Bogenſchuͤtzen und Matrofen fteigen, brachten. fo viel Las 
dung, als fie tragen konnten, hinein, und wollten nun auf 
dem Tiberfluffe fie nah Rom führen. Eie nahmen dann 
einen flarfen Segelwind wahr und ſchifften fort, während 
ein Iheit des Heeres ihnen auf der rechten Seite zur Bes 
deckung blieb. Sie liegen aber einen Theil Iſaurer zu 
räd, um die Schiffe zu bewachen. Wo nun der Fluß grade 
fort ging, fchifften fie ohne Schwierigkeit, weil fie die Se⸗ 
get ihrer Boote aufgezogen hatten. Allein wo der Strom 
Krämmungen machte und fih in ein breites Fahrwaſſer 





1) Wie bier die Nimer bei Oftia ſtanden, das Geſicht gen 
Rem gewendet, Ing ihnen das Fahrwaſſer nach Porrus und ber 
an demfelben befindliche Zugweg zur Linien. Vergl. oben 1. 26. 

13 * 
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ausbehnte, da hatte der Wind gar keine Wirkung auf die 
Segel. . Die Matrofen, welche ruderten und die Stroͤ⸗ 
mung zu Nbermältigen fuchten, batten Hier keine gewöhns 
lihe Arbeit zu befteben. 

Die Barbaren aber, welche in ihren Lagern faßen, 
"zeigten gar Feine Luft, fih dem Feinde zu widerfegen, ents 
weder, weil fie fih vor der Gefahr fürchteten, oder weil 
fie fich einbildeten, dag die Römer nimmermehr auf diefem 
Wege einige Bedärfniffe hinein führen kͤnnten; und wegen 
einer unerheblichen Urſach die Hoffnung zum Waffenſtill⸗ 
flande, welche Belifarius durch fein Verſprechen bekräftigt 
batte, zu behindern, bielten fie niche ihrem Vortheile ges 
maͤß. Diejenigen Söthen nun, welhe Im Portus flans 
den, und ihre Feinde immer dicht vor Ihnen vorbei fegeln 
faben, rührten fich nicht aus der Stelle, fondern blieben 
fißen, voll Erfiaunens über den Einfall diefer Römer. 
Nachdem die Schiffer nun auf diefelbe Weile nah ihrem 
Gefallen ſehr ofe hinauf gefchifft und fämmtlihe Ladungen 
eingeführt hatten, kehrten fie mit denfelben Schiffen eiligft 
zuruͤck, weil bereits die Zeit der Winterfonnenwende ein: 
trat. Die übrige Heerabtheilung rüdte aber in Nom ein, 
ausgenoinmen, daß Paulus mit einiger Mannſchaft der 
Sfaurer in Oftia ſtehen blieb. 

Hierauf fiellten fie wegen des Waffenſtillſtandes ſich 
einander Geißel, die Römer den Zeno, die Gothen den 
Ulias, der kein Dann von geringem Stande war, mit 
ber Bedingung, daß fie in drei Monaten gegen einander 
Beinen Angriff unternehmen wollten, bis zu welcher Zeit 
die Sefandten aus Byzantium zurüdgefehrt feyn, und 
die Entfcheidung des Kalfers vermelden würden. Wenn 
jedoch ein Theil Geindfeligkeiten mit feinen Gegnern aus 
finge, follten die Sefandten dennoch an ihr Volk zurüdges 
geben werden. ' Die Gefandten der Barbaren gingen dems 
nach in Begleitung von Römern nah Byzantium ab. 

Ildiger aber, der Schwiegerfohn der Autonina, 
langte aus Libyen mic keiner kleinen Schar Weiter in 
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Rom an. Die Gothen, welche im Portus die Feſtung 
befegt hielten, verließen fie mic Zuftimmung des Witigis, 
weil ihnen die Lebensmittel ausgegangen twaren, und fie 
fehrten abgerufen in das Lager zuräd. Paulus aber 
mie den Sfaurern aus Oſtia nahm fie ein und befeßte fie. 
Den Mangel an Lebensmitteln bei den Barbaren verur; 
fachten Hauptfächlih die Römer, weil fie dag Meer bes 
hereſchten, und nicht geftatteten, daß ihnen Lebensbebürfs 
niffe zugeführt wurden. Deshalb räumten die Gothen um 
biejelbe Zeit auh eine Seeſtadt von vieler Bedeutung, 
Namens Centumceltä *), meil es ihnen an Lebensmits 
teln gebrad,— Es iſt dies eine große und ſehr volkreiche 
Stadt, von"Ram gegen Abend in Tuscien gelegen und 
zwei hundert und adtzig Stadien davon entfernt. 
Nah Einnahme Alafeiben gelangten die Römer noch zu 
einer größern Macht7 als fie auch das Städtchen der Als 
baner beſetzten, welches von Rom gegen Aufgang der 
Sonne liegt, weil aus demfelben Grunde zu biefer Zeit 
auch von da fih die Feinde zurädzogen. 

Die Römer hatten bereits von allen Seiten die Bars 
baren umringt und in ihrer Mitte. - Deshalb begten die 
Gothen ein ungeflümes Verlangen, ben Vergleih aufzubes 
ben und gegen die Römer einen feindliden Schlag auszus 
führen. Sie ſchickten daher an Beliſarius Gefandte 
und befchwerten fih darüber, dag ihnen während des Waf⸗ 
fenftiiftandes ein Unrecht widerfahren ſey. Denn ale 
Witigis die im Portus befindlichen Gothen wegen eines 
Bebdürfniffes zu fid berufen babe, hätten Paulus und 
die Jfaurer die Feſtung jenes Ortes ohne allen Grund 
weggenammen und hielten fie defege. Diefelbe Beſchwerde 


2) Gloita Veechia mit dem antiken von Trajan aus flarken 
Marmorbidden erbaueten Hafen, um den herum in der Mauer 
eherne Büffelkipfe mit mächtigen Ringen im Manule befeftigt find, 
an weiche die Schiffe angebunden werden. 
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- „erhoben fie wegen Albanum und ETentumcellä, freili 
blos um etwas zu fagen, und drobeten, daß, wenn er ih⸗ 
nen dieſe Derter nicht heraus gebe, fie ſich nicht Dabei berus 
bigen würden. Beliſarius ſchickte fie aber mic Lachen wies 
der fort, indem er ihnen zurief: „Dieſe Beſchwerdefuͤhrung 
fey blos ein Vorwand; denn Keinem fey unbefannt, aus“ 
welchem Grunde die Sothen dieſe Pläge geräumt hätten.” 
Fortan zeigten fie Mißtrauen gegen einander. 

Als aber dernah Belifarius Rom von der Menge 
der Soldaten überfüllt ſah, ſchickte er cheils andere Reiter 
von da im Kreife herum nad welt von Rom entfernt 
liegenden Ortſchaften, thells befahl er aug:dbem.Vitaliar 
nus, dem Bruderfohn des Johannes,’ mil’feinem Ges 
folge von Reitern, die acht Hunderte Mann betrugen, 
um bie in Picenum gelegene S a feine Winters 
quartiere zu nehmen und fendere mit’ Ihm zugleich vierhuns 
dert zu dem Gefolge des Valerlanus gehörende Truppen, 
welche Damianus, ber Bruderfohn des Balerianus, bes 
fehligte, fort, desgleichen von feinen Garden achthundert, 
Im Kriegsweſen ausgezeichner tüchtige Leute, über welche er 
zwei Stabsofficiere Sutas und Abigis feßte. Er befahl 
ihnen aber, daß fie dem Johannes Folge leiften follten, 
wohin auch diefer fie führen würde. Dem Johannes 
trug er aber auf, daß, fo lange er die Feinde den gefchlof 
fenen Vertrag beobachten fähe, er ruhig bleiben, wenn aber 
der MWaffenftillftand von ihnen gebrochen würde, dann Zols 
gendes unternehmen folle. Mit feinem ganzen Heere folle 
‚ er durch plöglichen Einfall das ganze Land der Picener 
durchflreifen, alle dort liegende Orte Hinter einander durchs 
ſchwaͤrmen, und in ihnen noch vor dem Gerüchte eintreffen. 
Denn beinah nirgend in diefem ganzen Lande fey ein Dann 
zurädgeblieben, weil Alle gegen Rom zu Felde gezogen 
wären, aber die Kinder, Weiber und Schäge der Feinde 
koͤnne man überall finden *). Er folle Alles, was er ers 





3) Hier waren, wie im Die Augen fällt, Gothen Grunudbe⸗ 
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reiche, zu Selaven machen und ausplündern, doch ſich In 
Acht nehmen, daß er Keinem ber dort anfäfligen Römer 
Schaden zufuͤge. Stieße er etwa auf einen Ort, der, 
wie man vermuthe, Mannſchaften ımd Feſtungswerke ent 
balte, fo folle er mir feiner ganzen Wache verjuchen, ihn 
wegzunebmen, und könnte er ihn erobern, weiter vorwärts 
dringen; fügte es fi) aber, dag Umftände ihm binderlich 
würden, fo folle er fi zuruͤckziehen oder dort Salt machen. 
Denn wenn er weiter vordränge und diefe Zeftung In 
feinem Rüden liegen ließe, könnte eine große, weitgreis 
fende Gefahr erwachſen, weil, follten fie von dem Feinde 
beunruhigt werden, fie es nicht leicht möglid machen wärs 
den, Ihm Widerftand zu leiten, und die ganze Beute ders 
geftalt fiher zu fielen, dag das Heer ſich diefelbe auf. or⸗ 
dentlihe und gerechte Weiſe theilen könne. „Denn es 
wäre’ fügte er noch mit Lächeln hinzu, ‚‚ungerecht, daß 
mit großer Mühfeligkeit die Drobnen von Andern. vernich, 
tet werden, Andere aber, ohne läftige Beſchwerden auss 
geftanden zu haben, den Honig genießen follten.” Nachdem 
Beliſarius dem Johann dieſe Anmelfung gegeben hatte, 
fendete er ihn mit der Heerabtheilung ab. 


Um biefelbe Zeit langten der Driefter Datius und 
angefehbene Männer von den Bürgern aus Mailand in Rom 
an und baten Belifarius, eine Keine Schar Beſatzungs⸗ 
truppen mit ihnen abzufenden. „Denn fie ſelber,“ verſi⸗ 
herten fie, ‚‚wären ftart genug, nicht blos Mailand, 
fondern auch ganz Ligurien ohne Schwierigkeit von den 
Gothen abfällig zu machen und dem Kaiſer wieder zu ges 
winnen.“ Diefe Stadt liegt in Ligurien faft in der Mitte 
zwifchen der Stadt Ravenna und den ‚Alpen, melde 
die Sränzgebirge der Sallier find. Denn von der einen 
wie von der andern Seite iſt der Weg dahin für einen 
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fiper und in der Mehrzahl gegen die Römer. Wergl. ob. 1. 15. 
Aum. 2. 





des war. Well dieſer Praͤſidius damals den Gothen 
anftößig geworden war, als Witigis din Feldzug gegen 
Rom unternehmen wollte, zog er mit einigen Wenigen 
von feinen Hausbedienten, vorgebli zur Jagd, aus, nahm 
aber die Flucht, ohne jemanden feinen Entſchluß mitzu⸗ 
theilen, oder etwas von Werthe bei fi zu führen, außer 
daß er zwei Dolce trug, deren Scheiden mit vielem 
Solde und edeln Steinen verziert waren. Als fie in Spo⸗ 
leto anfamen, kehrten fie in einen Tempel außerhalb der Rings 
mauer ein. Als dies Eonftantinus, weicher dort noch feis 
nen Aufenthalt hatte, hörte, Ihickte er einen Sarbiften, Nas 
mens Marentiolus, und lieg ihm, ohne einen erheblichen 
Srund, beide Dolhe abnehmen. Der Mann, über Diefen 
Vorfall aufgebracht, reifete jo ſchnell ale möglich zu Be; 
lifarius nah Rom, wo nidhe lange nachher audh Con⸗ 
fkantinus eintraf.e. Schon verbreitete fi die Machriche, 
daß das Heer der Gothen nicht mehr fern fey. &o lange 
demnach die Angelegenbeiten- bei den Römern in Unruhe 
und Gefahr ſchwebten, blieb Präfidius fill. Als’ er 
aber die Mache der Römer im Uebergewichte und die Ges 
fandten der Sothen, welche an Belifarius, wie vorhin 
erzähle worden, geſchickt wurden, fah, ging er häufig Bes 
lifarius an, machte ihm das erduldete Unrecht bekannt 
und verlangte, daß er ihm Recht verfchaffen folle. Diefer 
gab dem Eonftantinus oft felbft, oft duch Andere feine 
Mißbilligung zu erkennen, und ermahnte ihn, von der uns 
gerechten Handlung und der fchimpflihen Meinung, die 
man von ihm habe, ſich frei zu mahen. Allein Conſtan⸗ 
tinus, denn es mußte ihm Ungluͤck widerfahren, verei⸗ 
telte die Vorftellungen durch Scherzreden, und batte den 
Beleidigten zum Beſten. 

Einſt da Beliſarius auf dem Markte zu Pferde 
ſaß, traf ihn Praͤſidius, griff deſſen Pferd in den Zuͤgel, 
ſchrie ſehr laut und fragte: „ob das des Kaiſers Geſetze 
beſagten, daß, wenn Jemand vor den Barbaren die Flucht 
nehme, und als Schutzflehender zu ihnen komme, er deſſen, 
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diefem Augenblide traten die Stabsofficiere, die Beliſa⸗ 
rius früher gerufen hatte, ein, welche dem Eonftantis 
nus mit großer Anftrengung den Dold aus der Hand 
riffen. Sie rafften ihn mit großem Getuͤmmel fort, und 
thaten ihm zwar auf der Stelle kein Leid, wie ich glaube, 
aus Achtung für die anmefenden Befehlshaber; nachdem 
fie ihn aber in ein anderes Zimmer abgeführt ‚Hatten, toͤd⸗ 
teten fie Ihn einige Zeit hernach auf Befehl des Beliſa⸗ 
rius ?). Dies ift die einzige von Beliſarius verübte 
Handlung, welche gemwiflenlos und feiner Denkart ganz 
unwuͤrdig war; denn er zeigte gegen alle andere Menichen 
große Leurfeligkeit. Aber es mußte, wie gefagt, dem Con⸗ 
fantinus Boͤſes widerfahren. 


1) Dee Verf der Anecdota e. I. wi das befier wiſſen und 
behauptet, Beliſarius fey zur Hinrichtung des Eonflantinus durch 
finegrau Antonina verführt worden. Diefe habe Rache ges 
gen Conſtantinus gebrätet, weil er zu Beltfarius geäußert: er 
würde an feiner Stelle cher die Frau, als ihren jungen Liebha⸗ 
«ber vernichtet haben. Der dchte Prokopius walzt die Schuld auf 
Beliſarius ganz allein, und iſt muthig genug, die That bͤffent⸗ 
lich zu mißbilligen, obne fich in eine Vinlclſchrift mit ſeinem Ta⸗ 
del verkriechen zu wollen. 





Neuntes Kapitel. 


Die Gothen fangen an, wieder feindfelig zu verfahren. Sie fu 
Ken durdy eine Wafferleitung einzudringen, weldjes fehl fchlägt. 
"Sie wollen die pincianifche Pforte zur Mittagszeit überfallen, 
werden aber durdy Ildiger angegriffen, und durch die herbeilaur 
fende Befagung geſchreckt. Gie fuchen einen römifchen Wachpoften 
zu beraufchen und auf der Tiberfeite die Stadt zu 
überfallen, der Plan wird aber verrathen 
und vereitelt. 


Nicht lange nachher wuͤnſchten die Gothen, auf bie 
Ringmauer Rom's einen feindliden Streih auszuführen. 
Zuerft ließen fie einige Leute in eine der Wafferleitungen, 
von denen fie zu Anfange des Krieges das Waller abges 
fchnitten hatten, hinein geben. Diefe trugen Lichter und 
Sadeln in den Händen, und machten einen Verſuch auf 
den Eingang, welcher von da in die Stadt führte. Es 
traf fi) aber, dag das Gewölbe diefer Wafferleitung nicht 
weit von der pinclanifchen Pforte ein Loch hatte. Einer 
von der Wache wurde daher das Feuer gewahr, unb fagte 
es denen, bie mit ihm die Wache hatten. Diefe aber fag- 
ten: „er babe einen dort vorbeigehenden Wolf geſehen,“ 
weil an dortiger-&telle gerade der Bau der Wafferleitung 
nicht Über den Erdboden hervorragte, und fie hatten den 
Stauden, daß die Augen des Wolfes dem Feuer ähnlich 
fäben. Nachdem alfo die Barbaren, welche durch die Waſ⸗ 
ferleitung zu dringen fuchten, mitten in der Stadt anges 
lange waren, wo feit alten Zeiten fih ein zu der Hofr 
burg *) führender Aufgang befand, da fließen fie auf eine 
Vermauerung, welche ihnen weder geftattete, weiter vors 





1) Die Hofburg lag auf dem palstinifchen Berge, und ward 
isht won Beliferius bewohnt N 
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wärts zu geben, noch von dem Aufgange Aberbaupt Ges 
brauch zu machen. Diefe Vermauerung batte Belifarius 
aus Borfiht zu Anfange der Belagerung anlegen laflen, 
wie in meinen vorigen Erzählungen *) erkläre worden. 
Sie zogen demnach einen einzigen Leinen Stein heraus 
und entichloffen fih, augenblicklich umzutehren. Als fie zu 
Witigis zurück kamen, zeigten fie den Stein und flattes 
ten von Allem Bericht ab. Diefer ging nun wegen bes 
binterliftigen Planes mit ben vornehmen Gothen zu Ras 
the. Diejenigen Römer aber, welche den Poften bei ber 
pyinclanifhen Pforte gehabt hatten, brachten am folgen, 
ben Tage unter einander ihre Vermuthung von dem Wolfe 
in Erinnerung. Da diefes Sefpräh bei feinem weiteren 
Umlaufe auch dem Belifarius zu Obren kam, hörte ber 
Dberfeldderr die Sache nihe mie Sleihgültigkeit an, ſon⸗ 
been ließ fogleih aus den erprobteften Leuten des Heeres 
Mannihaften famme dem Stabsofficiere Diogenes In 
die Waflerleitung eindringen und mit der größten &chnels 
ligleie Allem nachipären. Diefe fanden das, was von den 
Lichteen und Sadeln der Feinde überall in: der Waſſerlei⸗ 
tung 'heruntergeflofien war, auf, nahmen auch an der Ver 
manerung wahr, daß dort von den Sothen ein Stein her⸗ 
ausgenommen war, und flatteten dem Belifarius Ber 
richt ab. Deshalb ſtellte er felbft die Waſſerleitung unter 
firenge Wache, und die Gothen, welche dies merften, fans 
den von diefem Verſuche ab. . 

Hierauf ſchickten fi die Barbaren zu einem offenen 
Angriffe auf bie Ringmauer an. Sie nahmen daber die 
Zeit des Mittagseffens wahr, führten Leitern und Feuer her⸗ 
bei, und rüdten, obne daß der Feind folches im Mindes 
ften erwartete, gegen die pincianifhe Pforte mie ber 
zuverfihtlichen Hoffuung vor, daß fie die Stadt durch 
Ueberfall einnehmen wuͤrden, well nicht viele Soldaten dort 


2) Dben 1. 19. 
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zuruͤckgelaſſen waren. Es traf ſich aber, daß jetzt grade 
Ildiger mit feinen Leuten die Wache hatte; denn jeder 
der Reihe herum war zur Beziehung der Wache angewier 
fen. Da er nun die Feinde nicht in Schiachtordnung ans 
räden ſah, sing er denen entgegen, die nicht in gereihete 
Glieder zufammen geftellt waren, fondern in großer Vers 
wirrung marfchirten. Er warf auch diejenigen, welche er 
‚gagriff, ohne Schwierigkeit zuräd und machte fie nieder. 
Da nım, wie man denken fann, ein gewaltiges Gefchrei 
‚ „and Gerärmmel in der Stadt entfland, firömten die Römer 
diöchſt ſchnel Überall auf die Ringmaner zufammen, und 
niche fange nachher zogen ſich die Barbaren unverrichteter 
Sache in Ihr Lager zuruͤck. 

Allein Wirigis ging aufs neue In einen liſtigen Ans 
fhlag auf die Ringmauer ein... Es war nämlich derjenige 
Theil derfelben, welcher au dem Ufer der Tiber ſteht, vor, 
züglich leicht zu uͤberwaͤltigen, weit die alten Römer, auf 
die Schutzwehr des Waſſers ſich verlaffend, bort die Mauer 
nachlaͤſſig aufgebauet hatten, indem. fie diefelbe nicht hoch 
führten, und von Thuͤrmen entblößt ließen. Non diefem 
Punct aus hoffte er leichter die Stadt einzunehmen, weil 
dort grade auch kein bedeutender Wachpoſten ſich befand. 
Er verfuͤhrte daher duch Geld zwei Römer, welche bei 
dem Tempel des Apoftels Petrus *) wohnten, daß fie 
um die Zeit, wo man die Lichter anſteckt, mit einem Schlauche 
Weins zu den dortigen Wachen hingehen, ihnen mit einer 
Art freundlicher Sefälligkeie den Wein hinzeigen und freigebig 
mitcheilen, fondern mit ihnen bis tief in die Mache ſitzen 
Bleiben und trinken, und jedem Dann in feinen Becher ein 
fhlafmachendes Mittel, welches er ihnen gab, einfchürten 
ſollten. Im Geheimen hatte er aber an dem andern. Ufer 
Boote in Bereitfchaft gelebt, auf denen eine Schar Bars 
baren, Sobald die Wachpoften vom Schlafe befallen wären, 





3) Oben 8. 4 in dieſen Bub. :° , 
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auf ein gegebenes Zeichen mit Leitern über den Fluß geben, ı 
und den Angriff auf bie Ringmauer ausführen follte. Zu 
diefem Zwede hielt man aud das ganze Heer in Bereit 
fhaft, um mit Sturm bie ganze Stadt wegzunehmen. 
Nachdem dies folder Geſtalt zwiſchen ihnen abgeredet war, 
tam der eine diefer zwei Männer, welche von Witigis 
zu der Schurferei breit gefchlagen morden; denn es fohs 
ten bie Römer von diefem Heere der Gothen nicht gefans 
gen werden; und machte in Perfon dem Nelifarius davon 
Anzeige, indem er den ganzen Plan erzäblte, und den ans 
dern Mann nahmwies. Diefer wurde gezuͤchtigt und brachte 
alles an den Tag, was er hatte thun wollen, und zeigte 
auch das Echlafmittel vor, welches ihm Witigis gegeben 
hatte. DBelifarius lieg ihm bie Mafe und bie Obren 
verftußen und ſchickte ihn, auf einen Efel reitend, in das . 
Lager der Feinde. Die Barbaren erlannten, als fie ihn ers 
blickten, dag Gott ihre Pläns nicht zur Ausführung kom⸗ 
men laſſe, und daß deshalb die Stadt niemals von Ihnen 
eingenommen werden könne. 





Zehntes Kapitel. 


Johannes verbeeitet Auf Befehl des Belifarius Schrecken in Pice 
num, ſchlägt Ulicheus, läßt Aurimum und Urbinum im 
Rüden und nimmt Rimini ein. Mataſuntha verhandelt für 
gar mit ihm wegen llebergabe der Stadt Ravenna und einer 
Heirath. Die Gefahr, welche Ravenna bedrohet, bewegt die 
Gothen, die Belagerung Rom’s nady einem Jahre und neun 
- Tagen d. 23. Mär; 538 aufzuheben. Bei ihrem Rüdzuge über 
” dıe Brüde werden fie von Belifarius angegriffen und 
erleiden einen anfehnlichen Verluſt. 


Sihrend ſig dies ereignete, ſchrieb Bellfarius an 
Johannes, und befahl Ihm, das Wert anzugreifen. 
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Dieſer ſchwaͤrmte mie zwei taufend Reitern durch das 
Sand der Picener umher, plünderte Alles, was ihm vor 
die Zauft kam, und behandelte Kinder und Weiber der 
Feinde wie feine Sclaven. Den Oheim des Witigie, 
Ulitheus, welder mit einer Heerabtbeilung der os 
then ihm entgegen rüdte, befiegte er in einem Gefechte 
“and richtete ihn und beinah die ganze Heeresmaffe der 
Geinde zu Grunde. Deshalb wagte Keiner mehr, ihm uns 
ter die Gauft zu kommen. Als fie daher bei der Stade 
Aurimum anlangten, erfuhr er zwar, dag keine hinläng- 
liche Beſatzung darin ftehe, übrigens fah er doch ein, daß der 
Platz fer und nicht einzunehmen war. Deshalb wollte er ſich 
nicht davor legen, fondern zog weiter und rücte hoͤchſt 
raſch vorwärts. Daffelbe chat er auch bei der Stadt Ur: 
binum, und ritt nah Rimini, wohin Ihn die Roͤmer 
einführten. Diefe Stadt liegt eine Tagereife von Ras 
venna entfernt. Die Barbaren; welche dort zur Beſaz⸗ 
zung flanden und großes Mißtrauen gegen die roͤmi⸗ 
fhen *) Einwohner begten, marſchirten daher ab, als fie 
vernahmen, daß diefe Heerabtheilung im Anzuge fey, und 
kamen in vollem Laufe zu Navenna an. Auf dieſe 
Weiſe nahm Johannes Rimini In Beſitz, hatte aber 
die feindlihe Befagung in Ausimum und Urbinum 
binter ſich gelaffen, nicht, weil er die Aufträge des Belis 
farius vergefien, auch nicht von einer unbefonnenen Kühns 
beit hingeriffen, da er mit Unternehmungsgeift Ueberlegung 
verband, fondern weil er erwogen hatte, was auch gefchab, 
dag, wenn die Sothen erführen, ein römifches Heer befinde 
fih nahe bei Ravenna, fie, aus Furcht für diefen Ort, 
auf der Stelle die Belagerung Rom’s aufheben würden. 
Und er hatte die wahre Meinung; denn als Witigis und 
das 





1) Auch bier, obgleich in einer von Gothen bewohnten Pro⸗ 
ein, machten die Römer die Mehrzahl aus, weil es eine See 





das Heer der Gothen hörten, daß Rimini von ihm eins 
genommen ſey, geristhen fie für Ravenna in große 
Furt, zogen von allen übrigen. Dingen nichts weiter. in 
Betrachtung und unternahmen augenbliclich ihren Ruͤckzug, 
wie Ich fogleich erzählen werde. Durch diefe Unternehmung 
erwarb fih Johannes großen Ruhm, ob er gleih fchen 
vorber fih .einen Namen gemachte hatte; denn er war kuͤhn, 
in Gefechten unter den vorderfien Kämpfern, zu Wagnifs 
fen ohne Zögerung entfchloffen, führte beftändig eine 
harte Lebensart, und verfagte fih alle Bequemlichkeiten, 
nicht minder, als irgend ein Barbar, oder einer der Sol⸗ 
daten. Diefe Eigenfchaften hatte Johannes ?). 


Mataſuntha aber, die Gemahlin des Witigis, 
melde gegen ihren Mann entfeglich ergrimmt war, weil 
fie von Anfang an gemwaltfam jur Ehe genoͤthiget worden, 
freuete fih von ganzer Seele, als fie erfuhr, daß Johan⸗ 
nes in Rimini angekommen fey, ſchickte im Geheimen 
zu Ihm und fieß wegen einer Heirath und Werrätherei mie 
ihm Unterredungen anknüpfen. Beide Theile, ohne daß 
Andere folches bemetkten, ſchickten immer zu einander und 
verhandelten daruͤber. 


Als die Gothen aber die Begebenheit von Rimini 
erfuhren, und zugleich alle Lebensmittel ihnen ausgegangen 
waren, unternahmen ſie, nachdem bereits der Zeitraum von 
drei Monaten verfloſſen war, ihren Ruͤckzug, ob ſie gleich 
hinſichtlich ihrer Geſandten noch nichts erfahren hatten. 
Das Jahr war zur Fruͤhlingsgleiche vorgeruͤckt und ein 
Jahr und neun Tage maren binnen der Belagerung 
vergangen, als die Gothen ihre ſaͤmmtlichen befefligten Las 


2) Hieraus erkennt man bie Sreifinnigkeit des Schriftfiellers. 
Diefer Sohannes war in ber Zolge der gefährliche Feind des Bes 
lifarius. Aber dies hindert Prokopius nit, feine wahre, Ueberzeu⸗ 
gung auszufprechen, und ihm fein gebührendes Verdienſt beizu⸗ 
legen. 

III. ®. 14 
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ger in Brand ftediten und fih mit Tages Anbruch auf den 
eg machten. Die Römer, welche den Feind die Flucht 
nehmen fahen, waren unfchläffig, wie fie fich bei gegen: 
waͤrtigem Falle verhalten follten. Denn die Hauptmaffe 
der. Reitetei war damals grade nicht zur Hand, weil, wie 
ih vorhin erzählte, ein Theil bier, der andere dorthin 
fortgefhicht war; fie felbft aber glaubten nicht, daß ſie es 
mit einer folden Dienge von Feinden aufnehmen koͤnnten, 
Beliſarius indeg bewaffnete das Fußvolk und die Reite 
rei insgefammt, und fobald er fah, dag über die Hälfte von 
den Feinden über die Bruͤcke gegangen war, führte er fein Heer 
aus dem pincianifhen Thore aus, und der Kampf wurde 
nicht minder, wie der frühere, handgemein. Anfangs widerftan: 
den die Barbaren dem Feinde mit Herzbaftigkeit, und es fielen 
bei dem erfien Zufammenftogen von beiden Seiten vicle 
Rente. Als aber hernach die Gothen zuruͤckgeworfen wur— 
den, richteten fie unter einander felbft eine große und un: 
geheure Niederlage an. Denn jeder beeiferte fich, zuerft 
über die Drücke zu kommen. Da fie uun hierdurch in ein 
großes Gedränge geriethen, fo zogen fie fid) das jämmer: 
lichfte Unglück zu. Denn fie murden theils von einander 
ſelbſt, theils von dem Feinde getoͤdtet; viele ſtuͤrzten von 
beiden Seiten in die Tiber, verjanfen mit ihren Waffen 
und kamen um. Nachdem fie auf diefe Art den größten 
Theil eingebüßt hatten, vereinigten fich die Webriggebliche: 
nen mit denen, welche früher hinüber gezogen waren. 
Longinus aber, der Jfaurer, und Mundilas, Etabss 
officiere des Belifarius, entwidelten in diefem Kampfe 
eine ausgezeichnet glänzende Tapferkeit. Mundilas, wel 
cher mit vier Barbaren handgemein wurde, tödtete fie Alle 
und fam mit dem Leben davon; Longinus, welcher am 
allermeiften dazu beigetragen hatte, daß der Feind zuruͤck 
wich, blieb auf dem Plage, und hinterließ feinermegen bei 
dem Heere der Römer großes Bedauern. 


.— 
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Eilftes Kapitel. 


Witigis wirft in die haltbaren Möge von Zuscien und Pice: 
num Bejasungen und .cilt nach Rimini. Belifarius fendet da⸗ 
gegen Jldiger und Martimsus in Eilmärfcdyen „voraus, um 
Fußvölker aus Ancona nah Rimini zu bringen, umd 
ſämmtliche Reiterei und Johannes ven da heraus zu ziehen, 
um fie mit dem. Heere zu vereinigen. Auf dem Marſche nehmen 
Ildiger und Ilinreinus den Bergpaß Petra Pertufa ein, 
führen Fußvolk nad) Rimini, können aber Johannes nicht be: 
wegen, den Ort zu verlaffen. Gie nehmen daher bloß die Garden 
des Delifarius mit und Echren zurüd. Im März und 
in der erften Hälfte Aprils 538. 


Witigis fhlug nun mit dem Übrigen Heere den Weg 
nad) Ravenna ein und fiherte die haltbaren Plaͤtze mie 
einer Menge von Beſatzungen. Er ließ in Elufium, 
einer Stadt in Tuscien, taufend Mann und zum Des 
febishaber Gibimer, In Urbiventum eben fo viel, 
über welche er zum Befehlshaber Albilas, einen Go; 
chen, feste; auh in Tuder ließ er Uligiſalus mit 
drei Hundert Mann zuräd *). In dem Lande der Pi; 
cener ließ er in Petra die vier hundert Mann Beſaz—⸗ 
zung ftehen, weiche früher fchon dort fanden, In Auris 
mum aber, welches die größte von den dortigen Städten 





1) Elufium (Chiuſi), Urbiventum (Drvieto) und Tuder 
(Todi) lagen im Dreieck und waren durch die Fluͤſſe Tiber und Glas 
nis gewiffermaßen verbunden. Die Römer hatten, als fie Narni, 
Spoleto und Perugia befesten, Feine Gothen in Tuccien ges 
funden. Daß Witigis in jene drei Pläge Befagung wirft, um die 
Römer in Tuscien ermas aufzuhalten und eine Weile zu beſchaͤfti⸗ 
sen, if ein neuer Beweis, daß fonk in Tuscien Beine Gorhen ſtan⸗ 
den und wohnten. Ganz anders iR es in Picenum. Da wohnen 
gie Gothen mit Frauen und Kindern, felb& in den kleinen Feſtun⸗ 
gen, dergleichen Petra Pertufa war. 

14 * 
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iſt, lieg er vler taufend Sothen, welche aus den tapfer, 
ften Leuten ansgefucht waren und einen böcdhft unterneb: 
menden Befehlshaber, Namens Wifandus, zurüd, des⸗ 
gleihen In der Stabet Urbinum zwei taufend Mann 
unter Morras. Es giebt aber noch zwei andere Feſtun⸗ 
gen Caſena und Mons Feretrus, in deren jede er 
nicht weniger als fünf Hundert Mann zur Beſatzung 
legte. Er felb aber ruͤckte mit dem übrigen Heere auf 
Rimini zu °), um baffelbe zu belagern. 


Es hatte aber Belifarius, fobald bie Gothen die 
Belagerung aufboben, Zldiger und Martinus mit 
taufend Reitern in der Abfihe fortgefchickt, daß fie, auf 
einem andern Wege fchneller marfhirend, vor Ankunft der 
Feinde in Rimini eintreffen follten. Er trug ihnen auf, 
das fie Johannes und alle bei ihm befindlihen Truppen 
aufs Schleunigfte von da herausziehen, dagegen an ihre 
Stelle eine Menge Truppen, welche zur Sicherheit ber 
Stadt hinreihten, hineinlegen und biefe aus der Feſtung, 
Namens Ancona, nehmen follten, welche an dem ionilchen 
Buſen liege, und zwei Tagereifen von Rimini entfernt 
it. Er hatte nämlich diefen Ort nicht lange zuvor wegnehmen 
laffen, und Konon mit einer nicht geringen Heerſchar 
von Thraciern und Iſaurern dahin gefendet. . Denn 
er boffte, daß, wenn Zußvölfer, und zwar ganz allein, 
ohne dag bedeutende Befehlshaber dabei wären, Rimini 
befegt hielten, die Macht der Gothen nicht zur Belagerung 
gegen fie fteben bleiben, fondern fie ale unbedeutend Über; 
fehen und fogleih nah Ravenna fortgeben werde. Woll⸗ 
ten fie aber Rimini belagern, fo würden für Fußvoͤlker 





2) Die Städte Fanum unb Pifaurum brannte er, ehe er 
nach Rimini sing, nieder, und gerfiörte die Hälfte ibrer Mauern, 
damit ſich nicht die Römer ebenfo in diefen eekäbten feſtſetzen 
andren, wie fie es in Rimimi bereits gethan harten. Gotb. 

ent. III. 11. 
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die Lebensmittel längere Zeit ausreichen, und wenn zwei 
taufend Reiter von außenher mic dem übrigen Heere ſich 
bewegten, koͤnntea fie, wie abzufehen, dem Feinde großen 
Schaden zufügen, und ihn leichter zur Aufhebung der Bes 
lagerung antreiben. Sin diefem Sinne hatte Belifarius 
dem Martinus und Ildiger jene Aufträge gegeben. 

Dieſe, die flaminifhe Straße einfchlagend, zogen 
ab, und kamen den Barbaren weit voraus. Denn die 
Gothen marjchirten, weil fie in großer Maſſe waren, lang . 
famer, wurden auch zu langen Umwegen gezwungen, fos 
wohl wegen Mängels der nothwendigen Lebensmittel, als 
auch weit fie den, an der flaminiſchen Straße gelegenen 
Beftungen nie nahe kommen wollten, da ihre Zeiubde, wie 
von mir oben” "erläutert, Narni, Spoleto und Peru; 
gia befegt Hielten.“ Als aber die Heerſchar der Römer bei 
Petra anlangte, — ſie ein Nebenwerk des 
Marſches, und machte einen Verſuch, dieſen Poſten weg; 
zunehmen. Dieſe Feſtung haben nicht Menſchen gebauet, 
ſondern die Natur des Ortes hat ſie hervorgebracht. Es 
iſt dies ein außerordentlich klippiger Durchweg. Auf der 
rechten Seite dieſes Weges ſtuͤrzt ſich mit reißender Stroͤ⸗ 
mung ein Fluß hiuab, zu welchem Keiner hinunter kommen 
kann; auf der linken Seite aber, nicht weit davon, erhebt 
ſich ein ſcharf abgeſchnittener Felſen, der zu einer ſolchen 
Hoͤhe ſteigt, daß, wenn etwa zufaͤllig Menſchen auf der 
obern Spitze ſtehen, dieſe denen, welche ſich unten befin⸗ 
den, hinſichtlich der Groͤße, wie die kleinſten Voͤgel er⸗ 
ſcheinen. Wer hier in alter Zeit vorwaͤrts ging, der fand 
keinen Durchgang. Denn wo der Felſen aufhoͤrt, da 
reicht er grade bis an die Strömung des Fluſſes, und ger 
währt denen, welche dort wandern, feinen Durchgang. 
Die Menfchen der Vorzeit arbeiteten daher bier eine Deff; 
nung hindurch) und machten an diefer Stelle ein Pförtchen. 
Indem fie aber auch auf der andern Seite den größten 
Theil des Einganges fo weit vermauerten, baß auch au 
dieſer Stelle nur ein Pfoͤrtchen frei blieb, jo verichaftten 
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iſt, lieg er vler taufend Sothen, welche aus den tapfer, 
ften Leuten ausgeſucht waren und einen Höhft unterneh— 
menden Befehlshaber, Namens Wifandus, zurüd, des; 
gleihen In der Stadt Urbinum zwei taufend Mann 
unter Morras. Es giebt aber noch zwei andere Feſtun⸗ 
gen Caͤſena und Mons Feretrus, in deren jede er 
nicht weniger als fünf hundert Mann zur Beſatzung 
legte. Er felbft aber richte mir dem übrigen Heere auf 
Rimini zu °), um daflelbe zu belageru. 

Es hatte aber Belifarius, fobald die Gothen bie 
Belagerung aufboben, Zldiger und Martinus mit 
taufend Reitern in der Abſicht fortgeſchickt, daß fie, auf 
einem andern Wege fchneller marfchirend, vor Ankunft der 
Feinde in Rimini eintreffen folleen. Er trug ihnen auf, 
dag fie Johannes und alle bei Ihm befindliden Truppen 
aufs Schleunigfte von da berausziehen, dagegen an ihre 
Stelle eine Menge Truppen, welche zur Sicherheit der 
Stadt hinreihten, hineinlegen und dieſe aus der Feſtung, 
Namens Ancona, nehmen follten, welche an dem ioniſchen 
Bufen liegt, und zwei Tagereifen von Rimini entfernt 
ift. Er Hatte nämlich diefen Det nicht lange zuvor wegnehmen 
laffen, und Konon mit einer nicht geringen Heerſchar 
von Thraciern und Iſaurern bahin gefendet. Denn 
er boffte, dag, wenn Zußvölfer, und zwar ganz allein, 
ohne daß bedeutende Befehlshaber dabei wären, Nimini 
befegt hielten, die Macht der Gothen nicht zur Belagerung 
gegen fie fteben bleiben, fondern fie als unbedeutend über: 
fehen und fogleih nah Ravenna fortgeben werde. Moll, 
ten fie aber Rimini belagern, fo würden für Fußvoͤlker 


2) Die Städte Zanum mb Pifaurum brannte er, ebe er 
nach Rimini ging, nieder, und zerfiörte die Hälfte ihrer Mauern, 
damit ſich nicht bie Römer ebenſo in diefen Seekäbten feſtſetzen 
— nie Me es in Rimini bereits gethan harten. Goth 

enkw. IIT. 11. 





® 
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die Lebensmittel längere Zeit ausreihen, und wenn zwei 
taufend Reiter von außenher mie dem übrigen Heere ſich 
bewegten, könnten fie, wie abzufehen, dem Feinde großen 
Schaden zufügen, und ihn leichter zur Aufhebung der Bes 
lagerung antreiben. Sn diefem Sinne hatte Belifarius 
dem Martinus und Ildiger jene Aufträge gegeben. 
Diefe, die flaminifche Straße einfchlagend, zogen 
ab, und kamen den Barbaren weit -voraus. Denn die 


Gothen marjchirten, weil fie in großer Maffe waren, langs . 


famer, wurden auch zu langen Umwegen gezwungen, (os 
wohl wegen Mängels der nothwendigen Lebensmittel, als 
auch weit fie den, an der flaminiſchen Straße gelegenen 
Zeftungen nicht nahe kommen wollten, da ihre Feinde, wie 
von mir oben erläutert, Narni, Spoleto und Perus 
gia befegt hielten. Als aber die Heerſchar der Römer bei 
Petra anlangte, wuhnen fie ein Nebenwerk des 
Marfches, und machten einen Werfuch, diefen Poften weg— 
zunehmen. Diefe Zeftung haben nicht Menſchen gebauet, 
fondern die Natur des Ortes hat fie hervorgebracht. Es 
ift dies ein außerordentlih klippiger Durchweg. Auf der 
rechten Seite diefes Weges fidrze fih mie reißender Stroͤ⸗ 
nung ein Fluß biuab, zu welchem Keiner hinunter kommen 
kann; auf der linken Seite aber, nicht weit davon, erhebt 
fih ein fharf abgefchnittener Zelfen, der zu einer folhen 
Höhe ſteigt, daß, wenn etwa zufällig Menſchen auf der 
obern Spitze ftehen, dieſe denen, welche ſich unten befin, 
den, binfichtlih der Größe, wie die Eleinften Wögel ers 
fheinen. Wer hier in alter Zeit vorwärts ging, der fand 
keinen Durchgang. Denn wo der $elfen aufhört, da 
reicht er grade bis an die Strömung des Zluffes, und ges 
währt denen, welche dort wandern, feinen Durchgang. 
Die Menfchen der Vorzeit arbeiteten daher bier eine Def; 
nung bindurd und machten an diefer Stelle ein Pförtchen. 
Indem fie aber auch auf der andern Seite den größten 
Theil des Einganges fo weit vermauerten, daß auch an 
diefer Stelle nur ein Pförcchen frei blieb, jo verichaftten 
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fie fid) eine von ſelbſt entſtandene Feſtung, welche fie aus 
einem einleuchtenden Grunde Petra nannten ?’). 

Die Scharen des Martinus und Ildiger, welde 
anfangs gegen die eine der beiden Pforten anfämpften 
und viele Pfeite fchoffen, kamen damit nicht vorwärts, ob; 
gleih bie dort ſtehenden Barbaren fih gar nicht gegen 
fie wehrten. Hernach aber errangen fie auf der hintern 
Seite durch die Kelfenklippen einen Aufmeg und warfen 
von dort den Sothen Steine auf die Köpfe Diele eilten, 
was fie laufen Eonnten, mit großer Verwirrung in ihre 
Häufer und bielten fih rubig Weil nun jekt die Römer 
Keinen von den Feinden Mit ıhren Steinwürfen treffen 
fonnten, verfielen fie auf folgendes Mäteel: Sie machten 
große Bruchſtuͤcke von dem Felſen los, ſetzten ihrer Viele 
fie in Beivegung und fchleuderten fie in einem. Schwunge 
auf die Häufer. Wo Diefelbenzugegen. ein Haus flürzend, 
auch nur ein wenig ‚binyrallten, da erfchätterten fie doc) 
Alles zur Senäge und verſetzten die Barbaren in großen 
Schrecken. Daher firedten die Gothen gegen diejenigen, 
welche noch bei der Pforte waren, ihre Hände aus, und 
ergaben fih ſammt ihrer Feſtung durch Vergleich und auf 
die Bedingung, daß fie von aller üblen Behandlung vers 
Ihont bleiben, Unterthanen des Kaifers werden und dem 
Beliſarius gehorfam feyn ſollten. Ildiger und Mars 
tinus zogen die Meiften derfelben heraus, führten fie mit 
ſich und behandelten fie auf gleichem Fuße mit den Römern ; 
Wenigen von ihnen erlaubten fie mit Kindern und Frauen dort 
zu bleiben *). Sie liegen auch eine Beſatzung von Römern 
zuruͤck. Von da gingen fie nah Ancona, führten eine 





3) Eigentlich Petra pertusa, mie er andermärts 3. B. IV. 34. 
d. goth. Denkw. ſelbſt erwähnt. | 

4) Hier im dem Eingangspaffe zu Pirenum find ſchon bie 
Gothen zu Haufe; fie haben Frauen und Kinder bei fich, was in 
Neapel und Nom nicht ber Fall mar. oo: 
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große Schar von dem best chenden Fußvolke von da weg 
und gelangten in Drei Tagen nach Rimini,. we fie den 
Willen deu .Belifariue bekannt machten. Johannes 
wollte aber felber niche folgen; umb ‚behielt uch Damia, 
nus mit vier. hundert ame zuräd. Jene liefen nun 
die Fußvolker daſelbſt und gimgen:: im aller Eile mit den 
Stabsoffleieren nnd’ den Garden des Dellfarius 
von danken 9 





.Bwölftes Kapitel. 


Witigis ſchließt Rimini cin und verſucht darch einen baucglis 
hen Thurm Die Mauer eingımehmen. Bevor Diefer Thuru vorge: 
ſchoben iſt, bricht die Nachtein, melde Johannes benutzt, 
durch Die Iſaureir einen Graben vor ger Mauer ziehen zu laf- 
ſen. Gleichwohl läßt Witigis den Thurni den folgenden Cag 
vorrũcken, weil er aber nicht bis an Die Mauer vorgerückt werden 
Barın, ziehen ihn die Gothen zurück. Johannes erinuntert 
‚feine Leute zum Kampfe, uns den Thurm dem Feinde zu enrreißen, 

mus ihm jedoch nicht gelingt. Weil die Gothen abes viel Volk 
— haben, beſchließen ſie, Rimini auszuhungern und ſich 
des Kampfes zu enthalten. Beliſarius ſchickt raufend Mann 
unter Mundilas den Maildndern zu Hülſe. Dieſer geht über 
den Po, fhläge die Gothen bei Pa via (Tirinum), beſetzt IM a ie 
land, Petgamum, Eomun, ovara wid andere Piüße, 
wird aber, bevor er Lebensmitiel zujammen gebradye hat, von den 

Bochen unter Uraias und zehn taufend Öuryundern 
eingefloffen. ri der erjten Hälfte Aprils 538. 


Nicht fange darauf traf Witigis mit dem ganzen 
Heere bei Rimini ein, wo er elm Lager bezog und bie 





5) Es maren dies SIHO Mann, welche (oben 8. 7.) dem Johan⸗ 
nes beigegeben waren. Diefe kennen ben militairifchen Gechorfam ; 
diefe Barden find ſiets das einzige eo, auf weiches ne Beliſa⸗ 
eins geanz verlaffen. kann. . 
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Stadt einfhloß. Sogleich zinmerten die Gothen einen 
hoͤlzernen Thurm, welcher hoͤher als die Ringmauer war, 
und von vier Raͤdern getragen wurde, und ſchoben ihn ge⸗ 
gen die Mauer da, wo fie, dem Anſcheine nach, am leichtes 
fien überwältige werden fonnte. Damit es ihnen aber 
nicht wieder fo gehen möchte, mie es ihnen vor der Ring⸗ 
mauer Rom's ergangen war, fo ließen fie den Thurm niche 
duch Ochſen ziehen, fondern zogen inwendig verdeckt ibn 
ſelber. Es mar aber innerhalb des Thüurmes eiue fehr 
breite Treppe angebracht, auf welcher die Menge Barbas 
ren leicht in die Höhe fleigen konnte, und fie machten fich 
Hoffnung, dag, Sobald fie den Thurm gegen die Mauer 
gefchoben Hätten, fie ohne Schwierigkeit aus demfelben auf 
die Zinnen der Mauer würden hinuͤber fchreiten können. 
Denn darauf war der Entwurf mit diefem Thurme be; 
rechnet. 

Nachdem ſie nun der Ringmauer mit dieſer Maſchine 
nahe gekommen waren, hielten ſie ſich ruhig, weil es ſchon 
dunkel wurde. Sie ſtellten aber Wachen bei dem Thurme, 
lagerten ſich Alle die Nacht hindurch, und ließen ſich gar 
nicht in den Sinn kommen, daß ihuen eine Widerwaͤrtig⸗ 
keit zuſtoßen werde. Denn es war kein anderes Hinder⸗ 
niß, nicht einmal ein Graben, außer ein ungemein kleiner, 
in der Mitte vorhanden. Die Roͤmer wachten unter gros 
Ber, Furcht die Naht hindurch, als wenn ihnen mit dem 
folgenden Tage ihr Untergang bevor fiehe. Johannes 
aber, der bei der Gefahr nicht die Hoffnung aufgab, und 
fih von der Furcht nicht derwirren ließ, fiel auf folgenden 
Anfchlag. Er ließ feine Übrigen Truppen auf ihren Wachs 
poften zuräd und zog mit den Iſaurern, welde Spaten 
und andere dergleihen Werkzeuge bei fih führten, vor 
‚Mitternacht, ohne irgend jemanden vorber davon zu fas 
gen, außerhalb der Ringmauer und befahl ihnen, in aller 
Stile den Graben auszuftehen. Diefe thaten ſolches. 
Das Erdreich, welches fie heraus holten, warfen fie ims 
mer auf die andere Selte des Grabens gegen die Mauer 
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au, welches Erdreich dort Rate einer Wand diente Da fie 
eine lange ‚Seit dem ſchlafenden Feinde verborgen blieben, 
_fo vollendeten fie einen tiefen Graben, der auch eine bins 
reichende Breite hatte, über eine kurze Strede, mo bie 
Ringmauer am leichteſten angegriffen werden konnte und 
wo die Barbaren mir ihrer, Mafchine aurüden wollten. 
Die Feinde aber, weiche fpät in der Macht merkten, was 
vorging, drangen im vollen Laufe gegen die Grabenden 
vor, und Johannes zog Ach innerhalb ber Ringmauer, 
: weil der Graben aufs Beſte befiellt war, zuräd. 
Wirigis aber, welcher mit Tages. Anbruch das, was 
geſchehen, wahrnahm, ärgerte fich über diefen Vorfall und 
brachte: einige von ben Wachen ums Leben. Deſſen unge 
achtet beftand ee darauf, die Maſchine vorzuführen unb 
befahl den Gothen, eine Menge Faſchinen eilisft in den 
Graben zu-werfen, und fo den Thurm darüber wegzw - 
ziehen. Diefe harten das, was Witigis ihnen aufge 
tragen hatte, mit großem Eifer, obgleich die Zeinde von 
der Mauer mit der größten Anftrengung fle abzuhalten 
ſuchten. Die Zafchinen aber fanken, als der Thurm anf 
denſelben binroflte, durch das Gewicht beſchwert, natärlich 
nad unten zufammen. Daher tonnten die Barbaren mie 
ihrer Mafchine nicht vorwärts kommen, zumal da ihnen 
ein noch fleilleres Hinderniß dort im Wege and, wo bie 
. Römer, wie erwähnt worden, das Erdreich aufgeſchuͤttet 
hatten. Weit fie nun fürchteten, daß Hei einbrechender 
Nacht der Zeind einen Ausfad machen, und die Maſchine 
verbrennen werde, fo fuchten ‚fie diefelbe wieder ruͤckwaͤrt 
zu sieben. Dies winfchte eifrig Yobhannts mit ale. - 
feinee Mache zu Kindern, ließ die. Eoldaten ‚Ihre Panzer“ 
und Waffen anlegen, rief fie alle gufäramen und OEM j 
terte fie in folgender Weife: 
- „Denn von End, Ihr Männer... die Ihr heſe Ge⸗ 
fahr mit uns theilet, Jemand den Wunſch hat, das Lehen 
zu friſten und die zu Haufe zurüdigelaffenen Seiuigen wies 
der zu feben, der wiſſe, u er. ie Meffnung dazu auf 


Eu 
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nichts anderes, als auf feine Arme zu begründen babe. 
Als anfangs Belifarius uns abjendete, trieben uns 
Hoffnung anf viele Erfolge und Begierde zur eifeigen Uns 
ternehmung des Kampfes an. Denn wir argwoͤhnten 
nicht, daß wir, weil die Römer fo ganz Meifter der See 
find, auf der Seekuͤſte wuͤrden belagert werden, auch hätte 
wohl Keiner geahner, daß das Heer des Kailers uns fo 
fehr aus den Augen feßen würde. Außer dieler Betrad); 


-tung fenerte uns damals zur Kuͤhnheit an der Eifer, unfere 


Liebe gegen den Staat zu zeigen, und der Ruhm, welcher 
in Solge unferer Kämpfe über die ganze Welt ſich aus; 
breiten würde. Jetzt ift es aber nicht möglih, außer nur 
durch herzbaften Much, unfer Daſeyn zu reiten, und es 
ift dringend nöthig geworden, um nichts Anderes, als um 
unfer Leben zu friften, dieſe Sefabr zu beſtehen. Wenn 
demnach unser Euch Leute Ihre Tuͤchtigkeit entwickeln, kön; 
nen fie durch tapferes Verbalten, wie irgend Andere, fid) 
berähmt mahen. Denn Ruhm erwerben nicht diejenigen, 
welche über Schwäcdere bie Oberhand gewinnen, fondern 
die, welche, in ihrer Zuräftung nachfiebend, durch Größe 
des Muthes den Sieg erringen. Es wird aber denen vors 
eheilhaft feyn, fich vorzuͤglich Eühn zu zeigen, denen eine 
größere Liebe zum Leben eingepflange ift, weil meiltencheile 
Ale, deren Augelegenheiten, wie jeßt bei uns, auf die 
Schneide des Schermeflers geſtellt find, lediglich fich da; 
durch retten können, daß fle die Gefahren verachten.’ 
Nachdem Johannes fo viel gefprochen hatte, führte 
er feine Heerfhar, nur wenige Leute auf den Zinnen zus 
rilchlaffend, gegen den Feind hinaus. Da der Feind einen 
mannhaften Widerftand feiftete, fo erfolgte ein Außerft 
bnrtnädiger Kampf, und die Barbaren konnten den Thurm 
nur mit genauer Notih und erft fpät am Tage in ihr Lager 
zurück bringen. Sie verloren aber eine ſolche Menge von 
ihren flreltfertigften Leuten, daB fie befchloffen, für die 
Folge nicht weiter die Mauer zu flärmen, fondern, weil fie 
an dem Erfolge verzweifelten, ſich rubig zu halten und zu 





. 
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erwarten ‚;bi6: die Feinde durch Hunger gezwungen wuͤrden, 
ſich ihnen zu ergeben. Dunn. bereits fehlte au ihnen fahr 
an allen: Lebensbeburfniſſen, weil fie ‚nicht ausmitteln 
fonnten, wehrt fir dileſeldon me Genuͤge herein bringen 
ſo Iten. 
Zeuſatia⸗ aber entfanbete mit denen, welche aus 
Mailand .angefommen waren, taufend Mann Ifaurer 
und Ihrarier. Die Iſaurer befchligte Eunes,. die 
Thracier Pautus; Mundilas aber Rand an der Spitze 
Aller zuſammen, ımd war Ihe Anführer. Er Batte eine . 
kleine Schar von Garden des Belifarius bei fi 
Cs befand ſich auch bei ihnen Fidelius *), weicher Tal 
ſerlicher Hauchofmeiſter geworden war., Da er aus Mal 
land gebuͤrtig war, ſchien er nuͤtzliche Dienſte keiften zu 
koͤnnen, wenn er dieſer Heerſchar folgte, weil er Einfluß 
in Ligurlen hatte. Oie fuhren demnach aus dem Hafen 
der Nimer ab und kegten bei Senna, welches bie lebte. 
Stadt in Tusoien if, an. Die Stade Hat eine fchäne 
Lage zur Schifffahrt nach Gallien und Spanien. Dort 
ließen Re die. Schiffe zuruͤck, fehlugen den Weg au, Lande 
ein, und rädten vorwärts. Die Boote ihrer Schiffe bar 
ten fie auf Wagen geladen, bamit, wenn fie über den Pos 
Fluß ſehen mollten, ihnen nichts hinderlich werde. anf 
diefe Weiſe vollendeten fie auch Ihren Uebergang. | 
As fie nach ihrem Uebergange zu ber Stadt Tick, 
num ?) kamen, gingen ihnen die Gothen entgegen und 


1) Dben L 20. 


2) Pavia. Vergt. oben L © Km. 2 ‘u iefer Gepenb 
. Reben He ſogleich auf wohn hafte GSothen. Kicinum weg 
die Haupt» Gothenkadt in Ligurien, worin die Gothen 

fiens bie Mehrzahl bildeten. (Unt. K. 28. 30.) Mailand war. 
die Haupt⸗Roͤmerſtadt in Ligurien, und bier waren ıwieber Har 
Feine Gothen. Diefe wohnen hier bloß auf dein Lande mud in ein 
seinen Heinen aber haltbaren Stäbsen, wie Kirinuns und Des 
ronga, uud in vielen Heinen Burgen, befanden am Gebiwe. 
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kamwften mit ihnen. Sle waren zahlreich und ausgezeich ⸗ 
nete Lente, well ale Barbaren, die in dortiger Gegend 
Woßnten, ihre koſtbarſten Schäge in Ticinam, als einem 
Orte, der mit ſtatker Befeſtigung verfehen war, niederges 
lege und dort eine bedeutende Beſatzung zuruͤck gelaffen 
" Betten Es: entfland daher ein hartnackiges Gefecht; die 
Wäre ſlegten, brachten Ihre Gegner zum Weiden, richte⸗ 
ten eint · groe Menge zu Grunde, und hätten beim Nach⸗ 
ſchen belnah bie Stadt eingenommen. Denn’ die Barbas 
teuꝰ tounten, well ihnen die Feinde hart 'zufeßten, nur 
wit gehauen Noth die Thorflägel zufchlagen. Ais die-Rö 
met ſich aber zuruck zogen, verweilte Fidelins bis zuletzt, 
well er in einem der dortigen Tempel fein Gebet verrichten 
wollte. Sufällig aber ſtuͤrzte er, weil fein Pferd ſtolperte. 
Die Gothen, welde ihn fahen, denn er war bei der Rings 
vwauer geſtuͤrzt, gingen herans mnd toͤdteten ihn, ohne daß 
- Wi: die Zeinde bemerkten. Als aber fpäter Mundilas 


*: Mb die Römer es entdeckten, waren fle ſehr beträßt dar⸗ 


> Mr. Won da trafen fie in Mailand ein, welche Stadt 
HÖR ganz Ligurien fie. ohne Gchwertfireih in Seht 
nahmen. 

Als Witigis dies erfuhr, fendete er eine zahlreiche 
Hrerabthellung und als Anführer Wraias, feines Bruders 
Sohn, in aller Eile ab. Auch ſchickte ihm auf fein Bit 
ten, Thendibert,'der Franken Gebieter, gehn taufend 
Mann. zur Kampfgenoſſenſchaft, nicht von den Franken, 

- fondern von den Burguzionen, um nicht den Schein zu 
haben, daß er an der Macht des Kaifers ein Unrecht bes 
gehe. Denn die Burgulonen hatten ja, -wie man weis 
Mayen wollte, ans mmabhängigem Entfchluffe, und well 
fie dem Befehle Theudiberts nicht Folge leiften wollten, 
ſich freiwillig, in Bewegung geſetzt. Mit dieſen vereinigten 
NS die Gpthen und kamen bei Mailand an, mo die Rd 
mer fie gar nicht, erwarteten, ſehten fi in ein Lager und 
fehloffen die Siadt cin. Römer Eonuten daher feine 
Lebenmittel hlnein ſondern warden ſogleich von 
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dem Mungel an nothwendigen Bebürfniffen bedrädkt, ja 
die Soldaten konnten niche einmal die Bewachung ber . 


Ringmauer beftreiten, weil Mundilas die Städte, welche u 


in der Nähe von Mailand lagen und mit Feſtungswerken 
verfehben waren, Pergamum, Comum, Novara und 
einige andere Städtchen *) eingenommen und überall bes 
deutende Beſatzung hineingelegt hatte, felbft aber mit hoͤch⸗ 
fteng drei Hundert Mann fammt dem. Ennes und Pau 
Ius in Mailand geblieben war, fo daß, durch Noth ges 
zwungen, die Einwohner der Stadt bie Reihe herum bie 
Wade verfaben. &o fanden bie Angelegenheiten in Lis 
gurien, und der Winter endigte ſich und das dritte 
Jahr des Krieges, welchen Profopius sefgrleben bat, sing 
zu Ende. 


3) Man fieht, bei nis Fr a Kömerkäbie waren, worin fich 
keine Gothen befanden. Deun Mundilas führte im Ganzen 
1000 Mann, und hatte doch wohl auch in dem Gefechte.bei Tiei⸗ 
num einigen Abgang erlitten. Er Tonnte daher diefe Städte wohl 
einnehmen, aber keinen Widerſtand uͤberwinden. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Brlifarius rückt erft gegen Ende des Yunius 538 aus Rom, 
und unterwirft Todi und Chiufi. Während Ddiejer Zeit läßt 
Bitigis durch Makimus Ancona angreifen, welches durch die 
unflage Berzbaftigkeit des Befehlshaber Konon beinah verloren 
gegangen. wäre. Ulimun und Bulgudu retten es. Belifarius 
erhält die Nachricht, daß der kaiſerliche Schatzmeiſter Narfes 
‘mit rinem Heere von 7000 Alann in Picenum angekom⸗ 
men ſey. Zwei taufend Heruler find darımter. 


“Beltfaring aber rädte um die Zeit der Sommer; 
fonnenmwenbe *) gegen Witigis und das Heer der Sos 
then aus; er ließ wenige Truppen zur Befagung in Rom 
zuruͤck. Die uͤbrigen alle mit ſich führend, fendete er einige 
Scharen gegen Tuder und Elufium und trug ihnen auf, 
befeſtigte Lager- anzulegen; er wollte ihnen felbft nachfol⸗ 
gen und die dortigen Barbaren belagern helfen. Dieſe 
aber ließen, als fie Nachricht einzogen, daß das Heer ges 
gen fie anrüde, nicht die Gefahr fih nahe kommen, fers 
tisten Gefandte an Belifarius ab, und verfprachen, 
durch Webereinkunft fih und beide Städte zu übergeben, 
unter der Bedingung, daß fie von übler Behandlung vers 
ſchont blieben. Als er augekommen war, brachten fie ihr 
Verfprechen in Erfüllung. Er 309 von da alle Gothen 
heraus und fchichte fie nah Sicilien und Neapel’), In 





1) Diefer Aufenthalt entftand nothwendig dadurch, daß er erft 
Mundilas nach Mailand abfertigte, und dann die Rückkehr Ildi⸗ 
gers und Martınus aus Rimini abwarten mußte. 

2) Weil es in Unteritalien und GSicilien keine Gothen gab, 
mit denen fie fich hätten verbinden koͤnnen. Es ift übrigens auch 
bei TZodi und Chiufi nicht anzunehmen, daß Gothen hier ſeß⸗ 
haft waren; denn Profopius, welcher Belifarius begleitete, 
würde, wie er ſonſt su thun pflegt, folches angemerkt haben. Schwer: 
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Cluſium aber und Tuder legte er Beſatzang und faͤhrte 
das Heer weiter. 

Während dies vorgias, fertigte Witigis einen an⸗ 
dern Heerhaufen unter dem Aufuͤhrer Wakimus nah Aus 
rimum ab, mit dem Befehl, fich mit den dort fiehenden 
Gothen zu vereinigen und mit ihnen gegen den Feind in 
Ancona aus;mräcden, um auf das dortige Feſtungswerk 
einen Augriff zu verfuchen. Ancona ſelbſt if ein horvor⸗ 
jpringender $eljen, wovon es auch, dieſen Mamen erhalten 
bat; ) denn es tft einem Ellbogen größten Theils ähnlich. 
Es liegt ungefähr achtzig Stadien von der Stadt Auxi⸗ 
mum entfernt, deren Hafenort es bildet. Das Feſtungs⸗ 
werf des Poſtens liegt auf bem hervorſpringenden Feiſen 
in Eicherheit; ſaͤmmtliche außerhatb tiegende Gebaͤnde, mies 
wohl zahlreich, find jedoch von alten Zeiten ber mit keiner 
Mauer umfchlofen. Komon aber, welder der Wefagung 
dieſes Plakes vorftand, enutwickelte, ſobald er vernahm, daß 
die Schar des Wakimus heran rüde und bereits nicht 
mebr fern fen, ein Pruntftäd von unbefannener Ueberle⸗ 
gung. Denn ohne einen Werth darauf zu ſetzen, Be Ges 
fiung und die Bewohner der Fefiung ſammt den Soldaten 
vor Schaden ficher zu ſtellen, ließ er die. Feſtung ganz leer 
von Soldaten, führte alle zufammen an fuͤnf Stadien 
binaus und vertheilte fie in Schlachtordnung, nicht etwa 
eine tiefe &liederreihe bildend, fondern fo, ale wollte er 
die ganze untere Bebirgsgegend *) wie zus Jagd einichliegen. 


lich härten auch die Gothen fo leichten Kaufs dieſe Staͤdte Irber- 
geben, wenn fie Frauen und Kinder darin gm vertheidigen gehabt 
hätten, befonders da die gothifhen Weiber ihren Maͤunern wohl 
ins Geficht fpuckten, wenn fie fich nicht, wie unten Kap. 29. ers 
zähle wird, herzhaft bemicfen. 

3) Es if der Vorfprung dee Monte Gardetto. Vergl. Wand. 
Denkw. I. 2. Anm. 2. 

4) Das ganze, übrigens fruchtbare, Land ik nimlich mit den 
Vorbergen des Apennin durchzogen. 
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Allein da fie den Feind, der an großer Menge ihnen über; 
legen war, erblicdten, dreheten fie den Rüden und flüchtes 
ten graden Weges In die Feftung. Die Barbaren, melde 
ihnen nachfeßten, tödteten von Ihnen den größten Haufen, 
welcher nicht vor Ihnen in die Ringmauer hatte hinein foms 
men koͤnnen, feßten Leitern an die Mauer und verfuchten 
Binan zu Feigen; einige ſteckten aber die außerhalb der Fes 


„ ftung liegenden Häufer in Brand. Die Römer, welde 


fhon früher Bewohner der Feſtung waren, geriethen über 
die gegenwärtigen Umſtaͤnde in Schreden, Sffneten in vors 
aus die Ihorflägel und ließen die ohne Ordnung fliehen; 
den Soldaten hinein. Als fie aber ſahen, daß den lies 
henden ganz.diche die Barbaren nachdrängten, fürchteten 
fie, daß fie zugleih mie hinein ſtuͤrzen würden, und wars 
fen ‚die Thorflägel eiligft zu, ließen aber von den Bruft: 
wehren Stricke herab und vetteten durch Hinaufziehen theils 
Andere, thells Konon ſeiber. Die Barbaren, welche auf 
Leitern hinan ſtiegen, haͤtten um ein Haar die Feſtung mit 
Gewalt erobert, wenn nicht zwei Männer, welche erftaus 
nenswuͤrdige Thatkraft zeigten, die ſchon auf den Bruſt—⸗ 
wehren befindlihen Feinde "durch ihren Muth zurück ges 
worfen hätten. Don biefen war der eine Stabsoffizier des 
Beliſarius aus TIhracien, Namens Ulimun, der andere, 
Bulgudu, GStabsoffizier des Valerianus, feines Se 
fhlechtes ein Maſſagete. Diefe beiden Männer waren 
nämlich durch einen Zufall kurz vorher zu Schiffe in An, 
cona angefommen. Bei diefer Verwirrung aber wehrten 
fie mit ihren Schwertern die Herauffteigenden ab und ret— 
teten gegen Erwarten die Feſtung. Sie wurden jedoch halb 
todt und am ganjen Körper zerfleifche vom Plage weg, 
getragen.. °) 
Sege wurde dem Belifarius gemeldet, daß Narfes 
mit 


"5) Aus biefen und hundert andern Beifpielen ik Har, dag bie 
| Stabtofiiere bie eigentlichen Heroen bes damahligen Heeres waren. 
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mit einem großen Heere aus Byzantium angefommen 
fey und fih in Dicenum befinde. Diefer Narfes war 
ein Eunuch und Verwalter der kaiſerlichen Kaffe, übrigens 
von lebhaften Geiſte und von größerer Unternehmungss 
kraft, als ein Eunuch zu haben pflegt. Ihm folgten fünf 
taufend Soldaten, über welche ſowohl andere bei ihren 
Abtheilungen den Befehl führten, als befonders Juſtinus, 
der Dberkriegsbefehlshaber von Syrien, und ein anderer 
Narfes, welcher fräherhin von denjenigen Armeniern, 
die den Perfern zugehoͤren, Üübergetreten und in die roͤmi⸗ 
fhen Staaten gefommen war, ſammt feinem Bruder Aras 
tius, welcher kurze Zeit zuvor mit einer andern Heerfchar 
zu Belifarius geflogen war. Es befanden fih auch in 
feinem Gefolge aus dem Volke der Heruler etwa zwei 
taufend Mann, welhe Wiſandus, Alueth und Pha— 
nothens befehligten. 


II. ©». 15 
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| Vierzehntes Kapitel. 


Nachrichten über die Herulee; ihre ehemaligen Religionsbegrifje 
und Gebräuche, 3. B. alte und kranke Verwandte zu tödten. Gie 
. madjen fidy zum herrſchenden Volke jenfeit der Donau und zwin⸗ 
gen die Longobarden, ihnen Tribut zu zahlen. Eine dDreijähr 
eige Waffenruhe nach dem Jahre 491 ift ihnen unertraͤglich; fie 
greifen ohne Urſach die Bongobarden an, werden aber gefchlas 
gen, verlaffen ihre Gige, ziehen erft in das von den Rugiern frü⸗ 
her bewohnte Land, und dann zu den Gepiden. Bon diefen bald 
hernach gemißhandelt, ziehen fie in das roͤmiſche Gebiet, werden 
gut aufgerronımen, verüben bald Gewaltthaätigkeit und erleiden eine 
Niederlage. Der Ueberreft gelobt Bundesgenoſſenſchaft und behält 
einen Stammtönig. Juftlinionus giebt ihnen Eändereien in dem 
heutigen. Gervien, um Belgrad (Gingidon), läßt fie zum Chrijten« 
thum befchren, ohne daß fie viel beffer werden. Sie ſchlagen end: 
lich ihren Stammkönig Ochon todt, bereuen es auf der Stelle 
und entſchließen ſich, einen andern aus Thule zu berufen. 


Was die Heruler für Menſchen find und ans welcher 
Veranlaſſung fie in die Bundesgenoffenfchaft der Römer 
traten, will ich erzählen. Sie wohnten feit alter Zeit jen: 
feit der Donau und erfannten eine große Schar von Goͤt⸗ 
tern an, deren Gunſt durh Menfchenopfer zu erwerben, 
fie für heilige Pflicht achteten. Sie hatten viele Sitten in 
Uebung, welche fih nicht in gleicher Weiſe bei andern Mens 
fhen finden. Denn weder Leute, die alt, noch welche Eranf 
geworden waren, durften verpflegt und am Leben erhalten 
werden, fondern ward jemand von Alter, oder von Krank: 
heit befallen, fo war er in die Nothwendigkeit gefeßt, feine 
Verwandten zu bitten, ihn aus dem Menfchengefchlechte zu 
vertilgen. Diefe fchichteten aber eine Menge Holz zu einer 
großen Höhe auf, feßten den Menfchen auf den Sipfel des 
Holzſtoßes und fchichten dann einen Heruler, der jedoch 
nit zur Familie gehörte, mir einem Dolche gegen ihn; 
dern es galt für Unrecht, wenn ein Verwandter fein Mörs 
der ward. Sobald aber zu ihnen der Mörder ihres Vers 





wandten zuruckgetehn var Reiten: fie ſogleich fämmarigee 
Holy in Brand, Item: ſit Uio ucherſten "Enden zuerſt an⸗ 
zuͤndeten. War die Flamme eridihen; fo fammelten fie die 
Gebeine zufammen und verbatgen: ie augenblidlid in bie 
Erde. Wenn ein Herulor ſtarb mußte feine Frau, welche 
ihre Tugend bewsifen und Ruhm Binesrlaffen wollte, bei 
dem Grabe ihres Mannes wicht karige nachher fih an einem 

Striche auftuupfen und ams Leben Bringen. That fie fols 
des alcht, fo entſtand für fie die Foige, daß fie Tänftig die 
Achtung verlor und ben Verwandten des Mannes ein Ans 
ftoß werde. Diefe Sitten. beobachteten bie Heruler vor 
alten Betten. Ä 

Als Re Im Bertgange der Seit durch Ihre Macht und 
Menſchenmenge fkärker, als alle herum wohnende Barba⸗ 
ven geworden waren, ruüͤckten fie gegen jebe Abtheilung, 
wie das fo gehe, beſonders an, und firgten, verüßten Ger 
walcchätigteiein wand Piänderungen und machten endlich auch 
die Longobarden, weiche EChriked waren, und einige 
andere Völker verbindlih, Otenern an fie abzutragen, eine 
Laſt, an welche Die dortigen Barbaren nicht gewöhnt 
waren, wozu fie aber ſetzt duch Habſucht und aͤbermuͤthi⸗ 
gen top gendchigt wurden. Als jedoh Anaſtaſins bie 
kaiſerliche Herrfchaft der Romer übernahm, wußten bie Se 
euler nicht mehr, gegen welche Volker fie weiter noch rücken 
foliten, legten die Waffen ab, blieben in Ruhe und verleb⸗ 
ten eine Zeit von drei Jahren in biefem- friedtigen Su 
Rande. 

Hieruͤber Außerft mißvergnägt gemorden, warfen fie 
ihrem Anführer Rodulf ohne Ruͤckhalt Beigheit vor, gius 
gen beftändig zu Ihm, nannten ihn einen Zärtling und 
weiblſchen Mann, und mit andern Spottnamen Ihn 685; 
nend, läfterten fie ihn ohne allen Anſtand. Rodulf konnte 
die Beihimpfung gar nicht ertragen und zog gegen die Lons 
gobarben, die nichts verbtochen hatten, 13) zu Selbe, ohne 


1) Nach peut Waeheftib’s Nachrichten 1. 20. war von Ihnen 
15 . 
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ihnen ein Vergehen vorzuwerfen, oder eine Verletzung des 
beſtehenden Vertrages vorzuſchieben, ſondern unternahm ge⸗ 
gen ſie einen Krieg, dem keine Schuld zum Grunde lag. 

Als ſolches die Longobarden durch das Gerücht vers 
nahmen, fchickten fie zu Rodulf, erfundigten fih und vers 
langten, die Urfach ihnen zu erklären, um deretwillen die 
Heruler gemeinfam Abrede nähmen, mit den Waffen ges 
gen fie vorzuruͤcken. „Wenn fie felbft etwas von den Steuern 
abgebrochen hätten, wollten fie es fogleich mie großem Er: 
faß abbezahlen; wenn die Heruler aber ſich darüber einen 
Vorwurf machten, daß ihnen eine zu geringe Steuer aufs 
gelegt fey, und fie diefelbe erhöhen wollten, fo würden die 
Longobarden ſich niemahls. darin faumfelig finden lafs 
fen.’ — Die Gefandten, welde diefe Vorſchlaͤge machten, 
entlieg Rodulf mit Drohungen und rüdte vorwärts. 

Sie ſchickten aber zum zweiten Mahle andere Ge; 
fandten und ließen ihretwegen flehentliche und demüthige 
Bitten vortragen. Allein da fie auf gleiche Weile fortges 
fickt wurden, kamen die dritten Sefandten zu ihm und 
erklärten: ,‚Die Heruler möchten keinen Krieg ohne Urs 
fah gegen fie unternehmen. Denn wenn fie mit dieſem 
Entjchluffe gegen fie vorrädten, würden fie, nicht freiwils 
. lig, fondern von der hoͤchſten Nothivendigkeit gezfoungen, 
ſich den Anrüdenden entgegen ftellen und Gott zum Zeus 
gen anrufen, von dem die allergeringfte Feuchtigkeit der 
geſammten Macht der Mrenfchen entgegen wirken und den 
Ausfchlag geben werde, ?) und es fey anzunehmen, daß er, 
durch die Urſachen des Krieges bewogen, für die eine und 


allerdings eine Frevelthat ausgegangen. Des Iongobardifchen Koͤ⸗ 
nigs Tato Tochter, Namens Rumetruda, hatte den Bruder 
Rodulfs ermorden laffen. 

2) Wenn Sachen, die auf der Wage das Gleichgewicht halten, 
angefeuchtet werden, fo werden fie ſchwerer und geben den Aus— 
ſchlag. Der Ausdruck: Feuchtigkeit, if übrigens abfichtlich gewaͤhlt, 
um auf die Wolfe hinzudeusen, von der ſogleich die Rede if. 


u — — 
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die andere Parthel den Ausgang der Schlacht beſtimmen 
werde.“ — Sie erklaͤrten dies, in der Meinung, hiedurch 
den Anruͤckenden Furcht einzuflögen. Allein die Heruler, 
welche durchaus ſich nicht zuruͤck halten ließen, befchloffen, 
gegen die Longobarden zum Kampfe zu fchreiten. 

Als beide Theile nahe an einander geräde waren, traf 
fih’s, daß über den Longobarden die Luft mic einer 
ſchwarzen, ſehr dichten Wolke bededt wurde, daß aber 
über den Herulern ein außerordentlich klarer Himmel 
war. Hieraus hätte Jemand durdy Auslegungen die Wahr: 
ſcheinlichkeit folgern können, dag die Heruler zu ihrem ' 
Verderben ing Treffen rückten, weil es für Barbaren, welche 
zue Schlacht ſchreiten, kein größeres Ungläckszeichen geben 
fann. Indeß kehrten fih die Heruler gar nicht daran, 
fondern drangen, voͤllig Anbeſorgt, mit großer Verachtung 
gegen den Feind vor, nach der Zahl ihrer Heermaſſe den 
Ausgang abwägend. Als aber die Schlacht zum Handge⸗ 
menge fam, wurde eine große Zahl Heruler, auh Ro 
dulf ſelbſt getoͤdtet. Die Übrigen Alle nahmen aus Leibes; 
Eräften die Flucht, ohne an den mindeften herzhaften Wis 
derftand zu benfen, und da die Feinde ihnen auf den Fers 
fen folgten, fo blieben die Meiften auf dem Plage, We⸗ 
nige nur retteten ihr Leben. °) 

Aus diefem Grunde Eonnten fie ſich nicht länger in 
ihren vaterländifchen Sigen aufhalten, fondern begaben fich 
fchleunigft von da weg und wanderten immer vorwärts, 
durch das ganze Land, welches jenfeit der Donau liegt, 





3) Da die ariſtokratiſchen Heruler ihre Knechte mit ind Ges 
fecht zu führen pflegten, (Perf. Denkw. IT. 25), fo konnte der mins 
deſte Verluſt an freien Herren eine Niederlage zuziehen. Denn wur⸗ 
den einige Herren zuſammengehauen, fo liefen ihre Knechte noth⸗ 
wendig davon, die allein einige Beförderung, wenn fie fich brav 
hielten, von ihren Herren zu erwarten hatten. Diefe Beſorderung 
befand darin, einen Schild zu gebrauchen. Bon Anfang an mußten 
die armen Knechte ganz ſchutzlos Fechten. Wergl. Paul. VWVarnefr. I. 20. 
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mit Kindern und Weibern herum ziehend. Als ſie bei der 
Gegend anlangten, wo die Rogt, welche mit dem Heere 
der Gothen vereinigt nah Italien gewandert waren, 
in alten Zeiten gewohnt hatten, *) ſetzten fie ſich dort feft. 
Aber da fie In diefer Gegend, welche verödet war, von Hun⸗ 
gersnoth bedrängt wurden, fo begaben fie fih von da nicht 
lange bernach hinweg und famen nahe bei dem’ Lande der 
SGepäden an. 5) Die Gepäden verftarteten ihnen ans 
fangs, da fie fih in ihren Schuß begaben, bei ihnen fich 
bäuslich niederzulaffen und Ihre nahen Anmohner zu wer; 
den. Allein fie fingen hernach, ohne die wmindefte Urfach, 
an, abfeheulihe Handlungen gegen fle auszuuͤben. Denn 
fie chaten den Frauen Gewalt an, raubten ihnen die Kuͤhe 
und andere Schäße, unterliegen Peine Art von Ungerech⸗ 
tigkeit, und fingen endlich eine Sungerechten Kampf mit 
ihnen an. 

Da die Heruler folches nicht länger ertragen konn⸗ 
ten, feßten fie über die Donau und-befchloffen, fi neben 
den dort wohnenden Römern nieberzulafien, zu der Zeir, 
als Anaftaflus die Regierung verwaltete. *) Diefer nahm 
fie mit Sefälligkele auf und gab nach, daß fie fih dort ans 
ſiedelten. Allein nicht lange Zeit hernach brachten biefe 
Barbaren ihn gegen fih auf, well fie frevelhafte Hands 
ungen gegen die dortigen Römer begingen. Er ſchickte 
daher eine Heerfchar gegen fie. Die Roͤmer fiegten in der 
Schlacht, machten den größten Theil nieder und hatten es 
meift in ihrer Gewalt, fie ſaͤmmtlich auszuretten. Allein 
die noch übrig -Sebliebenen fleberen die Feldherren um Schuß 
an; baten, ihnen das Leben zu laffen und fie für die Folge 


4) Dies würde nach Paul. WVarnefr. I. 19. das Norduferland 
der Donau son Paſſau bis Wien feyn. 

5) Sie wandten ſich demnach wieder oftmärts und kamen nach 
Siebenbürgen, das nach Jornand. 50 die Gepiden bes 
haupteten. 


6) Dom Jahre 491— 518. 
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ber Zeit als Bundesgeneffen und Diemfleute bes Kaijere 
aufzunehmen, Dies. erhlelt den Beifall des Anaſtaſins, 
als: er. davon anterrichtet wurde, und baber kam es, daß 
eine Zahl von. Herubern übrig Bich. Sie wurden indeß 
doch weder Bunpssgennfien bee Mömer, moch leiſteten fie 
ihnen gute Dienſte. 

RNachdem Juſtintannus Die Paifertihe Herrſchaft über; 
nommen hatte, ) machte er Dadurch, daß er fie mie Frucht 
barem Lande und mir andern Gütern beſchenkte, es völlige 
möglich, fie in nähere ‚Verbindung pi sehen umb fie ım 
‚ überreden, | Chriften zu werden. Sie Auberten 

daber ihre Lebensw ife in eine milbere um unb befchloflen, 
größten Theil ‚ga den Sitten der Ehriften überzuereten, 
und in Folge ihrer Bundesgenoffenfhaft ſtellten fie 
fih Häufig mie den Wigwehri gegen dem Feind auf. Indeß 
haften file gegen dieſe noch nicht Treue und Glauben, fie 
werden von Habſucht beharrſcht und haben eine Beglerde, 
gewaltthätig gegen ihre Nebenmenſchen zu verfahren, ohne 
daß ihr Betragen ihnen Scham verurfacht. Sie befriedis 
gen den -Sefchlechtstrieb auf sränliche Weiſe, ſowohl auf 
andere Art, als auch mit Männern und Thieren. Sie find 
die allerboshafteften Menfcen - und in Grund und Boden 
verdorben. 

Späterhin blieb eine kleine Sa km Bfindniffe mie den 
Römern, wie in meiner vorigen Erzählung angemerkt wor⸗ 
den; die Übrigen Alle zogen ab aus folgender Urfach. Nachs 
- dem die Heruler ein viehifches und wüthendes Betragen 
gegen ihren Nez, welher Mann den Namen Ochon führte, 
gezeigt hatten, brachten fie ihn plöslih, ohne die mindeſte 
Urſach, ums Leben, nichts weiter gegen ihn anführend, als 
dag fie ins Künftige ohne König feyn wollten. Indeß 
auch früher führte der König bei Ihnen zwar den Namen, 
hatte aber faft weiter nichts vor einem Privatmanne vors 


— 





7) Im Jahre 577. 
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mit Kindern und Weibern herum ziehend. Als fie bei der 
Gegend anlangten, wo die Rogt, welche mit dem Heere 
der Gothen vereinigt nah Italien gewandert waren, 
in alten Zeiten gewohnt hatten, *) feßten fie ſich dort fef. 
Aber da fie in diefer Segend, welche verödet war, von Hun⸗ 
gersnoth bedrängt wurden, fo begaben fie ih von da nicht 
lange bernach hinweg und famen nahe bei dem: Lande der 
SGepäden an. %) Die Gepäden verftarteten ihnen ans 
fangs, da fie fih in ihren Schuß begaben, bei ihnen ſich 
bäuslich niederzulaffen und Ihre nahen Anmohner zu wers 
den. Allein fie fingen hernach, ohne bie mindefte Urfach, 
an, abfcheulihe Handlungen gegen fle’audzuäiben. Denn 
fie thaten den Frauen Gewalt an, raubten Ihnen die Kühe 
und andere Schäße, unterließen eine Art von Ungerech⸗ 
tigkeit, und fingen endlich einck ingerechten Kampf mit 
ihnen an. 

Da die Heruler folhes nicht länger ertragen konn⸗ 
ten, feßten fie über die Donau und-befchloffen, ſich neben 
den dort wohnenden Römern niederzulaffen, zu der Zeig, 
als Anaftaflus die Regierung verwaltete. *) Diefer nahm 
fie mit Sefälligkeie auf und gab nach, daß fie fih dort ans 
fiedelten. Allein nicht lange Zeit hernach brachten dieſe 
Barbaren ihn gegen ſich auf, well fie frevelhafte Hand⸗ 
lungen gegen die dortigen Römer begingen. Er fehidte 
daher eine Heerfchar gegen fie. Die Römer fiegten in ber 
Schlacht, machten den größten Theil nieder und hatten es 
meift in ihrer Gewalt, fie fämmtlich auszuretten. Allein 
die noch übrig Gebliebenen fleheren die Feldherren um Schuß 
an; baten, ihnen das Leben zu laffen und fie für die Folge 





4) Dies würde nach Paul. Warnefr. I. 19. das Norbuferland 
ber Donau von Paſſau bis Wien feyn. 

5) Sie wandten ſich demnach wieder oſtwaͤrts und kamen nad 
Giebenbürgen, das nach Jornand. 50 die Gepiden ker 
banpteten. 

6) Vom Jahre 491 — 518, 
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der Zeit als Bundesgenoſſen und Dienſtlente des Kaiſers 
aufzunehmen. Dies erhielt den. Beifall des Anaſtaſins, 
als er Davon nnterrichtet wurde, und baber fam es, daß 
eine Zahl von Herulern übrig blih. Sie wurden indeß 
doch weder Bundesgenoſſen der Römer, noch leifteten fie 
ihnen gute Dienſte. 

Machdem Juftinianus bie kaiſerliche Herrſchaft über, 
nommen hatte, ?) machte er dadurch, daß er fie mit frucht⸗ 
barem Lande und mir andern Gütern beſchenkte, es voͤllig 
möglih, fie in nähere Verbindung zu ziehen und fie zu 
überreden, fänuntlid Ehrifen zu werden. Sie änderten 

daher ihre Lebensweife in eine mildere um und beidhloflen, 
größten Theils zu den Eitten der Chriften überzusreten, 
und in Folge ibrer Bundesgenoſſenſchaft fielten fe 
fih Häufig mit den Mimern gegen den Feind auf. Indeß 
halten fie gegen diefe noch nicht Treue und Slauben, fle 
werden von Habſucht beherricht und haben eine Begierde, 
gewaltthaͤtig gegen ihre Nebenmenſchen zu verfahren, ohne 
daß ihr Betragen ihnen Scham verurfadt. Sie befriedi⸗ 
gen den Sefchlechtstrieb auf gräuliche Weiſe, ſowohl auf 
andere Art, als auch mit Männern und Thieren. Sie ſind 
die allerboshaftefien Dienfhen und In Srund und Boden 
verdorben. 

Späterhin blieb eine Kleine Zaht im Buͤndniſſe mit den 
Römern, wie in meiner vorigen Erzählung angemerkt wors 
den; die Übrigen Alle zogen ab aus folgender Urſach. Nach⸗ 
dem die Heruler ein viehifhes und wüthendes Betragen 
gegen ihren Reg, welher Mann den Namen O chon führte, 
gezeigt hatten, brachten fie ihn plöglich, ohne die mindefte 
Urfach, ums Leben, nichts weiter gegen ihn anführend, als 
daß fie ins Künftige ohne König feyn wollten. Indeß 
auch früher führte der König bei ihnen zwar den Namen, 
hatte aber faft meiter nichts vor einem Privatmanne vor; 


—— 





7) Im Jahre 527. 
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mit Kindern und Weibern herum ziehend. Als ſie bei der 
Gegend anlangten, wo die Rogt, welche mit dem Heere 
der Gothen vereinigt nach Italien gewandert waren, 
in alten Zeiten gewohnt hatten, *) ſetzten fie ſich dort feſt. 
Aber da fie In diefer Gegend, welche verödet war, von Hun⸗ 
gersnoth bedrängt wurden, fo begaben fie ih von da nicht 
lange hernach hinweg und kamen nahe bei dem Lande der 
Gepäden an. *) Die Gepäden verſtatteten ihnen ans 
fange, da fie ſich in ihren Schuß begaben, bei ihnen fidh 
haͤuslich niederzulaffen und ihre nahen Anmohner zu wer⸗ 
den. Allein fie fingen hernach, ohne die windeſte Urfach, 
an, abfhenlihe Handlungen gegen fle auszuüben. Denn 
fie thaten den Frauen Gewalt an, raubten ihnen bie Kühe 
und andere Schäße, unterliegen Beine Art von Ungeredhs 
tigkeit, und fingen endlich eineh -wngerechten Kampf mit 
ihnen an. 

Da die Heruler folches nicht länger ertragen konn, 
ten, feßten fie über die Donau und-befchloffen, fich neben 
den dort wohnenden Römern nieberzulaffen, zu der Zeit, 
als Anaftafius die Regierung verwaltete. *) Diefer nahın 
fie mie Sefälligleit auf und gab nach, daß fie ſich dort ann. 
ſiedelten. Allein nicht lange Zeit hernach brachten dief — 
Barbaren Ihn gegen fih auf, weil fie frevelhafte Kanten, 
ungen gegen die dortigen Römer begingen. Er fir 
daher eine Heerfchar gegen fie. Die Römer fiegten in ber 
Schlacht, machten den größten Theil nieder und hatten e⸗— 
meift in ihrer Gewalt, fie ſaͤmmtlich auszurotten. Allein 
die noch übrig -Sebliebenen fleheten die Feldherren um Schuß 
an; baten, ihnen das Leben zu laffen und fie für die Folge 





4) Dies würde nach Paul Warnefr. I. 19. das Norduferlan 
ber Donau von Paſſau bis Wien ſeyn. 
PER wandten * demnach wieder oſtwaͤrts und kamen mad 
rgen 6 nah Jormand. 50 di i 
haupteten. / ch an die Gepiden be 
6) Dom Jahre 491 — 518, 
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der Zeit als Bundesgenoſſen und Dieuſtlente Les Kaiſers 
aufzunehmen. Dies erhielt den Beifall des Anaſtaſins, 
als er davon nuterrichtet wurde, und baber kam es, daß 
eine Zahl von Herulern übrig blieb. Eie wurden indeß 
doch weder Bundesgenoſſen der Römer, noch leiſteten fie 
ihnen gute Dienfte. 

Nachdem Jufkinianus bie kaiſerliche Herrſchaft über; 
nommen hatte, )) machte er dadurch, daß er fie mit fruchts 
barem Lande und mir andern Gütern befdentte, es völlig 
möglid, fie in nähere Verbindung zu ziehen und fie zu 

uͤberreden, fänuntlih Ehriften zu werden. Sie änderten 

daher ihre Lebensweife in eine mildere um und beichloflen, 
größten Theils zu den Eitten der Ehriften überzutreten, 
und in Folge ihrer Bundesgenoſſenſchaft fiellten fie 
fih häufig mit den Roͤmern gegen den Feind auf. Indeß 
halten fie gegen diefe noch nicht Treue und Slauben, fie 
werden von Habſucht beberricht und haben eine Beglerde, 
gewaltthätig gegen ihre Nebenmenſchen zu verfahren, obne 
daß ihre Betragen ihnen Scham verurſacht. Sie befriedi⸗ 
gen den Geſchlechtstrieb auf graͤuliche Weiſe, ſowohl auf 
andere Art, als auch mit Maͤnnern und Thieren. Sie ſind 
die allerboshafteſten Menſchen und in Grund und Boden 
verdorben. 

Spaͤterhin blieb eine kleine Zahl im Buͤndniſſe mit den 
Römern, wie in meiner vorigen Erzählung angemerkt wor⸗ 
den; die übrigen Alle zogen ab aus folgender Urſach. Nach⸗ 
dem die Heruler ein viehifhes und wüthendes Betragen 
gegen ihren Reg, welher Mann den Namen Oſchon führte, 
gezeigt hatten, brachten fie ihn plößlidh, ohne die mindefte 
Urfach, ums Leben, nichts weiter gegen Ihn anführend, als 
daß fie ins Künftige ohne König feyn wollten. Indeß 
auch früher führte der König bei ihnen zwar den Namen, 
hatte aber faft weiter nichts vor einem Privatmanne vor; 
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7) Im Jahre 527. 
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aus. Jedoch machten Alle darauf Anſpruch, bei ihm zu 
fitzen und mit ihm zu ſchmauſen und, wer da wollte, ließ 
frech feinenliebermuch gegen ihn aus. Denn es giebt 
eine unvernünftigere und unbeftändigere Leute, - als bie 
Heruler. Als fie diefe Srevelchat begangen hatten, war 
fie ihnen fchon wieder leid. «Denn fie erflärten, daß fie 
ohne Regierung und Kriegsanführung nicht ihr Leben fris 
ken Eönnten. Nachdem fie viele Berathſchlagungen anges 
Kelle hatten, fchien ihnen von allem das Beſte zu feyn, 
einen Dann aus königlihem Gefchlechte aus ber Inſel 
Thule zu berufen. *) Welche Deiafpehen es damit 
babe, will ich fogleich erläutern. | 


8) Zaf bei allen Voͤlkern, nicht. u bei den Deutfßen, ik es 
Beduͤrfniß, aus einer und derſelben Familie Könige zu haben. Ders 
gleichen regierende Samilien werden bisweilen getrennt: So mar 
4 2. ein Mitglied der Amaler Widimer im jahre 477 mit 
einer Schar Oſtgothen nach Gallien gewandert und hatte ſich mit 
ben Weſtgothen vereinigt. Theodorich ließ den Enkel deſſelben 

Eutharich aus Spanien zuruͤck kommen uud vermaͤhlte ihn mit 
feiner Tochter Amalafuntha, um bie Samilie der Amaler in 
männlicher Linie fortzupflangen, da er ſelbſt Leinen Sohn hatte. 
Sleicher Maßen mußten fih die Heruler nach einem Sproͤßling 
ihrer Eöniglichen Samilie in fremden Landen umfehen, wenn in ber 
Heimath, wie jetzt, fein Glied derſelben mehr vorbanben war. 
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Es iſt aber Thule bei weitem die groͤßeſte Inſel. Denn 
ſie iſt mehr als zehnmahl ſo groß, als Britannien. 


deutſcher Voͤlker war. Die Heruler mußten wiſſen, daß deutſche 
Voͤlker Ruhe und friedliche Sitze dort gefunden hatten, denn ſonſt 
wären fie nicht auf den Einfall gefommen, dahin zu ziehen. Be: 
reitd mar aber eine Kolonie Gothen bier angeſiedelt, durd) welche 
die Kenntniß des Landes unter den verwandten Stämmen fich ver: 
breiten Tonnte- Daß ein Verkehr zwiſchen Scandinavien und 
der Gegend der Weichſelmuͤndung fchon fruh ſtatt fand, geht aus 
der von Jornandes 4 u. 17 erzählten Ankunft dreier gothi- 
fhen Schiffe unter Berig, welcher ans Scandinavien nad 
Weſtpreußen überfegte, bervor. Diefes Zactum hatte fich in dem 
Andenken des Gothenvolkes erhalten und if gar nicht zu beftreiten. 
Ein Argument der Wahrheit liegt in den drei Schiffen, melde, 
wie man aus Tacitus und den Schriftfiellern des Mittelalters weiß, 
Ruderboote und Klein waren und 30 bie 50 Menſchen faßten. Bes 
rig führte demnach etwa 150 Mann bei fih. Ein großes Mole 
konnte aus Scandinavien und aus einer gotbifhen Kolonie nicht 
erwartet werden. Daß Jornandes Berig zum Stammvater der 
Gorhen jenfeit der Weichſel macht, it offenbar Zabel. Allein es 
hat viel Wahrſcheinlichkeit, daß Berig der Stammvater einer 
neuen Koͤnigslinie unter deu alten, jenſeit der Weichſel woh⸗ 
senden Gothen wurde, und daß diefe ihn aus Scandinavien hattcu 
kommen laffen, mie bier die Heruler ſich einen Koͤnig heiten, um 
die Regierung zu übernehmen, meil fein Eprößling aus koͤniglicher 
Familie bei ihnen übrig war. Kriege, Voͤlkergedraͤnge ud öftere 
Wechfelfäte in dieſen umubigen Gegenden und Zeiten, konnten 
feicht die Glieder einer bersfhenden Familie ganzlich vernichten, 
degegen Tonnten fich leichter in dem abgelegenen Scandinavien in 
der Kolonie Abkoͤmmlinge des berrfhenden Hauſes erhalten. Die 
alten Wolter, befonders die eines gemeinfanen Stammes und noch 
- im rohen Zuftande, haben gleiche Werfen and Sitten, und die Er; 
fcheinunges in einem Belle wicderholen fich in dem andern. 

Was die hier erwaͤhnten Warner betrifft, fo find augenſcheiu⸗ 
lih die Wariner des Plinius IV. 28. und des Tacitus Germ- 40. 
und die Buarner des Eafliodor IL. 3. gemeint. Man fept fie ge: 
wöhnlich an die Warnom. An der Niederelbe mußten fie mob. 
nen, weil die Heruler auf ihren Zuge nach Daͤnemark auf fie 
fließen. Diefe Warner waren den Longobarden, die vormahls 
ihre Nachbarn geweſen, {ehr bekannt, fo daß auch ein longobardi⸗ 
icher Prinz Riſiulf bei haen Zufucht fuchte. Both. Dentw. III. 
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Sie liegt aber fehr weit von ihr ab gegen Rorden.*) Auf 
diefer Inſel it das Land größten Theils unbewohnt. 
Sin der bewohnten Gegend aber figen dreizehn menfchen; 
reihe Bölkerfchaften, und jede Bölkerfchaft hat ihren Koͤ⸗ 
nig. ?°) Dort ereignee ſich in jedem Jahre etwas Wunder; 
bares. Denn die Sonne geht, befonders um die Sommer; 
fonnenwende, an vierzig Tage gar nicht unter, ſondern bleibt 
in einem fort diefe ganze Zeit Hindurd über der Erde ſicht⸗ 
bar. Nicht weniger als fehs Monate fpäter, um die Win; 
terfonnenmende, ift die Sonne an vierzig Tage nirgends 
auf diefer Inſel zu fehen, dagegen ift eine fortwährende 
Nacht über diefelbe ausgebreitet, und deshalb ergreift biefe 


35. Sie harten, als die Longobarden nach Pannonieu zogen, 
auch deren frühere Wohnſitze gwifchen der Elbe und WWefer befegt, 
und waren dadurch das Nachbarvolk der Thüringer geworden. 
Aus Caſſiodorus V. 1. erhellt deutlich, daß fie zur Zeit Theode⸗ 
richs die Eifengruben des Harzes bearbeiteten und in der Schwert⸗ 
fegerei gute Zortfchritte gemacht hatten. Jener König bewunderte 
an ihren Schmertern bie außerordentliche Schärfe und Härte des 
Stahles, ihre fpiegelhelle Politur und ihre Hoblfhleifung Proe⸗ 
kopius erilärt an einer andern Stelle IV. 20., daß bie Warner 
fich vom Rheine bis an den nördlihen Dean erſtreckten. Proko⸗ 
pius Fennt hier Feine Sachfen, fondern nur Warner, welche aber 
nach feiner Beſchreibung offenbar mit den Sachſen ein und dass 
felbe Bolt find. 

Da die Heruler unter vielen Anführern wanderten, alſo 
verfchtedene Motten bildeten, fo nahmen fie gewiß auch verfchiedene 
Wege und zogen ein Theil durch Schlefien, ein anderer durch Maͤh⸗ 
ren und Böhmen, welche Länder ſchon damahls von Slaven befegt 
waren, durch die Marken und die Lüneburger Haiden, welde ih 
unter dem großen üben Lande verſtehe, auf beiben Seiten ber 
Elbe hinab nah Holftein, welches vieleicht ben Warnern noch 
gehörte, und nach Juͤtlaund, wo die Daͤuen jegt ein befsan 
Volk find. 

2) Nah Nordoften. 

3) Wenn Scandinanien ein Sammelplatz verfchiebener Vol⸗ 


ter war, fo if nicht zu verwundern, daß jebes eingewanberte Volt 
auch feinen Häuptling behielt. en 
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ganze Zeit hindurch eine Niedergefchlagenheit die dortigen 
Menſchen, da fie während diefer Zeit mit einander auf 
keine Weiſe verkehren können. *) 

Mir ift es nun zwar, ob ich es gleich wünfchte, auf - 
keine Weiſe gelungen, zu dieſer Inſel zu gelangen und ein 
Augenzeuge des Gefagten zu werden, indeß babe ich doch 
von denen, welche von daher zu uns gefommen find, Er 
tundigung eingezogen, welche Beſchafſenheit es mit dem 
Aufgange und dem Miedergange der Sonne in den zuge; 
börigen Zeiten babe. Diefe haben mir eine wahrhafte und 
glaubwuͤrdige Nachricht mitgetheilt. Sie fagen nämlich, wie 
erwähnt worden, daß die Sonne vierzig Tage nicht uns 
tergehe und ihr Licht bald gegen Often, bald gegen We, 
ften den bort wohnenden Menſchen zufende. Wenn fie nun, 
wiewohl am Horizont bleibend, wieder zuräd ehrt und bei 
demjenigen Drte anfommt, wo die Einwohner fie zuerft 
aufgeben fahen, fo ift nach Ihrer Rechnung ein Tag und 
. eine Nacht vergangen. Wenn indeß die Zeit der Nächte 
eintritt, finden fie durch Beobachtung der Mondläufe einen 
Mapßſtab und berechnen danach die Zahl der Tage. Menu 
aber die Zeit von fünf und dreißig Tagen in diefer lans 
gen Nacht verfloffen ift, werben einige Leute auf die Gipfel 
der Berge ausgefendet, wie dies bei Ihnen gebräuchlich ift, 
und wenn fie von da aus die Sonne nur etiwanig erbliden, 
fo kündigen fie den unteren Bewohnern an, daß nah fünf 
Tagen fie die Sonne beleuchten werde. Diefe feiern aber 





4) Geijer (Schwedens Urgefchichte p. 72) bemerkt fehr richtig: 
Prokopius habe Das auf gang Scanbinavien bezogen, was nur von 
feinem oberen Theile gilt. Der 40 Tage lange Tag, oder die eben 
ſo lange Nacht tritt erſt unter 67° 2% Breite ein, wo das alte 
- Halogaland lag, deſſen Zifchereien beruhme waren. Daß man 
übrigens auch in Finmark, welches Scheffer für Skridefinnia hält, 
auch während der dunkeln Jahreszeit verlehre, jeigt Arthur de Ea- 
pell Brooke in der angiehenden und Ichrreichen Reifebefchreibung: 
ein Winter in Lappland und Schweden. 
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in Maſſe das gef der frohen Borbfhaft*) und zwar 
im Dunkeln. Dies it Hei den Thuliten das groͤßeſte 
unter ihren Feſten. Dir fcheint es, daß diefe Iuſelbewoh⸗ 
ner, obgleich bei ihnen jährlich daſſelbe Ereigniß eintritt, in 
Furcht ſchweben, daß bei ihnen einmahl die Sonne ganz 
und gar ausbleiben werde. 

Bon den in Thule fisenden Barbaren führt ein Volk, 
weiches den Namen Sfrichifinnen °) bat, eine thierifche 
Lebensart. Sie ziehen keine Kleider an, binden fih aud, 
wenn fie gehen, nichts unter die Füge, trinken weder Wein, 
noch haben fie von dem Lande etwas zum Efien, weil fie 
weder felbft die Erde beackern, no die Weiber ihnen etwas 
durch Bearbeitung derfelben erwerben, ſondern die Mäns 
ner ſammt den Weibern befleißigen ſich befländig und ledig⸗ 
lid der Jagd. Denn bie außerordbentlih großen Wälder 
und Berge, welche ſich dort erheben, liefern Ihnen eine ges 
waltige Menge von Wild uud andern Thieren. Sie effen 
beftändig das Fleiſch der gejagten Thiere, die Haͤute ziehen 
fie fih um, ohne daß fie Flache, oder fonft Etwas, womit 
fie nähen können, haben. Sie fügen jedoch die Haͤute mit 
den Flechfen der Thiere zufammen und umgeben auf biefe 
Weife ihren ganzen Körper. Ja die Kinder werden bei 


5) Das nordifche Julfeſt. Es wurbe Anfangs Kebruars gefeiert. 
Der Königs Hakon der Gute verlegte es auf Weihnachten, weil 
er das Chriſtenthum einführen wollte. Meine Belehrungsgefchichte 
von Pommern p. 113. 

6) Paul Warn. I. 5. erfldrt diefen Volkenamen zur Zufrieden⸗ 
heit der nordifhen Gelehrten durch hölzerne lange Schlittſchuh, 
auf denen die Finnen dem Wild nachfeten. SErida, fchreiten, 
wurde in alter Sprache vom Laufen auf Schlittfchuhen gebraucht, 
und die Lappen, welche in der Befchreibung bargeflelle ind, wur⸗ 
den vor Alters Finnen genannt. Es ift aber auch wohl nicht zu 
beiweifeln, daß fich diefe Lappen ehedem weiter nach Süden zu aus⸗ 
dehnten, und daß fie erfi fpdter weiter hinauf gedrängt worden find. 
Dergl. Schefferi Lapponia. p. 10. Adam. Brem. IV. $. 89. p. 61. 
Stephani ad Saxo. Gr. p. 26. ®eijer 1. c p. 72 
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ihnen vicht, wie bei andern Menfchen, aufgezogen; denn 
die Kinder der Skrithifinnen genießen nicht die Milch 
der Frauen und berühren niche die Brüfte der Muͤtter, fon, 
dern werden bloß mit dem Marke der gefangenen Thiere 
ernaͤhrt. Sobald daher eine Frau niederfommt, wickelt fie 
das Kind in eine Haut, hängt es fofort an einen Baum, 
ſteckt ihm Mark in den Mund und zieht graden Weges auf 
. Ve Jagd; denn fie treiben gemeinfchaftlich mit ihren Mäns 
nern. diefe Befchäftigung. Diefe Barbaren haben nun folche 
Einrichtung in ihrer Lebensart. 

Die übrigen Thuliten 7) faft alle unterfcheiden fich 
jedoch nicht fehr von andern Völkern. Sie verehren eine 
Menge Götter und höhere Mächte des Himmels, der Luft, 
der Erde und des Dieeres, auch gewiſſe andere böbere 
Wefen, welche fih in den Sewäflern der Quellen und 
Bläffe Befinden ſollen. Sie ſchlachten aber unaufhörlich aller, 
tel Opfer und bringen Todtenopfer. Das ſchoͤnſte unter 
den Opfern ift Ihnen aber der Mensch, welchen fie zuerft 
unter den Waffen zum Gefangenen machen. Diefen opfern 
fie dem Kriegsgotte, weil fie dieſen Sort für den größs 
ten halten. Sie opfern aber den Gefangenen nicht bloß, 
indem fie ihn abfchlachten, fondern fie hängen Ihn auch an 
einem Holze auf, oder werfen ihn in Dornen, und bringen 
ihn durch andere Tobdesarten ums Leben. &o leben die 
Thuliten, unter denen das menſchenreichſte Volk bie S aus 
ten find, bet denen die Abkoͤmmlinge der Heruler ſich 
niederließen. 

Gegenwaͤrtig aber ſendeten die Heruler, welche bei 
den Roͤmern wohnten, nach vollbrachter Ermordung ihres 


7) Die übrigen Thuliten, von den vorigen Jaͤgerfinnen 
oder Lappen ganz verfchieden, find theild fuerifchen, theils go⸗ 
thiſchen Urfprungs und daher mir den Stammwöltern von ziem⸗ 
lich gleihen @itten. Ihr Kriegsgott IR Odin, der Deurfchen 
Wodan, dem auch Menfchen geopfert werden. Meine Bekehrungs⸗ 
geichichte p. 112. 198. 
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Königs, Einige Ihrer vornehmften Männer nach ber Inſel 
Thule, um nachzuforſchen, und wenn fie einen Dann ans 
föniglihem Sebläte dort anffinden könnten, ibn zu ihnen 
zu bringen. Als diefe Männer auf der Inſel angekommen 
waren, fanden fie dort Viele aus koͤniglichem Befchlechte, 
fie wählten jedoch einen aus, welcher ihnen am meiften 
gefiel und kehrten mit ihm zuräd. Ale diefer ſchon In der 
Nähe angekommen war, ftarb er an einer Krankheit. Des⸗ 
balb verfügten fih die Männer graden Weges wieder In 
die Inſel und führten einen andern berdei, mit Namen 
Todafius. Diefem folgte fein Bruder Aorbus und zwei 
hundert junge Leute von den Herulern In’ Thule. °) 
Da nun aber über diefe Reife geraume Belt verging, fo 
entftand bei den Herulern, welhe um Singidunum ) 
wohnten, der Gedanke, dag fie gar nicht ihrem Bortheife 


.. gemäß bandelten, aus Thule: einen Gebieter herzuziehen, 


wenn es der Kaifer Juſtintanus nicht haben wolle. Sie 
ſchickten daher Geſandte ab und baten in Byzantium 
den Kaiſer, ihnen einen Befehlshaber zu ſenden, den er 
ſelbſt belieben wuͤkde. Dieſer ſchickte ihnen ſogleich einen 
Heruler, Namens Swartuas, welcher ſeit langer Zeit 
dort feinen Aufenthalt genommen hatte. Als die Herus 
ler ihn zum erfien Mahl ſahen, bezeigten fie ihm frendig 
ihre demürhige Verehrung und waren ben gewöhnlichen 
Befehlen, weiche ee. errheilte, gehorfam. Allein nicht viele 
Zage nathher kam Jemand an, welcher meldete, baß bie 
aus der Inſel Thule fehr nahe wären. Suartuas er 
munterte fie, jenen entgegen zu räden und fie zu vernich⸗ 
ten; die Heruler, welche diefen Rath billigten, folgten 
ihm fogleih auf den Weg Als fie aber noch eine Tages, 


‚seife von einander entfernt waren, verließen Ihn zur Nachts 


vw... 


Fr Sein Gefolge. war demnach um 50 Mann flärker, ale bas 
des Berig, nach meiner Berechnung, war. 
9) Jetzt Belgrad in Servien. 





zeit alle zufammen und traten als Abtrünnige zu den Neus 
angelommenen über; er felbft entlam mit der Flucht ganz 
allein und ging nah Byaantium. Der Kaifer war nun 
eifrig. damit befchäftigt, ihn mit aller Macht in feine Res 
gierung wieder einzufegen; bie Heruler aber, welche die 
Macht der Römer fürchteten, befchloffen, zu den Gepaͤden 
zu wandern. Dies war die Urfach des Abfalls der Heruler. 





Sechzehntes Kapitel. 


Belifarius vereinigt fi) bei Fermo mit Narfes und hält einen 
Kriegerath, ob man, die Seftung Aurimum (Djimo) im Rüder. 
laffend, Rimini und Johannes befreien ſolle. Narſes flimme 
einflußceich dafür, und ein Brief des Johannes entfcheider end« 
lid für die Unternehmung. Belifarius läßt taufend Mann 
in einem Lager zum Niederhalt gegen Dfimo zurüd, fendet eine 
Heerabtheilung auf einer anfchnlichen Flotte ab, die zweite läßt 
er am m Ufer vorrüden und führe felbft die dritte auf einem ent- 
fernten Wege gegen Rimini. 


Belifartus und Narfes aber vereinigten fi mit 
ihren beiderfeitigen Heeren bei der Stadt Firmum, ”) 
weiche auf dem Ufer des ionifchen Meerbufens liegt und 
eine Tagereife von der Stade Auximum entfernt iſt. Dort 
bielten fie mit fAmmtlihen Befehlshabern des Heeres eine 
Berathſchlagung über die Frage, wo es für fie nuͤtzlich ſeyn 
würde, den Feind zuerft anzugreifen. Denn wenn fie ges 
gen diejenigen, welhe Rimini belagerten, vorrädten, muß 
ten fie fürchten, daß die Befasung in Auximum Ihnen 
in den Rüden fallen und ihnen und den in dortiger Ges 
gend wohnenden Römern, wie wahrfcheinlih, einen uners 
feßlihen Schaden zufügen werde. Sie begten aber auch 

für 





1) Jetzt Fermo. 
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für die Belagerten Beſergniſſe, daß fie wegen Mangels an 
Lebensmitteln einem ſchweren Unglücke umterliegen möchten. 
Die Meiſten waren nun gegen Zebannes erbittert, hiel⸗ 
ten Reden und machten „ee Ihm zum Vorwurfe, daß er 
duch unbefonnenes Selbftvertrauen ‚und aus Begierde zu 
großen Reichthuͤmern fih in eine fa große Gefahr geftürzt 
babe und daß er es verhindere, mit Ordnung und in der 
Weile, wie Belifarius den Plan entworfen, die Krieges 
unternehmungen auszuführen. Allein Narſes, und diefer 
war unter allen Deenfchen fein waͤrmſter Freund, befuͤrch— 
tend, daß Belifarius den von ben Befehlshabern ger 
äußerten Meinungen nachgeben und bie Angelegenheiten 
Rimin''s in die zweite Stelle feßen werde, ſprach in fol 
gender Weiſe: Ä 

„Ihr redet weder über Angelegenbeiten, die gewoͤhn⸗ 
lih vorkommen, noch habt Ahr über Dinge Rath zu ers 
theilen, worüber man billiger Weiſe ſchwankend bleiben 
muß, fondern über Angelegenheiten, worin auch biejenigen, 
welche vom Kriege Feine Erfahrung haben und ihren Ent 
ſchluß ohne langes Befinnen nehmen, bie befferen Maßre⸗ 
geln treffen können. Denn wenn die Gefahr gleich groß 
zu feyn fcheine und der Machtheil von der einen und der 
andern Seite für diejenigen, denen die Unternehmung mißs 
linge, fid) die Wage hält, fo verdient die Sache reiflich er⸗ 
wogen zu werden, und man muß weitläufige Betrachtun⸗ 
gen anftellen, um auf diefe Weiſe einen entfcheidenden Ent 
ſchluß über die gegenwärtige Lage der Dinge zu faſſen. 
Wenn wir aber den Angriff auf Aurimum auf eine ans 
dere Zeit verfchieben wollen, fo werden wir in den wichtig, 
fien Hauptbeziehungen feinen Schaden davon haben. Was 
wird dann mittler Melle fih ändern? Allein gebe es ung, 
wie wahrfcheintih if, in Rimini fehl, fo werden wir, - 
um nicht einen zu herben Ausdrud zu gebrauchen, bie Kraft 
der Römer lähmen, Wenn Johannes gegen Deine Aufs 
träge gefrevelt bat, fo haft Du, edelſter Beliſarius, ja 
zum Ueberfluß dadurch Genugthuung von ihm erhalten, daß 

II. Bd. 46 
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es bei Dir fteht, den eines Fehltrittes Schnldigen zu ret⸗ 
ten, oder ihn ben Feinden zu überlaffen. Allein bedenke, 
daß Du die Strafe, welche Johannes durch Unbefonnens 
beit verwirke hat, nicht an dem Kaifer und an uns 
nehmeſt. Denn wen jetzt die Gothen Rimini einnebs 
men, fo haben fie das Gluͤck, einen unternehmenden römis 
[hen Befehlshaber, eine ganze Heerabtheilung und eine 
dem Kaiſer gehorfame Stadt in ihre Gewalt zu bringen. 
Hiebei wird aber das Webel nicht fteben bleiben, fondern 
es kann das ganze Schickſal des Krieges beflimmen. Denn 
Du mußt binfichtlich der Feinde erwägen, daß fie an Menge 
ber Soldaten noch jeßt uns um Wieles überlegen find, daß 
fie aber mwahrfcheinlicher Weiſe, wegen ihrer häufig mißluns 
genen Unternehmungen, in eine verzagte Stimmung vers 
fallen find. Denn die Widermwärtigkeit des Gluͤckes bar 
ihnen alles Vertrauen zu fi felbft geraube Wenn fie nun 
gegenwärtig in ihrer Unternehmung glüädlih wären, fo 
würden fie gar bald wieder Muth faffen und in der Folge 
nicht bloß mie einer Kühnheit, welche der unfrigen bie 
Wage bielte, fondern mit einer noh größeren Herzhafs 
tigkeit den Krieg führen. Denn Menichen, welche von bes 
drängenden Umftänden frei geworden find, pflegen immer 
eine höhere Seflnnung zu zeigen, als diejenigen, welche noch 
fein Mißgeſchick erfahren haben.’ 
| So viel redete Narfes. Ein Soldat aber, welcher 
unbemerkt von dem Feinde, aus Rimini im Lager angefoms 
men- war, üÜberreihte dem Belifarius ein Schreiben, 
welhes Johannes an ihn gerichtet hatte. Es lautete 
aber der Brief alfo: „Wiſſe, daß es uns lange Zeit an 
allen Beduͤrfniſſen gefehle hat und dag wir für die Kolge 
niche im Stande find, weder die Einwohner im Zaum zu 
halten, noch den andringenden Keind abzuwehren, fondern 
dag wir nah fieben Tagen gegen unfern Willen uns 
ſelbſt und diefe Stadt den Feinden übergeben werden. Denn 
laͤnger Binaus find wir außer Stande, gegen die vorbans 
bene Nothwendigkelt anzutämpfen. Diefe iſt, glaube Ich, 
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völlig hinrelchend⸗ —A — wenn wir etwae 
than, das Feine" —— l“ 

So ſchrieb Johanuneto Brkilärtn sei ivar PEN 
kend und gerierh in große Unfpiäfisfele. Denn er begtt 
für die Belagerten große Beſorgniſſte "and argwohnte zu⸗ 
gleich, daß der in Auximum ſtehende Feind ungehindert 
herumziehen und alle dortige Ortſchaften verheeren, auch 
im Ruͤcken dem Heere Schlingen legen und zumahl, wenn 
fie ihre Gegner angriffen, wie wahrſcheinlich, ihnen heillo⸗ 
fen Schaden zufuͤgen wuͤrden. Rdeß ordnete ee endlich 
doch Folgendes "an. 

. Er ließ Aratius mit taufend Mann in der Abſicht 
bort zuräd, daß.fie am Meere, zwei hundert Stadien 
von Arimum entfernt, ihr Lager auffchlagen follten. Die, 
fen befahl er, weder ans demfelben aufzubrechen und vot⸗ 
zugeben, noch mit dem Feinde zu fämpfen, außer nur in 
fo fern fie fi) aus. dem Lager vertheidigten, wenn er, etwa 
gegen fie vordringen follte. Denn. er hoffte, daß deswegen, 
weil Römer nahe im Lager ftänden, die. Beſatzung in Au⸗ 
ximum fi ruhig verhalten und nicht, um Schaden anzu⸗ 
richten, ihnen folgen werde. Er ſendete aber eine ſehr be⸗ 
dentende Heerabtheilung, uͤber welche Herod ſatrus, Ulla⸗ 
ris und Narſes, ein Bruder des Aratlus/ bden Befehl 
führten, zu Schiffe fort. Als hoͤchſter Befehlshaber leitete 
dieſen Zug Ildiger, welchem Bellſarlius befahl, grade 
auf Rmini los zu ſteuern, doch wohl Acht zu Haben, daß 
flo Ach nicht unterfingen, at das dortige Ufer hin zu Ten) 
Een, falle das Heer zu Lande noch weit surädt geblleben 
ware; denn dies ſolle nicht weit davon anf dem Bee am 
Ufer vorfchreiten. - Die zweſte Heerabtheilung, welche 
Martinus befehligte, ließ er dieſe Schiffe in gleicher Rich⸗ 
tung begleiten und dem Ufer entlang vorruͤcken, und gab 
ihnen die Weiſung, daß, wenn ſie bem Feinde nahe gekom⸗ 
men wären, fie mehr Wachfeuer, als nach Ver Gre des 
Heeres nöthig wären, anjänden und hen. Yelnden, die Mel, 
niung von einer, weit größeren-Wenge heikriugen ſollten. 

2* 16 ® 
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Er felbft ſchlug mit Narſes und dem übrigen Heere einen 
andern vom Ufer meit entfernten Weg durch die Stadt 
Urbifalvia ein, welche in vorigen Zeiten Alarich ders 
maßen zerftört hat, daß von ihrem vorigen Glanze nichts 
weiter übrig geblieben ift, als ein Thor und ein Eleines 
Ueberbleibfel von dem Baue der Srundlegung. °) 





Siebzehntes Kapitel. 


Profopius ficht in Urbifalvfa ein Gothenkind, das von einer Ziege 
gefäuge wird. Belifarius wünſcht, ein Treffen zu vermeiden und 
den Feind durch feine Bewegungen zu zwingen, nad) Ravenna 
zu flüten. Einige Gothen, weldye unter die Truppen des Be—⸗ 
liſarius gerathen und durch die Flucht entlommen find, befhreiben 
die heranrüdende Macht deffelben den Witigis als ſehr groß, 
und diefer nimme feine Ridytung gegen ihn. In der nächften Nacht 
erblide er aber zahllofe Wachfeuer aus dem Lager des Nlartie 
nus, mit Zages Anbrud) endlid die mächtige Flotte Yldigers. 
Sogleich flichen die Gothen nad) Ravenna. 


An biefem Orte fam ich in den Fall, folgendes Schaus 
fpiel zu fehen. Als die Heerabtheilung unter Johannes 
bei den Picenern einruͤckte, entftand, wie natürlih, uns 
ter den dortigen Einwohnern eine große Zerrüttung. Non 
ben Frauen nahmen Manche augenbliclih, wohin jede 
konnte, bie Flucht. Andere aber wurden von denen, welche 
grade auf fie fliegen, ergriffen und ohne Ordnung fortges 
ſchleppt. An diefem Orte nun war jüngft eine Frau nies 
dergekommen, hatte ihr Kind in Windeln auf der Erde lies 





2) Wem fielen nicht Paul Warnefried’s Worte I. 1. ein von 
den deutichen Voͤlkern; quae et partes Äsiae, sed maximc sibi con- 
ugaam Europam affliserunt. Testantur hoc ubique urbes erutae 
per totam Üllyricam Galliamque, sed maxime miserae Italiae, quae 


pese omnium Hlarum est gentium experta sacvitiam. 
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gen laffen und war nice. Im Otande geweſen, fie mag nun 
geflüchter, oder von Jemanden aufgegriffen ſeyn, dahin mic 
Der zuruͤck zu fehren. Denn affenbar. hatte. Re das. Schi 
fal gehabt, entweber aus bes. Welt, ober aus Stollen zu 
verſchwinden. *) Das nun an biefem wüßen Orte. befinds 
lihe Kind erhob ein Geſchrei. Eine einzige Ziege, welche 
daffelbe ſah, erbarmte ſich feiner, kam näher heran, weil 
fie auch ſelbſt in der Naͤhe ein Junges geboren Haste, ‚reichte 
ihm die Ziße und wachte über das Kind mit Sorgfalt, das 
mit Sein Hund, oder ein ſchadliches Thier Ihm Unhell zu⸗ 
fügte. Da nun Über diefer Verwirrung eine .geraume Belt 
verſtrich, fo blieb dies Kind der Amme lange theilhaftig. 
Es wurde aber den Picenern befannt, daß das. Heer des 
Kaifers zwar zum Verderben der Sothen bort. eingwädt 
wäre, daß aber die Römer von dbemfelben kein aaa 
zu erbulden Bätten, und es kehrten daher fagfeich Ale in 
ihre Wohnungen zuräd. Nachdem nun bie Erauen, welche 
von Geburt Römerinnen waren, wit ihren Männern 
fih in Urbiſalvia eingefunden Batten uud das Kind in 
Windeln am Leben fahen, Fonnten fie den Vorfall gar nicht 
begreifen, wunderten ſich außerordentlich daruͤber, daß es 
noch lebe und gaben jede von ihnen, welche grade in die⸗ 
fem Zuſtande waren, Ihm die Bruſt. Alleln das Kind nahm 
weder die menſchliche Milch an, noch wollte die Ziege das⸗ 
ſelbe im Mindeſten fahren laſſen, ſondern meckerte in Einem . 
fort um. das Kind herum und fehlen ſich über hie gegeus 
wärtigen Umſtaͤnde aͤngſtlich zu geberden, daß bie Frauen 
dem Kinde nahe kaͤmen und es in feiner Ruhe ſtoͤrten und 
* ſie, um Alles zu fagen, verlangten, das Kind als das 
ihrige au behalten. ‚Deshalb beuurußigteu die Frauen 
wicht länger das Kind, und Die Ziege naͤhrte es mit „größer 
me Rohe⸗ ſorgte auc übrigens für beſſelbe und bewadte 
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es. Deshalb nannten die Einwohner das Kind Aegift 
bus, und als es fich traf, daß Ich mich dort aufbielt, ges 
währten fie mir das Anfchauen dieſer nugewoͤhnlichen Er⸗ 
fiheinung, führten mich ju dem Kinde bin und thaten ihm 
miit Willen etwas zu Leibe, damit es fchreien follte. Un⸗ 
willig über diejenigen, welche es beleidtigten, fing es an zu 
Weinen. Die Ziege aber, welche es Härte, denn fie war 
etida einen Stelnwurf weit entfernt, feßte fich In Lauf und 
Heß ein getvaltiges Meckern hören,’ am zu dem Knäbleln, 
trat Aber daſſelbe und blieb ſtehen, damit Keiner es weiter 
beleidigen konne. So verhlelt es ſich mit dieſem Aegiſt hus. 
Beliſ arius aber ruͤckte durch die dortigen: Gebirge 
vor. Denn weil er an Mannſchaft vlel ſchwaͤcher als die 
Feinde war, wollte er nicht gradezu mit ihnen zu einem Ge⸗ 
fechte ſchreiten, da er die Barbaren wegen Ihrer Unfaͤlle 
Bereit fah, ſich In den Tod gu ſtuͤrzeti. Er glaubte jedoch, 
fle wälrden, ſobald fle 'erführen, daß von allen Seiten das 
Heer ber Feinde gegen fie anziehe, an keinen Widerſtand 
denken, ſondern ſoglelch ſich in die Flucht werfen. Er hatte 
die richtige Meinung getroffen und eine Bermuthung ge 
faße,die mie dem, was erſt noch gefchehen follte, uͤberein 
ſtimmte. Denn als die Römer fih in den Geblegen *) bes 
fanden, weiche von Rimini eine Tagereife 'enefernt legen, 
ſtießen fie auf eine Eleine Zahl Gothen, welde wegen 
eines. Sefchäftes auf dem Marſche waren. Dä diefe: um 
vremuthet unter das feindliche Heer geriethen, konnten fie 
| nicht vom Wege eher nusbiegen, als bis fie von denen, die 
x Im Vortrabe marfchirten, befchöffen, zum Theil dort fielen, 
zum Theil: verwundet in einige dort befindliche Klippen ums 
bemerkt hinauf Eletterten. Bon da ans beobachteten fit, 
wie das roͤmiſche Heer zu allen Engpäffen zufammen ſtroͤute, 
und faßten bie VBorftellung, daß es weit zahlreicher fey, als 





A Borſprunge bes Apennins, von welchem ei eine, tes 
tab en Du eer abfällt. 
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es wirklich war. Da erblickten fie auch die Feldzeichen des 
DBelifarins?’) und erkannten, daß er felbf an der Spitze 
biefes Heeres ſtehe. Die Nacht brach nun ein und die Rs 
mer brachten dort die Macht zu; die verwundeten Gothen 
aber gingen heimlich fort zu dem Lager des Witigis. 
Sie trafen daſelbſt um die Mittagszeit ein, zeigten ihre 
Munden und verfiherten, daß Belifarius mit einem zahl⸗ 
lojen Heere alsbald ankommen werde. Sie machten fich 
daher zu einer Schlacht fertig, gegen Norden von der Stadt 
Rimini ihre Richtung nehmend; denn von biefer Seite, 
glaubten fie, werde der Feind hervor kommen, und befteten 
alle auf die Gipfel der Berge ihre Blicke. Als aber die 
Nacht einbrach und fie nach Ablegung der Waffen fih ber 
Ruhe überliegen, erblidten fie gegen Oſten der Stadt uns 
gefähr ſech zig Stadien weit die Wachfeuer, welche die Heer: 
ſchar unter Martinus angezündet hatte, und geriethen in 
eine entfegliche Furt; denn fie argwöhnten, dag fie mit 
Anbruch des Tages von den Feinden würden eingeichloilen 
werden. Mit diefer Furcht brachten fie daher die Nacht im 
Lager zu. Mit Aufgange der Sonne fahen fie auch. die 
Flotte von Schiffen in ungeheurer Zahl gegen fie heran 
Reuern. Da überfiel fie ein dumpfer Schreden und fle eil; 
ten, fih auf die Flucht zu begeben. Sie padten in Eile 
ihre Sachen zufammen, machten viel Lärm und Geſchrei, 
fo daß fie weder auf bie Befehle hörten, noch an ſonſt etwas 
dachten, als nur wie jeder zuerft aus dem Lager davon Fonts 
men und innerhalb der Ringmauer von Ravenna gelans 
gen könnte. Wenn die Belagerten noh Kraft, oder Muth 
übrig gehabt Hätten, fo würden fie bei einem Ausfalle den 
größten Theil der Feinde niedergehauen und der ganze Krieg 
bier feine Endfchaft erreicht haben. Allein daran hinderte 
fie jetzt die Aengſtlichkeit, in welche fie durch die vorher 


3) Das Hauptpanier des Heeres, die Sahne der Garde des 
Beliſarius, wie fon ans den Wand. Denkw. II. p. 129 bekannt iR. 
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eingetretenen Umftände verfegt waren, und bie große Kraft 
lofigfeit, die durh den Mangel an nothwendigen Lebens 
bediürfniffen entftanden war. Die Barbaren ließen im Webers 
maße ihrer Verwirrung manche Schäge zuräd und eilten 
im vollen Laufe nah Ravenna. 





Achtzehntes Kapitel. 


Ild igers Truppen dringen guerft in das verlaffene feindliche La⸗ 
ger ein. Johannes erklärt dem Belifarius, daß er feine Ret⸗ 
tung dem Narfes zu danken habe. Johannes und Beliſa— 
rius feitdem geheime Seinde. Des Johannes Parthei hege mie 
" Erfolg Narfes auf, fi) dem Dberbefehle des Belifarius zu 
entziehen. Da Belifarius bald das widerſtrebende Berhalten 
des Narſes bemerkt, ſucht er in einem Kriegsrathe die Einheit her« 
zuffellen und zeige, daß man die Hauptfräfte nah Dfimo und 
Mailand richten müffe. Narſes beftreitet ihn und will mit feie 
nem Hecre Acmilia erobern. Belifarius beruft ſich auf die kai⸗ 
ferlide Vollmacht. Aber Nar ſes giebt ihr eine andere Auslegung 
und verfagt dem Belifarius den Gehorfam. 


Ildiger und feine Deannichaften waren von den Did, 
mern die erften, welche In dem Lager der Feinde ankamen; 
fle machten diejenigen Gothen, welche von Krankheiten 
befallen und dort zuruͤck geblieben waren, zu Sclaven und 
fuchten die Schäge zufammeu, welche die Gothen bet ihrer 
Flucht zuruͤck gelaffen hatten. Beliſarius aber kam mit 
dem ganzen Heere gegen Mittag an. Als er Johannes 
und feine Leute, welche bleih und ſchrecklich elend ausfas 
ben, erblickte, fagte er, hindeutend auf deffen unbefonnene 
Kuͤhnheit, daß er dem Ildiger Dank fhuldig fey. Allein 
. jener erflärte, dag er nicht dem SJldiger, Sondern dem 
Marfes, dem Kaffenvermwalter des Kaifers, fich zum Danke 
befenne, wodurch er, wie ich glaube, zu verftehen geben 
wollte, daß Belifarius nicht fonderlich willig gewefen, 
fondern duch Nar ſes bewogen worden fey, ihnen zu Hülfe 





zu fommen. Seide hegten von jetzt an großes Migtrauen 
gegen einander. 

Dies war auch der Grund, warum die Vertrauten des 
Marfes nicht zugeben wollten, daß er mit Belifarius 
gemeinfchaftlih den Krieg führe, fondern ftellten ihm vor: 
„wie es für ihn, welcher an den geheimen Berathungen 
des Kaifers Theil nehme, ein Schimpf feyn wiirde, nicht 
ſelbſt unumſchraͤnkter Gebieter des Heeres zu feyn, fondern 
einem Oberfeldherrn zu geboren. Denn niemahls, fagten 
fie, werde Belifarius freiwillig mit ihm gemeinfam auf glels 
hem Buße den Befehl des Heeres führen; allein fväre er 
Willens, für fi, das Heer der Römer anzuführen, fo wärs 
den ibm der größere Theil der Soldaten und die bei wet 
tem wackerſten Befehlshaber folgen; denn die Meruler, 
feine Stabsoffiziere und Garden und diejenigen, welche 
Juſtinus und Johannes felbft befehligten, fammt des 
nen, die unter Aratius und Narfes fländen, machten, 
fagten fie, nicht weniger, als gehn taufend Mann aus, 
tapfere Leute, welche im Kriegsweſen von ausgezeichneter 
Tuͤchtigkeit wären. Sie wuͤnſchten, daß bie Bezwingung 
Italiens nicht bloß dem Beliſarius angerechnet werde, 
ſoudern daß auch Narſes einen Theil des Ruhmes davon 
trage. Denn ſie glaubten, daß er den Umgang mit dem 
Kaiſer nicht deshalb verlaſſen habe, um durch ſeine eigenen 
Gefahren den Ruhm des Beliſarius zu befeſtigen, ſon⸗ 
dern daß er die Wirkungen feines Verſtandes und feiner 
Tapferkeit zeigen und, wie wahrfcheinlich, Hei allen Voͤlkern 
in großen Ruf kommen möge. Und doch koͤnne Belifas 
rius, fagten fie, ohne ihn weiterhin nichts ausführen, 
weil von dem Heere, welches er felber befehligte, der größte 
Theil in den Teftungen und Städten, welche er eingenom⸗ 
men, zurüdgelaffen fey, und zählten von Sicilien bis 
zu den Dicenern alle zufammen der Reihe nah auf. _ 

Als Narfes dies hörte, freuete er ſich ungemein über 
das, was ihm ans Herz gelegt wurde, und. konnte weder 
feine Sefinnung beherrſchen, noch in den beftehenden Vers 


bältniffen verharren. Er lehnte daher häufig, wenn Be 
lifarius verlangte, dag er ein anderes Gefchäft unternehs 
men follte, den Auftrag ab und 309 fich bald hinter dieſe, 
bald Hinter jene Ausflüchte zurüd. Als Belifarius dies 
gewahr wurde, rief er fämmtliche Befehlshaber zufammen 
und fagte ihnen Folgendes: 

„Es komme mir vor, Ihr Befehlshaber, daß Ihr über 
diefen Krieg nicht gleiche Anfichten mit mir haber, weil ich 
mwahrnehme, baß Ihr den Beind verachtet, gleich als fen er 
völlig befiege worden. Sch glaube aber, daß dieſe Eure Zur 
verficht Euch in offenbare Gefahr ftürzen werde, weil ich 
weiß, daß die Barbaren nicht durch Zeigheit und geringe 
Mannſchaft gegen uns den Kürjeren gezogen haben, fon; 
dern lediglich, durch Vorausficht und Klugheit in der Kriegs; 
führung überliftet, zur Flucht vor uns verleitet worden find. 

AIch befuͤrchte aber, dag Ihr In diefer Hinficht Euch durch 
eine unrichtige Vorſtellung täufchen und Euch felbft und 
den römifchen Angelegenheiten unerfeßlihen Schaden zus 
fügen werdet, weil Leute, welche fih einbilden, Sieger zu 
ſeyn und ſich auf ihre Thaten etwas zu Gute thun, leichter 
su. Grunde gerichtet werden, als diejenigen, welche ſich in 
ihrer Vorſtellung geiret haben und fortan Furcht und große 
Sorgfalt gegen den Feind zeigen. Denn leichtfinnige Vers 
wahrlofung.gut beſtellter Verhältniffe hat Manche zu Grunde 

gerichtet; Auſtteugung aber mit forgfältiger Ueberlegung der 

e.: übel ſtehenden Angelegenheiten ift Dielen nüglih gewor⸗ 
den; "weil die Wacht derer, welche fi der Nachläffigkeit 

® bingeben, in den meiften Faͤllen geſchwaͤcht zu werden pflegt, 
fleißige Aufmerkfamfeit aber, ihrer Natur nach, hinreichende 
Staͤrke fammelt: Daher überlege jeder von Euch, daß 
BWitigis und vielmahl zehn Taufende in Ravenna 
Ah Befinden, daß Uraias Mailand belagert und ganz 
Ligurien ſich unterworfen bat, daß Aurimum noch mit 
einem zahlreichen und anfehnlichen Heerhaufen erfüllt ift, 
daß viele andere Plaͤtze von Barbaren, die es mit Euch 
aufnehmen koͤnnen, beſetzt gehalten werden, bie nach Urs 
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biventum bin, meldes in der Nachbarfchaft von Rom liegt. 
Unfere Angelegeriheiten ſchweben demnach jeßt mehr, als 
früher, In Gefahr, da wir gewiffer Magen von den Bein 
den eingefchloffen find. Ich unterlaffe davon zu fprechen, 
dag man meldet, die Franken hätten fih in Ligurien an 
fie gefchloffen, eine Sache, die von fo großer Bedeutung Ift, 
dag alle Roͤmer nicht ohne großen Schreden daran denfen 
können. Ich behaupte demnach, daß ein Theil des Heeres 
nah Ligurien und Mailand abgefendet werden und bie 
Vebrigen auf der Stelle gegen Aurimum und die dort 
ftehenden Feinde aufbrechen mäffen, um zu thun, was Gott 
verftattet, ſodann aber die übrigen Kriegsangelegenheiten . 
zu behandeln, wie es am vortrefflihften und beften ” 
feyn fcheine.’’ 

So fprah Belifarius. Narſes aber ertiederte 
wie folgt: “ 

‚Reiner wird in Abrede ftellen, Oberfeldberr, dag Du 
alles Uebrige der Wahrheit gemäß vorgetragen haft, jedoch 
halte ich durchaus für unvortheilhaft, daß diefes ganze Heer 
des Kaifers bloß nah. Mailand und Aurimum vertheife 
werben folle. Aber es iſt nichts dagegen einzuwenden, daß 
Du die Römer zu denjenigen Unternehmungen anlelteft, 
die Dir belleben, wir dagegen wollen dem Kaiſer das Land 
der Aemilier erwerben, an welchem, wie man behauptet, _ 
den Gothen am meiften gelegen If, *) .umd biedurh Ras 
venna fo in Schreden feßen, daß Ihr gegen diejenigen 
Feinde, die Ihr vor Euch haben werdet, ausführen koͤnnet, 
was Ihr wollet, weil ihnen die Hoffnung auf Entfag abges 
fchnitten feyn wird. Denn wollten wir es Horziehen, ung 
mit Euch vor Auximum bin, zu legen, fo fürchte Ih, es 
werde, wenn die Barbaren aus Ravenna gegen uns aus⸗ 


1) Denn Aemilia und Liguria waren infonderheit von Go⸗ 
then bewohnt und zugleich die Kornkammern für die Reſiden; Ras 
venne. Vergl. Agathias I 15. . 
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ruͤcken, der Nachtheil daraus eutftehen, dag wir von beiden 
Seiten angegriffen, und durch den Feind, in Mangel der 
nothwendigen Lebensmittel gefeßt, dort vernichtet werden.’ 

So viel fagte Narfes. DBelifarius aber, welcher 
beforgte, daß, wenn die Römer zu vielerlei Unternehmuns 
gen abgingen, die Angelegenheiten des Kaifers in Verfall 
geratben und durch die daraus entſtehende Unordnung zer⸗ 
rütter werden wuͤrden, zeigte das Schreiben des Kaifers 
Suftinianus vor, welches er an die Befehlshaber des 
Heeres gerichtet hatte. Der inhalt deffelben lautete aber 
alfo: 

Wir Haben Marfes, unfern Kaffenverwalter, nicht 
nad) Stalien gefender, damit er das Heer befehlige. Denn 
es iſt unfer Wille, dag Belifarius allein das ganze Heer 
leite, wie es ibm am beften zu ſeyn ſcheint und Ihr 
feid ſchuldig, ihm zu folgen zum Vortheile unferes 
Staateg.’ 

Diefen Inhalt hatte das Schreiben des Kalfers. Nar⸗ 
fes aber, welcher fih an den Schlußfag des Briefes 
hielt, behauptete im Segentheil, daß Belifarius im ges 
genwaͤrtigen Galle eine Maßregel befchließe, welche mit dem 
Vortheile des Staates ftreite, und deshalb wären fie auch 
niche nothwendig verbunden, Ihm zu folgen. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Belifarius fendet Peranius gegen Orvieto und lagert fi 
fetbft mit dem ganzen Heere vor Urbino. Hier verläßt ihn TTare 
fes und trennt fih von ihm völlig. Deffen ungeachtet erobert Bes 
lifarius diefen ſtarken Plaß, der ſich wegen Berfiegung des Waſ⸗ 
fers ergiebt. Narſes erftaunt ‚und ärgert ſich über das Glück 
des Belifarius, bleibt in Rimini und ſendet Johannes auf 
Eroberungen aus. Diefer erleidet großen Berluft vor Cäfena 
und wird zurüdgefchlagen, unterwirft "aber dann bie Provinz 
Aemil ia. 


Als Belifarius’dies gehört Hatte, fendete er Deras 
nius mit einer Rarfen Heerabtheilung nah Urbiventum, 
um diefe Stadt zu belagern; ' er ſelbſt führte dag Heer ges 
gen Urbinum, eine flarfe Stadt, weiche eine hinreichende 
Beſatzung hatte, und von der Stadt Rimini für einen 
flinfen Mann’ eine Tagereife entfernt liegt. Als er das 
Heer abführte, folgten ihm Narfes, Johannes und bie 
übrigen Alle. "Als fie nahe bei.der Stadt angefommen was 
ren, ſchlugen fie an be Fuße des Hügels, In zwei Theile 
getrennt, ihre Lager auf. Denn fie fchloffen fich nicht etwa 
mit einander gufammen, fondern die Truppen des Belifas 
eius beſetzten die Gegend dftlich der Stadt, die des Wars 
fes gegen Abend. Es liegt aber Urbinum auf einem 
runden und ſehr hohen Huͤgel. Der vie ift jedoch niche 
Fiippig und nicht ganz unzugänglich, es iſt aber ſchwierig, 
ihm beizukommen, weil er fehr ſteil iſt, beſonders ganz In 
der Nähe der Stadt. Er bat aber einen einzigen Zugang 
auf flachem Wege gegen Norden. Die Römer waren nun 
auf diefe Weile zur Belagerung geordnet; weil aber Bes 
lifarius glaubte, daß die Barbaren, aus Furcht vor der 
Sefahr,. leichter zu ihnen übertreten würden, ſchickte er Ger 
fandte an fie ab, verfprach ihnen viele Wortheile und er, 
mahnte fie, Unterthanen des Kaiſers zu werden. Als bie 
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Sefandten nahe an das Thor gefommen waren, denn in 
die Stade nahmen die Feinde fie nicht auf, machten fie den, 
felben viele und verführeriihe VBorftellungen. Die Go— 
then aber, "welche fih auf die Stärke ihres Plaßes und 
den Ueberfluß an Lebensmitteln verließen, nahmen ihre Rede 
nicht zu Herzen, fondern gaben den Rath, die Römer moͤch— 
ten in aller Eile von da ſich entfernen. 

As DBellfarius dies vernommen, befahl er dem 
Heere, die Stäbe-zufammen zu holen und aus denfelben 
eine fange Schuehalle zu bilden. Innerhalb derſelben fich 
bergend, follten fie mit derfelben auf der Seite, wo der 
Drt am Meiften eben iſt, nahe an das Thor vorruͤcken und 
gegen die Mauer einen verberblihen Plan ausführen. Die 
Soldaten thaten ſolches. Mit Narfes aber unterredeten 
fidy einige feiner. VBertragten und bebanpteten: „daß Belis 
farius gegen alle Erfahrung handfe und etwas beabfidys 
tige, was nicht auszuführen fey; denn Johannes habe bes 
reits einen Augriff auf den Platz gemacht und zwar das 
mahls, wo er. eine Befakung von. wenigen Leuten ge 
habt habe; der Ort -fey durchaus nicht einzunehmen; und 
dies verbiele fih in, der That jo; . vielmehr müfle er dem 
Kaifer die Pläße in Yemilla erwerben.” Narſes, wels 
her diefe geheimen Einreden im Sinne behielt, hob zur 
Nachtzeit die Belagerung auf, ob ihm gleih Belifarius 
dringend bat, dort zu bleiben und die Stade Urbinum 
mit ihnen gemeinfchaftlich einzunehmen. Sie zogen aber 
eilfertig mit dem andern Heere nah Rimtui ab. - .. 

Als aber Morras und. die. Barbaren mit Tages Ans 
bruch die Hälfte der Feinde ihren Ruͤckzug antreten fahen, 
fpotteten fie darüber von der Mauer herab und verhöhnten 
diejenigen, welche zurüc blieben. Belijarius wollte den⸗ 
noch mit dem zuräcgebliebenen Heere die Mauer fkürmen. 
Dei diefem feinen Plane kam ihm folgender wunderbarer 


Gluͤckszufall zu Starten: In Urbinum war eine ‚einzige _ 


Quelle, aus welcher alle dortige Bewohner ihr Waſſer fchöpfr 
ten. Diefe, verfiegte in kurzer Zeit von felb und hoͤrte zu 





fliegen auf Binnen drei Tagen fehlte Ihr das Maffer ders 
geftale, daß die Barbaren dafjelbe mit dem Schlamme aus 
fhöpften und tranken. . Deshalb befchloffen fie, die roͤmi⸗ 
fhe Parthei zu ergreifen. Belifartus aber, welcher 
biervon gar nichts erfahren hatte, wollte einen Angriff auf 
die Mauer maden, ließ das Übrige Heer die NRüftungen 
anlegen und um den ganzen Hügel im Kreife herum tres 
ten; einigen Mannfchaften befahl er, auf dem ebenen 
Wege mit der aus Stäben verfertisten Schußhalle vorzus 
ruͤcken. Denn fo pflege man diefe Kriegsmafchine zu nens 
nen. Diefe verbargen fich innerhalb derfelben, [chritten 
vorwärts und fchleppten, ohne von den Feinden gejchen 
zu werden, die Schußhalle mit fih. Die Barbaren fireck 
ten daher ihre rechten Haͤnde von den Bruftwehren aus 
und baten des Friedens thellhaftig zu werden; die Römer 
aber, welhe den Vorfall mit der Quelle nicht kannten, 
vermutheten, daß fie fih vor dem Kampfe und der Das 
ſchine fürdteten. Beide Thelle fanden daher mit Freuden 
von dem Kampfe ab und die Gothen übergaben dem Bes 
liſartus ſich felbft-und- die Stade durch Vergleich unter 
der Bedingung, daß fie von Beleidigungen verſchont blei⸗ 
ben und als Unterthanen des Kaifers mit dem römifchen 
Heere auf gleihen Fuß geftellt ſeyn follten. 

As Narf ee: dies hörte, erſtaunte er und ärgerte ſich 
befahl Johannes. mit dem ganjen. Heere nah Caſena 
auszuziehen. Sie trugen aber auf ihrem Marſche Lei⸗ 
tern mit. Da ſie habe an die Feſtung kamen, griffen fie 
die Mauer. ai, und verfuchten einen Sturm. Well fi 
aber die Barbaren tapfer vertheidigten, fo blieben for 
wohl viele ändere auf dem Plage, als auch der Anführer 
der Heruler Phanotheus. Johannes, welcher jetzt 
von der Feſtung abgeſchlagen war, verlangte nicht weiter, 
ſie anzugreifen, weil er fie fuͤr unnehmbar hielt, und zog 
mit Juſtinus⸗ und dem andern Heere vorwärts: Er bes 
maͤchtigte fich burch viöglihen Ueberfall einer alten Stadt, 
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weiche Forum Eornelil genannt wird. Weil aber die 
Barbaren immerfort ſich vor ihm zurüd zogen, und nirs 
gende fih in ein Gefecht einliegen, fo nahm er für den 
Kaijer ganz Aemilien in Beſitz. So ging es hier ber. 





Zwanzigſtes Rapitel. 


Belifarius ftelle im December 538 Aratius bei Fermo auf, 
um die Befagung von Dfimo zu beſchraͤnken, und geht felbft im 
Januar 539 nady der Stadt Drvieto, deren Lage und Natur 
befeftigung befchrieben wird. Die Befagung leidet Noch, erträgt 
aber den Mangel mit Standhaftigkeit. Jammervoller Zuftand des 
Landes, das wegen der Kriegsunruhen nicht beflelle worden. Große 
Bungersnoth in Aemilia, Zuscien und Picenum, und 
Abfchilderung des Hungertodes. 


Nachdem Beliſarius Urbinum um die Zeit der 
Winterſonnenwende eingenommen hatte, hielt er es 
nicht für vortheilhaft, ſogleich vor Auximum zu ruͤcken, 
weil er vermuthete, daß uͤber der Belagerung dieſer Stadt 
eine lange Zeit vergehen werde; denn es war unmoͤglich, 
den Ort, wegen ber Stärke feiner Befeſtigung, einzunchs 
men, und die Barbaren, welche darin die Beſatzung bildes 
ten, unb wie von mir erwähnt worden, zahlreich und die 
tapferften Leute waren, hatten weithin die Gegend ausge⸗ 
leere und eine gewaltige Menge von Lebensmitteln 
für fih hineingeſchafft. Er trug aber dem Aratius auf, 
mit einer ſtarken SHeerabtbeilung in Firmum den Winter 
zugubeingen und daräber zu wachen, daß für die Folge 
die Barbaren niche freie Hand hätten, aus ihrem Plage 
Streifereien zu unternehmen, und ungeftört die dortigen 
gandgüter zu beläftigen. Er feldft führte das Heer nad) 
Urbiventum. Hierzu bewog ihn Peranius, weil dies 
fer van Ueberlaͤnfern acht. hatte, dag die Gothen das 
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ſelbſt an Lebensmitteln litten muiewe:die Hoffnung hegte, 
dag, wenn fie. neben ihrer Wagfsgenheit wegen der notch⸗ 
wendigften Bedilefniffe auch Uuhhfdräns mit dem ganzen 
Heere anfonimen fähen, fle ſich Wide ergeben würden, was 
auch geſchah. Sobald Beliſarius bei Urbiventum 
angelangt war,’ gab er Befehl, daß Alle auf einem bequem 
gelegenen Plage fi ins Lager fegen follten. Cr jelbft ging 
“rings um die Stadt herum und unterfuchte, ob es niche 
möglich fey, fie mit Gewalt zu bezwingen. Zwar war er 
der Meinung, daß es kein Mittel gebe, ben Ort mit Se 
walt einzunehmen, jedoch glaubte er, daß durdy eine vor 
bemfelben verborgen gehaltene Hinterlift die Bezwingung 
deſſelben nicht ganz unthunlich fep. 

Es erhebt fih nämlich aus einer hohlen Gegend ein 
einzelner Hügel. ») Oben ift er flah und eben, unten 
aber abſchuͤſſig. Um den Hügel herum bilden Seifen von 
gleicher Hoͤhe die Umgärtung deffelben, fie flehen jedoch 
nicht ganz nahe, fondern einen Steinwurf weit bavon ab. 
Auf diefem Hügel haben die Menſchen vor Aiters die 
Stadt gebauet und fie weder mit Mauern umgeben, ned) 
mit einem andern Feſtungswerke verfehen, weil fie glaubs 
ten, daß der Ort durch feine natürliche Lage unäberwind« - 
ih fey. Denn durch bie Felſen zu der Stade iſt ein eins _ 
ziger Eingang vorhanden. Wird dieſer befest gehalten, 
fo Haben die dortigen Einwohner von keiner andern Seite 
einen Angriff des Feindes zu fürdten. Denn außer dem 
Plage, wo, wie erwähnt, die Natur den Eingang’ in die 
Stadt geihaffen Hat, nimmt der immer flarfe und undurch⸗ 
gängliche Fluß *) den Raum zwifchen dem Hügel und ben 
Felſen, deren ich eben erwähnte, ein.. Deshalb haben bie 
Römer in alter Zeit bei diefem Eingange eine kleine Vor⸗ 
mauer angelegt. Darin iſt eine Pforte, weiche bie Ser: 


j 





4) Ein Tuffkeinfelfen, worauf noch jest Orvieto Niet 


2) Der Fluß heißt jent Pagli.  -- 
II. 8». 17 





then beachten. So verhält es ſich mit der Beſchaffen⸗ 


heit von Urbiventum. 


DBelifarias bllid nam .mit dem ganzen Heere zur 
Belagerung ſtehen, um etwa mittels des Fluſſes einen Ue⸗ 
berfall zu unternehmen, dabei auch einige Hoffnung naͤh⸗ 
rend, daß er den Feind durch Hunger ſich unterwerfen 


werde. Die Barharen litten nun zwar eine Zeit lang nicht 


ganz und gar Noth an den nothwendigſten Beduͤrfniſſen, 
wlewohl fie dieſelben Im kaͤrglichern Maße hatten, als ihr 
-- Bedürfniß erbeifchte. Sie Hielten aber gegen Erwarten 
diefen Eiimmerlichen Suftand aus, in welchem. ie nicht bis 
zur Sättigung an Nahrungsmitteln ſchritten, fondern jes 
den Tag nur fo viel Spelſen verzehrten, daß fie nicht Huns 
gers Karben. Nachdem aber ſaͤmmtliche Lebensmittel ihnen 
ausgegangen waren, weichten fie einige Zeit Haͤute und 
Felle in Waffer ein und verzehrten fie dann, dein Atbis 
las, ein unter den Gothen fehr geachteter Mann, welcher 
fie befehllgte, weidete fie mit leeren Hoffnungen. 

Ag nun wiederum bie zuruͤckkehrende Zeit die Som⸗ 
merzeit. herbei führte, fchoßte das Getreide auf den Saat⸗ 
feldern von felbft empor, zwar nice in folder Menge, 
als zuvor, fondern in weit geringerem- Maße. Denn weil 
"das Getreide nicht durch den Pflug und die Hand ber 
Meuſchen unter die Furchen gebracht war, fondern bloß 
. auf,twer Oberflähe gelegen batte, fo konnte der Boden nur 
einen geringen Theil deffelben bervorbringen. Da es nun 
Keiner abſchnitt und es zur Weberreife kam, fiel es aber 
mahls auf den Boden und nun wuchs davon nichts weiter. 
Eben daſſelbe Ungluͤck hatte fih in Aemilia ereignet. 
Aus diefem Grunde verließen die dortigen Einwohner ihre 
Bebaufungen und gingen zu den Picenern, indem fie 
ſich nicht einbilden konnten, daß die dortigen Ortichaften 
gänzlih von Mangel bedruͤckt jeyn würden, weil fie an - 
der Seekuͤſte liegen. °) Nicht minder ergriff aus gleicher 





3) und 






von außen ber erhalten Eönuten, 
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Urſach die Hungetendth die Tusieler.. So viel derſelben 
auf den Gebirgen wohnten, ählten die Eicheln von den 
Eichbaͤnmen,“buken davon WR ub- aßen es. *) Die 
Meiſten wurden, wie naritiä, den allerhand Kranfheis 
ten weggerafft, Einige, welche He Aberſtanden, frifteten ihr 
Leben. In Picenum follen indeg nicht weniger als 
funfzig taufend römifhe Ackerlente durch die Hun⸗ 
gersnoth umgekommen ſeyn, und eine noch groͤßere Zahl 
außerhalb des joniſchen Buſens. Welches Anſehen fie 
hatten und anf welche Weiſe ſie hinſtarben, will ich, da 
ich es ſelbſt mit angeſehen habe, etzaͤhlen. 

Mager und blaß wurden Alle uid ihr Fleiſch, dem es 
an Nahrungsſtoffe fehlte, verzehtte, nach einer alten Res 
densart, Ad felber. Die Galle, welche durch Ihren Ue⸗ 
berfluß die Kraft der Körper beberrfchte, verbreitete über 
biefelben ein dleiches Anſehen. Machte das Uebel längere 
Fortſchritte, fo verſchwanden Ihnen alle Säfte und die hart 
- qusgetrodnete Haut wurde ganz ähnlich dem Leder und 
gab die Vorſtellung, als fen fie um die Knochen feſt aufge, 
beftee. Die Bleifarbe verwandelte fih bei ihnen ins 
Schwatze, und fie glihen Ktenböljern, bie ſeht vom 
Brande angegriffen worden. Ihre Sefichter zeigten immer 
fchredenvolle Erflarrung und ihre Blicke furchtbaren Wahn 
Ann; fie flarben, Manche wegen Mangels an Nahrung, 
Manche, weil fie fih einer unmägigen Sättigung in ders 
felben überließen.. Denn nachdem alle Lebenswärme, 
welche die Natur in ihrem Innern entzündet hatte, erlo⸗ 
fen war, konnten fie, wenn Jemand fie bis zur Saͤtti⸗ 
gung und nicht mit wenigen Biffen und, wie zur Welt ge 
kommene Kinder, zu angemeffenen Zeiten fpeifete, nicht 


— 


4) Ohne Zweifel Kaſtanien, die noch heut za Tage ein 
Hauprerfagmittel des Brotes für den Apennin und die Hügel in 
der Maremna ausmachen. Im der Maremma ſelbſt wachfen jedoch 
vortreffliche Eichen. j 
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weiter die Nahrungsmittel verdauen und wurden noch weit 
ſchneller zu Grunde gerichtet. Manche, durch die Ueber⸗ 
macht des Hungers bezwungen, verzehrten einander ſelbſt. 
Man erzaͤhlt, daß auf einem Landgute jenſeit Rimini 
zwei Weiber ſiebzehn Männer aufgegeſſen haben. Weil 
fie ganz allein an dieſem Orte übrig geblieben waren, 
tehrten die reifenden Fremden in das Haus eln, welches 
jene bewohnten und, waren fie eingefchlafen, fo richteten 
‘jene fie Hin und verzehrten fie. Man erzähle ferner, dag 
der achtzehnte Fremde aus dem Schlafe erwacht fey, 
als diefe Weiber grade Im Begriff waren, über ihn her⸗ 
zufallen, und daß er durch Ausforfchung bie ganze Sache 
von ihnen erfähren und Beide getödtet habe. Dies fol 
nun fo, mie man erzähle, fi zugetragen haben. Die 
Meiften aber, weldye von der Hungersnoth gequält wur⸗ 
den, eilten wenn fi irgendwo Gras fand, fehr begierig 
zu demfelben, trümmten fich nieder und verfuchten, es aus 
der Erde zu ziehenz weil aber.bies ihnen unmöglich wurde, 
da fie alle Kraft verloren hatten, fo flürzten fie dann über 
das Gras und ihre Hand bin und gaben den Geiſt auf. 
Keiner verbarg fie unter bie Erbe, weil es feinen Mens 
ſchen gab, der fi) um das Beerdigen befümmerte. Kein 
Vogel aber, wiewohl viele, ihrer Matur nah, fih von 
todten Körpern naͤhren, berührte biefelben, weil fie nichts 
an fi hatten, wonach fie lüftern werden fonnten; denn 
alle Zleifchtheile waren, wie ih vorher erwähnte, ſchon 
zuvor durch den Hunger weggeſchwunden. So verhielt es 
ſich mis der. Hungersnoth. 


— es 
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‚Ein und zwanzigfies Kapitel. 
Belifarius fendee im Januar 539 Martinus und Uliaris 
dein bedrängten IRailand zu Hülſe. Gie bfeiben aber am Po 
ftehen. Mundilas läße fie duch Paulus zum ſchleunigen Vor⸗ 
rüden auffordern. Gie zögern aber nody immer , und endlich ſchreibt 
Martinus an Belifarius, daß es nöthig ſey, Johannes 
und Juflinus, die in der Nähe fläuden, gemeinſchaftlich mit 
ihm vorrüden zu laſſen. Belifarius giebt dazu Befehl, aber 
Johannes und Juftinus erfären, daß fie nur von Narfes 
Befehle annehmen. Belifarius fordert dazu Narfes auf, Jo⸗ 
bannes und Yuftinus fihlemigft gegen Mailand zu fenden. 
Iasfes ertheilt nun zwar Befehl, allein unterdeijen. ift die Noch 
in Mailand aufs Höchſte geftiegen; Mundilas muß fi mit fei- 
nen Truppen ergeben, und kann die Einwohner nicht retten, von. 
denen 300,000 Männer als Opfer fallen und die Weiber zur Be⸗ 

lehnuns den Burgundern überlaſſen werden. In der erften - 
Hälfte Aprils 539. 


NMachdem aber SBelifarius vernommen hatte, daß 
Uralas und die Barbaren Mailand belagerten, ſendete 
ee Martinus und Ultaris mit einer ſtarken Heerabthelr 
lung gegen fie ab. *) Sie kamen an dem Po⸗Fluſſe 
an, welcher einen Tagmarfh von Mailand entferne If, 
fchlugen ein Lager, blieben dafelbft ſtehen und ließen, wähs 
rend fie fih wegen des Ueberganges über den Fluß berath⸗ 
fchlagten, eine geraume Zeit verftreihen. Als dies Mun⸗ 


1) Dies geſchah ohne Zweifel im Anfange des Monats Jannar⸗ 
als. er nach Orvieto ruͤckte, oder nachdem er ſich daſelbſt mit 
dem Prinzen Peranius vereinigt batte- Denn Martinus und‘ 
Uliaris hatten im Herbie 538 Rimini mit entfegen helfen, 
und da Narfes fi eigenmächtig von Velifarius trennte, Tonnte - 
er berfelben bei der Belagerung von Urbino nicht entbehren. 
Er «ls er diefe Zeftung erobert und den Apennin wieber über 
legen hatte, kounte er fie an den Po fenden. 
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dilas hörte, fchidte er einen Römer, Namens Paulus, 
an fie ab. Diefer.tam, ohne von den Feinden 'ſentdeckt zu 
werden, zu dem fer des Po, und da er nicht gleich auf 
der Stelle ein Boot antraf, 309 er fih aus und vollendete 
mie großer Gefahr feine Weberfahre durch Schwimmen. 
Als er zu dem Lager der Römer gefommen und vor die 
Anführer getreten war, redete er alſo: 

„Ibr handelt, Martinus und Ullaris, nice recht 
und nicht Eures eigenen Ruhmes würdig, dag Ihr, dem 
Borgeben nach, zur Rettung der Angelegenheiten des Kai⸗ 
fers herkommt , in der That aber, um die Macht der Gos 
then za verfärken. Denn biefes Mailand, welche 
Stadt vor allen Städten Stalins, vorzüglich durch ihre 
Größe, Volksmenge und übrige Wohlhabenheit bei weis 
tem den Vorzug hat, und außerdem gegen die Germanen 
und andere Barbaren zur Schubwehr, und fo zu fagen, 
sur Vormauer des ganzen Reiches der Römer dient, iſt in 
eine große Gefahr gerathen und wird ſammt Mundilas 
und der Heerſchaar des Kaifers von den Feinden bedrängt, 
von Euch aber vernachläffige. Welche große Ungerechtigkeit 
nun von Eu gegenwärtig ber Kaifer erleider, unterlaffe 
ich zu fagen. Denn ber Beitpunft, welcher fchnelle Hälfe 
für die Stade verlange, fo lange noch Hoffnung Abrig IR, 
verflattet mie nicht, lange Neben zu halten. Sch behaupte 
aber, daß Hr. fogleih auf der Stelle ben in Gefahr 
ſchwebenden Mailändern beifpringen mäßt. Denn wenn 
es fi fügte, daß Ihr gegenmärtig eine Zögerung eintre⸗ 
ten ließet, fo würden mir nad) Erduldung des allerbitters 
ſten Elendes zu Grunde geben, Ihr aber die Mache bes 
Kaiſers den Keinden binopfern. Denn nicht diejenigen, 
glaube ih, verdinen den Namen Verraͤther, welde 
bloß den Gegnern die Thore oͤffnen, fondern niche minder, 
wenn nicht noch mehr diejenigen, welche, wenn fie ihren 
belagerten Innigften Freunden zu Hülfe kommen können, 
eine’ gefabrlofe Bögerung dem Kampfe vorziehen und als 
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eine natariiche dolge die Drpinguns derſelben den 
Geinden überlaffen.” 

So viel redete Paulus. Martinus und Wliaris 
verfprachen dem anne , Ihm fogleih zu folgen, und fens 
deren ihn wieder fort. Diefer blieb abermahl den Barba⸗ 
ren verborgen, fam zur Nachtzeit nad Malland hinein, 
richtete die Soldaten und alle Nömer mit Hoffnungen auf 
und gab ihrer Treue gegen den Kaiſer noch einen hoͤhern 
Schwung. Nichts deſto weniger fuhren die Schaaren des 
Martinus fort, zu zögern, und blieben dert ſtehen, über 
welches Hinhalten eine geraume Zelt verging. Hierauf 
ſchrieb Martinus, welcher den Vorwurf zu befeitigen 
wuͤnſchte, an Belifarius ih dieſer Weife: 

„Du baft uns bierber gefendet, um benen, welche In 
Malland von Gefahr bedrängt And, beisuftehen, und wir 
ſind auch mit großer Eile, wie Du befohlen, bis zum Des 
Fluſſe gekommen. Weber diefen aber zu geben, fürchtet ſich 
das Heer, weil wir gehört haben, daß eine große Macht 
von Gothen und mit Ihnen eine gewaltige Menge Bur⸗ 
guzionen fih in Ligurien befinden. Gegen biefe ganz 
allein zu kämpfen, glauben wir nihe im Stande zu ſeyn. 
Aber gieb dem Johannes und Zuftinus Befehl, denn 
fie eben In der Nachbarfchaft, In der Landfchaft Aemi⸗ 
lien, daß fie aufs Schleunigfte mit ihren untergebenen 
Truppen diefe Gefahr mic uns zugleich äbernehmen. Denn 
wenn wir von bier gemeinfam vorräden, können wir ſelbſt 
das Leben retten und dem Beinde einen Verluft zufügen.’ 

Diefen Inhalt harte das Schreiben des Martinus. 
Als Beliſarius daſſelbe gelefen hatte, gab er dem os 
bannes und SZufinus Befehl, mit den Schaaren des 
Martinus gegen Maitand in aller Eile vorzuräden. 
Allein diefe erklärten, daß fle nichts unternehmen wirken, 
wofern nicht Narfes Ihnen Auftrag dazu ertheilte. Des, 
halb ſchrieb DBelifarius auch an Narſes folgende 
Zeilen: 

„Bedenke, daß das ganze Heer des Kaiſers nur e t⸗ 
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nen Körper bilde. Wenn Ihr alſo nicht einerlei Geſin⸗ 
nung zeigt, wie bei Menſchen die Glieder zuſammen ſtim⸗ 

"men, fondern getrennt von einander Eure Thatkraft äußern 
“wollt, fo wird die Folge daraus entſtehen, daß wir nichts‘ 

von demjenigen, was wir thun follten, ausführen und zu 

- Grunde gehen. Laß daher Aemilia fahren, das feine 


. +Zeftung enthält, und, wenigftens in dem gegenwärtigen 


Zeitpunfte, gar kein Gewicht für bie Roͤmer bat. Gieb 
- aber dem Johannes und Juſtinus Befehl, fogleich 
graben Weges. mit der Schaar des Martinus auf die 
Feinde bei Mailand los zu geben, weil fie fich in der 
Naͤhe befinden und gegen die Barbaren ein völliges Ues 
bergemwicht haben. . Denn ich habe grade bier Feine Heeres, 
menge, welche Ich abjenden koͤunte, überdieß glaube ich 
auch, würde es feinen Nugen bringen, dag Soldaten von 
bieraus: nach Mailand marfchirten,. weil viele Zeit darüber 
vergeben würde, fo daß fie bei jener Stadt erft fpäter, 
als die Zeitumflände erfordern, eintreffen kännten; auch 
würden fie gegen .den Zeind, wenn fie bei demjelben ans 
langten, ihre Pferde megen ber. Länge des Marſches gar 
nicht Brauchen fönnen. Wenn aber dieſe Männer in Vers 
- bindung mie Martinus und Uliaris gegen Matland 
rüden, werden fie, wie wahrſcheinlich, die dort ftehenden 
Barbaren bezwingen und, ohne daß Jemand Ihnen Wider 
fand leiſtet, Aemilia wiederum befeßen können.‘ 

Als Narſes diefes überbrachte Schreiben zu Geſicht 
befam, gab er felbft dem Johannes und Juſtinus Bes 
fehl, mit dem andern Heere nah Mailand zu marfdiren.. 
‚Kurze Zeit nachher ruͤckte Johannes an das Seeufer, 
um von da Voote herbeizuführen, daß mittels derjelben 
das Heer den Fluß überfchreiten koͤnne. Allein eine ihm 
sügeftoßene Krankheit verhinderte die Ausführung. 

Während aber die Schaaten des Martinus mit dem 
Uebergange zögerten und die Truppen des Johannes auf 
die Befehle des Marfes warteten, war bei der Belage⸗ 
rung ein gewaltig langes „Balsam verſtrichen. Die Bela⸗ 
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gerten aber, bereits ſchwer von Hungersnoth gedrüdt, 


fpeifeten, weil ihr Elend ihnen gewaltfam zufeßte, größten 
Theile Hunde und Mäufe und andere Thiere, welche früs 
ber nicht von einem Menſchen verzehrt wurden. Die Bars 
baren fchikten daher Sefandte an Mundilas und ers 
munterten ihn, die Stade ihnen unter der Bedingung zu 
übergeben, daß er und feine Soldaten von Übler Behand 
lung verfchont bleiben follten. Dieſer willigte ein, folches 
zu thun, wenn fie darüber treue Verficherung ertheilten 
und Keinem der Einwohner ein Leid zufügen‘ wollten. 
Als aber die Feinde dem Mundilas und den Soldaten 
Gewaͤhrleiſtung ertheile hatten, jedoch, von großer Wuth 
‚gegen die Ligurier aufgebracht, deutlih zu erfennen gas 
ben, daß fie diefe Alle umbringen würden, rief Mundi— 
las alle Soldaten zufammen und redete aljo: 

„Wenn jemahls Andere, in deren Gewalt es fland, 
mit Schimpf ihr Leben zu erhalten, nur um fo lieber 
einen ruhmvollen Tod wählten und ftatt einer augenblick⸗ 
ligen Rettung ein würdiges Ende des Lebens eintaufchten, 
fo wuͤnſchte ih, dag Ihr in gegenwärtiger Zeit Leute von 
folder Denkart wäret und nicht aus Liebe zum Leben eis 
nem mit Schande verfnäpften Dafeyn nachftrebet. Und 
dies ift der Schule des Belifarius gemäß, deren Unter⸗ 


richt wir vor allen andern Schulen genoſſen, wir, denen 


es nicht als heiliger Grundſatz gelten wuͤrde, große Kuͤhn⸗ 
heit zu bemweifen, wofern wir ung nicht auch edelmuͤthig 
zeigten. Denn Allen, welche in das Licht der Welt treten, 
geht ein und daſſelbe Schieffal voran, zu den beftimmten 


Zeiten zu fterben; aber in der Arc Ihres Todes, wie in am - 
dern Stücden, unterfcheiden fich die Menfchen. Der Uns. 


terfchied iſt, daß Alle, welche ſich unmännlich betragen, 
wie zu erwarten, erft den Spott und das Hohngelaͤchter 
des Feindes fich zuziehen und dann in den von oben herab 
beftimmten Zeiten nichts defto weniger ihr Schlickſal erfüls 
len, daß aber edelmüthige Männer mit Erhaltung ihrer 
Tugend und mit der Fülle eines herrlichen Ruhmes folches 


- 
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erleiden. Wenn, hlervon abgeſehen, wie im Stande wären, 


dieſe Einwohner bier dadurch zu erretten, daß wir 
Knechte der Barbaren würden, fo würde diefe Handlung 
für uns die Entichuldigung einer folchen fchimpflihen Net 
tung mit fih führen. Wenn aber die Mothwendigkeit ein, 
tritt, es mit anzufehen, daß fo viele zahlreiche Römer von 
den Händen der Beinde erwürgt werden, wer müßte nicht 
fagen, daß folches bitterer, als jegliher Tod fey! Denn 
wir mürden nicht anders erfcheinen, als hätten wir mit 
den Barbaren gemeinfchaftlih die Greuelthat ausgeführt. 
So lange wir daher noch Herren unferer felbft find, und 
jeder den fchönen Srundfag hat, die Nothwendigkeit 
Durch Tugend zu f[hmäden, wollen -wir uns auf das 
Schickſal gefaßt machen, das uns zufälle. Ich erfläre aber, 


daß wir uns auf das Beſte bewaffnen und fämmtlich gegen 


die Beinde, welche ſolches nicht erwarten, ausrüden muͤſſen. 


Bon zwei Fällen wird einer uns zu Thell werden, daß 
entweder das Gluͤck etwas für uns thut, oder wir ein uͤber 
alle Hoffnung gluͤckſeliges Ende erlangen und vorzüglich 
ruhmvoll dem gegenwärtigen Elende entrinnen.“ 

:. Diefes ſprach Mundilas, allein Keiner von den 
Soldaten wollte fih der Gefahr unterziehen, fondern fie 


übergaben fich und die Stadt unter den Bedingungen, uns 


ter welchen: ber Zeind fie dazu aufgefordert hatte. Die 
Barbaren hielten ſte ſanmt Mundilas unter Wache, ohne 


F ihnen eine iriarinehmlichkeit zuzufuͤgen, die Stadt aber zer⸗ 


ſtoͤrten Fe bis auf den Grund, tödteten alle Männer von 


kriegsfaͤhigem Alter, nicht weniger als drei mahl huns 


dert taufend, und machten die Weiber zu Sclavinnen, 


. mit weichen fie Die Burguzionen befchenften, um ihnen 


hiermit den Dank: für ihre Rampfgenoffenfchaft abzueragen. 
Als fle auch dort Reparatus, den kaiſerlichen Haushofs 
meifter auffanden, bieben fie ihn In Eleine Stuͤcke und wars 
fen fein Fleiſch den Hunden vor. ECerventinus °) aber, 





2) Reparatus und Cerventinus find dieſelben, welche 
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denn anch er war In Mailand, 309 fi mit denen, 
weiche ibm folgten, .durdy das Land ber Venetier und 
der dortigen Voͤlker nah Dalmarien und reifete von dort 
zu dem Kalfer, das große Ungluͤck zu melden, welches die 
Nömer betroffen hatte. Hierauf nahmen die Gothen auch 
die andern Städte, welche roͤmiſche Beſatzungen hatten, 
durch Vergleich ein und bemächtigten ſich des ganzen Ligus 
riens wieder. Martinus und Wllaris aber kehrten 


mit Ihrer Heerſchaar nah Rom zurüd. So flanden bie 
Saden. 


ihrer Hinrichtung In Navenna entronnen waren. Dben 1. 26. 
Der Beilalungs» Brief, in welchem Athalarih dem Repara⸗ 

tus die Würde eines praefecti practorio verliehen hatte, ficht 
in Cassiodor $. 7. Unter denen, die mit Cerventinus ent⸗ 
fhlüpften, befand fich unftreitig auch der Bifhof Dating, . 


welcher noch 15 Jahre in Byzanz lebte, bis er dafeihfi fach. ° 


S Pagi ad an. 552. p. 605. 





Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Belifarius, auf feinem Zuge nach Picenam von dem 
Unglück Mailands unterrichtet, ſtattet dem Kaifer Beriche 
ab und diefer ruft Marfes zurüd. Die Heruler gichen ſich 
ebenfalls aus Italien, überlaffen jedoch hernach eine Abtheilung 
der Ihrigen dem Vitalius. Witigis ladet vergeblidy die Longo» 
Barden zu feiner Hülfe ein, [hide dann Gefandte an Ehosroes 
„und wiegelt diefen gegen Juftinian auf. Der Kaifer, hiedurch 
beunruhiget, fendet die gothifhen Bothſchafter zurüd, verfpriche, 


5 F einen Frieden zu unterhandeln und ruft Beliſarius zurück. Be 


: Tifarips hält aber die gothifchen Bothſchafter fo- lange zurüd, 
bis Athanaſius und Petrus auf freien Fuß 
gefege find. 


Nachdem aber der Winter zu Ende ging, *) brach Beli⸗ 
‚ farius, welder von den Ereigniffen .in Ligurien noch 
Units erfahren hatte, bereits mit dem ganzen Heere nach 
‚dem Lande der Picener auf. Als er auf diefem Marfche 
. von. den Vorfaͤllen in Mailand unterrichtet wurde, em⸗ 
fand er bie ‚geößte, Betruͤbniß, lieg Uliaris ?) nicht weis 
ter vor feine Angenommen und berichtete fämmtliche Er⸗ 
. eigniffe an den Kalfer. Der Kaifer that zwar dieſerhalb 
‚U Keinem etwas. zuLeide, weil er aber die Mißpelligkeit des 


.Beliſarius⸗und Marfes hörte, rief er Narfes auf 
- der Stelle zuräd und beftellte Belifarins zum unbe, 


ſchraͤnkten Deerfuhrer des ganzen Kriegs weſens. So ging 
unn Narſes nach Byzantium zuruͤck und führte eine Heine 
Schaar Soldaten mit ſich. 





x 


1) Din de Mitte Aprils 539. 


2) Er war je . uud der mirder eines geliebten nues. 
Bankal feines gellebten Joha 
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Die Heruler aber wollten, als Narſes von da zus 
ruͤck ging, nicht länger in Stalien verweilen, obgleich ihnen 
Belifarius verfpracd, daß, wenn fie blieben, fie große Bes 
lohnungen vom Kaifer erhalten würden, fondern packten 
Alles zufammen und rüdten anfangs nah Ligurien. 
Hier fließen fie auf das Heer des Uralas und verkauften 
an die Feinde Sclaven und ihr übriges Vieh, welches 
fie Hei fih führten, nahmen dafür große Summen Geldes 
ein und verfprahen durch Eidſchwur, daß fie fi gegen. die 
Gothen niemahle in Schlachtordnung ftellen, oder zum 
Gefecht vorfchreiten wollten. Auf folhe Weiſe verfchaffs 
ten fie fih einen friedliden Ruͤckzug und ruͤckten in die 
Drtichaften von Benetien ein. Als fie dort mie Vita⸗ 
lius zufammen trafen, -beraieten fle ihr fehlerhaftes Bes 
tragen gegen den Kaifer und, um ihr ergehen wieder 
gut zu machen, ließen fie einen ihrer Anführer, Wiſan— 
dus, dort, die Webrigen aber zogen fämmtlih nah By⸗ 
zantium unter Anführung des Alueth und des Phili⸗ 

muth, welcher, nachdem Phanotheus unter ſeinem 
Zelte geſtorben war, ) die oberfte Leitung erlangte. 

Als aber Wirigis. und die bei ihm befindlichen Go⸗ 
then hörten, daß Belifarlus fogleih mit Anfange des Fruͤh⸗ 
lings gegen fie und Ravenna vorrüden werde, geriethen 
fie in große Angſt und ftellten Aber ihre gegenwärtige Lage 
Berathſchlagungen an. Nachdem fie.viel darüber berathen 
hatten, wurde, well fie für ſich allein den Geinde nicht ges 
wachfen zu ſeyn glaubten‘, der Beſchluß gefaßt, die Huͤlfe 
anderer barbartiher Voͤlker herbei zu ziehen. Da fie mit 
der beträgerifchen und treulofen Gefinnung der Germas 
nen bereits durch die Erfahrung bekannt geworden waren, 





3) Er war bei dem Sturme auf Caͤſena getbdtet worden. 
. Den. II. 19, Die unter Philimuth nach Byzanz abgehenden 
Heruler, wurden von da Ins Morgenland geſchickt, wo fie in 
der Folge gegen die Perſer fochten. Perf. Dentw. II. 24. p. 289. 
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. kanden fie von ihnen ab und waren fchon damit zufrieden, 
wenn ſie nur nicht, mit Beliſarius ſelbſt vereinigt, ges 
gen fie vorrüdten, fondern von beiden Theilen entfernt 


blieben. Dagegen ſchickten fie Abgefandte an den Befehls, 


haber der Longobarden, Wakis, *) verhießen ihm 
große Summen Geldes und ladeten ihn zur Kriegsgenoffen, 
Schaft ein. Allein diefe kehrten unverrichteter Sache zuruͤck, 
nachdem fie. erkannt hatten, daß Wakis ein Freund und 
Bundesgenoß des Kaiſers ſey. 

Witigis nun, wie begreiflich, uͤber die gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnde verlegen, ‚berief fortwährend Viele der Aelteſten) 
zufammten, bei denen er ſich unabläffig erfundigte, was er 
denn anrathen und thun fole, damit feine Angelegenheiten 
Beffer beftelle würden. Es wurden daher von denen, welche 
zu der Raths verſammlung zuſammen kamen, viele Meinun⸗ 
gen vorgetragen, von denen manche den jetzigen Umſtaͤnden 
nicht angemeſſen waren, andere jedoch einige Beachtung 
vertienten.. Unter den Letztern kam auch das zur Sprache, 
daß der roͤmiſche Kaiſer fruͤher niemahls gegen auswaͤrtige 
Voͤlker im Abendlande einen Krieg Habe unternehmen kön, 
nen, außer wenn er und. die Kaiſer im Morgenlande 
Waffenruhe mie den Perfern abgeichlofien Hätten. Denn 
während bdiefes Zeitraumes. wären die Wandilen und 
Maurufier vernichtet worden, und die Gothen habe ıhr 

gegenwärtiges Schickſal getroffen. Wenn daher Jemand 
den König der Meder mit dem Kaifer Yuftinianus 
jetzt zufemmenhegen könnte, fo würden die Roͤmer, wenn 
mie ihnen diefes Perſervolk in Zeindſchaft verwickelt wuͤrde, 
weiterhin keinen andern Krieg gegen. irgend einen Men⸗ 
ſchen führen koͤnnen. Dieſe Bemerkungen fanden Bei—⸗ 
fall bei Witigis ſelbſt und den andern Gothen. 


4 Paul Warnefrich nennt ihn I. 21. Wacho. 
5) Die Haͤußter eder Senleren der edelſten GSothenfamilien 
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Es wurde daher befchloffen, an Chosroes, den König 
der Meder, Geſandte zu ſchicken, jedoch keine Bothen, 
damit fie nicht alsbald erfannt werden und die Unterneh⸗ 
mung ins Stocken bringen möchten, fondern Römer;: 
welche in ihm einen kriegeriſchen Feind gegen den Kaifer 
Sufinianus erweden follten, Sie überredeten daher 
durch große Geldſummen zmei Priefter aus Ligurien zu 
diefer Dienfleiftung. Der eine derfelben,, welcher den Vor⸗ 
zug zu verdienen fchien, umgab fi) mit dem Anſehen und 
dem Namen eines Bifhofs, wiewohl diefer. ibm nicht zus 
kam, und uͤbernahm die Geſandtſchaft; der andere begleitete 
ihn, als fein Diener. Nachdem ihnen Witigis ein,: an 
Ehosroes gerichtetes Schreiben eingehändige hatte, ſen⸗ 
dete er fie fort. Hiedurch In Bewegung gefegt, unternahm 
Chosroes während des Waffenſtilſtandes gegen die Rs 
mer die beillofeften Handlungen, welche ich in den obigen Er⸗ 
zählungen dargeftelle habe;.2) | 

Nachdem aber Kalſer Zuſtinlanus vernommen hatte, 
daß Chosroes und die. Perfer folhe Maßregeln gefaßt 
hätten, beiKloß er, den Krieg: im Abendlande fchleunigft 
zu endigen und rief Beliſarius herbei, um gegen die Pers 
fer den Krieg zu führen; auch die Sefandten des Witis 
gis, denn fie hielten fih noch in Byzantium auf, fendete 
er fogleih zurück, mit dem Verſprechen, daß von ihm 
Männer nach Ravenna gefender werden würden, welche 
mit den Gothen ‚einen Vertrag. abfihließen follten, wie es 
beiden Theifen. nuträglich ſeyn werde. ?) Beliſarius lieg 
jedoch die Geſandten Richt eher zu den Gothen zuräd ges 
ben, als bis fie Athanaſius und Petrus auf freien 
Fuß gelegt hatten. Als diefe in Byzantium-anlangten, 
ebrte fe der Raifer mit den hoͤchſten Auszeichnungen, In, 


6) Perf. Denkw. I. 2. fgg- 


7) Schwerlid. konnten Def vor dem December diefes 339 
Jahres in Relin eintreffen. 
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weiches Demetrins befehligte,; nah Faſula. ") Sie 
lagerten fi ringe um die Feſtung und’ fhloffen die bortis 
gen Barbaren ein. Den Martinus und Johannes 
mit ihren Heerſcharen famme elner andern Abtheilung, 
welhe Johannes, den man auh Phagas nannte, bes 
fehligte, fertigte er zu dem Po⸗Fluſſe ab und teug Ihnen 
auf, Obacht zu geben, damit, wenn Uralasund feine Schar 
ren aus Mailand gegen hie Römer vorruͤckten, fie, uns 
vermerkt denfelben im Rüden folgend, ihren Marſch neh» 
men £önnten. Diefe befegten am Fluſſe die unbefeftigte 
Stadt Tortona und blieben dort gelagert ftehen. Er ſelbſt 
kam aber mie eilf taufend Mann bei Ausimum an. 
Aurimum feldft ift die erfte unter den Städten ber 
Picener; die Römer pflegen fie die Mutterſtadt der Voͤl⸗ 
ferfchaft zu nennen. Sie ift Höchftens vier und achtzig 
Stadien vom fer des ioniſchen Buſens entfernt, von 
der Stadt Ravenna aber drei Tagerelfen und achtzig 
Stadien. Sie liegt auf einem hohen Hügel, bat auf der 
Ebene nirgend einen Eingang, und deshalb kann der Feind 
ihre gar nicht beikommen. Was irgend ausgezeichnetes Volk 
unter den Sothen war, hatte Witigis dort In bie Feſtung 
gelegt, in der Vorausſetzung, daß die Römer, bevor fie 
nicht diefe Stade weggenommen hätten, niemahls wagen 
würden, einen Heerzug gegen Navenna zu unternehmen. 
Als das Heer der Römer bet Aurimum anlangte, gab 
Beliſarius Befehl, an dem Außerften Rande des Huͤgels 
fih im Kreife zu lagern. Sie ftelften ſich nun fcharens 
weife auf und errichteten, dieſe bier, jene dort, auf dem 
Plage ihre Feldhätten. Die Gothen aber, melche fahen, 
dag fie in meiten Zwiſchenraͤnmen von einander getrennt 
waren und baß fie ſich, auf der weiten Ebene, nicht fo leicht 





1) Siefola, unfeen des heutigen Florenz, auf einer Auhdhe 
gelegen, vormahls eine blühende Stadt, bevor, es von den Flo⸗ 
rentinern 1010 'etobert wurde. 

111. 3». 18 
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dem er Athanaſius zum Oberverwalter der Eivilangeles 
genheiten in Sztalien beftellte, dem Petrus aber das ſo— 
genannte Amt eines Magifters übertrug. Der Winter ging 
zu Ende und das vierte Jahr des Krieges, welhen Pros 
fopius befchrieben hat, wurde befchloffen. *) 





Drei und zwanzigftes Kapitel. 


Belifarius läßt Fieſole durch Cyprianus und Juſtinus 
belagern und ſendet Martinus und Johannes zur Beobachtung 
des Uraias an den Po, während er ſelbſt mit 11,000 Manı vor 
Dfimo rückt, in der letzten Hälfte Aprils, oder zu Anfange Mai's 
:539. Lage diefer Seftung. Belifarius wird am Lage feiner An⸗ 
kunft gegen Abend von der Befagung angegriffen. Cine von der 
Feſtung abivefende Abtheilung ſchleicht fi zum Theil des Nachts 
dahin zurüd. Eine Bergiviefe giebt beftändig Beranlaffung zu 
Gefechten. Die Römer feiden durch Hinterhalt einen Verluſt. 
Profopius giebt ein Mittel an, diefen künftig zu verhüten, und 
Bejifarius bringt es in Anmendung. 


Beliſarius aber wollte zuvor Auximum und Fäfulä 
wegnehmen und dann, wenn Fein Feind weiter ihm binder; 
lich werden könne, oder von hinten Ihm zu ſchaden ‚Gele 
genheit habe, gegen Witigis und Ravenna vorrüden. 
Er fendete daher Eyprianus und Juſtinus mit ihren 
untergebenen Truppen und einer Schaar Iſaurer, desgleis 


hen fünf Hundert Mann Fußvolks von dem Regimente, 
welches 





8) Daß hier erſt Prokopius die Zeitbeſtimmung beifuͤgt, uns 
geachtet er fchon vorweg Begebenheiten, die fpäter cintraten, 
erzählt bat, if, wie oben 11. 1. bemerkt worden, In dem Zufams 
menbang derfelben gegründet. Nachdem er jebt den 14. April 
539 bezeichnet bat, befchreibt er die feit diefem Zeitpunfte von 
Beltfarins gemachten Unternehmungen. 
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welches Demetrlus befehligte, a gaſuia. 2) Sie 
lagerten ſich rings um bie Feſtung und‘ fchloffen die dorti⸗ 
gen Barbaren ein. Den Martinus und Johannes 
mit Ihren Heerſcharen fammt elner andern Abtheilung, 
welche Johannes, den man auch Phagas nannte, ber 
fehligte, fertigte er zu dem Po⸗Fluſſe ab und teug Ihnen 
auf, Obacht zu geben, damit, wenn Uralasund feine Schas 
ren aus Mailand gegen hie Römer vorrädten, fie, uns 
vermerft denfelben Im Rüden folgend, ihren Marfch neh 
men koͤnnten. Diefe befegten am Fluſſe die unbefeftigte 
Stadt Tortona und blieben dort gelagert ftehen. Er felbft 
kam aber mit eilf taufend Mann bei Aurimum an. 
Auximum ſelbſt ift die erfte unter den Städten der 
Picener; die Roͤmer pflegen fie die Mutterſtadt der Voͤl⸗ 
Eerfchaft zu nennen. Sie ift hoͤchſtens vier und achtzig 
Stadien vom Ufer des ioniſchen Bufens entfernt, von 
der Stadt Ravenna aber drei Tagerelfen und achtzig 
Stadien. Ste liegt auf einem hohen Hügel, Hat auf dee 
Ebene nirgend elnen Eingang, und deshalb kann der Feind 
ihr gar nicht beifommen. Was irgend ausgezeichnetes Volk 
unter den Gothen war, hatte Witigis dort In die Feſtung 
gelegt, in ber Vorausfegung, daß die Römer, bevor fie 
nicht diefe Stade weggenommen Hätten, niemahls magen 
würden, einen Heerzug gegen Ravenna zu unternehmen. 
Als das Heer der Römer bet Auximum anlangte, gab 
Belifarius Befehl, an dem Außerften Rande des Huͤgels 
fih im Kreife zu lagern. Sie ftelften Rh nun fcharens 
weife auf und errichteten, Ddiefe bier, jene dort, auf dem 
lage ihre Feldhätten. Die Gothen aber, melde fahen, 
dag fie in meiten Zwifchenränmen von einander getrennt 
waren und daß fie fih, auf der weiten Ebene, nicht fo leicht 


1) Siefola, unfern des heutigen Florenz, auf einer Auhbbe 
gelegen, vormahls eine blühende Stadt, bevor es von den Slo⸗ 
rentinern 1010 erobert wurde. 

III. 8». 18 
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zu Huͤlfe kommen koͤnnten, ruͤckten ploͤtzlich um die Abend: 
zeit gegen den Feind aus, auf der Morgenfeite der Stadt, 
wo Belifarius mit ſeinen &tabsoffizieren und Gars 
den noch an der Anfertigung des Lagers arbeitete. Diefe 
rafften, fo gut es bie Umftände verftatteten, ihre Waffen 
zuſammen und fegten fih ‚den Vordringenden zur Wehre, 
ſchlugen fie durch Tapferkeit leicht zurüd, folgten den Flie⸗ 
henden und gelangten bis zur Mitte des Huͤgels. Dort 
wendeten ſich die Barbaren wieder um und ſtellten ſich, im 
Vertrauen auf die Feſtigkeit des Ortes, den Verfolgenden 
entgegen. Sie toͤdteten ihnen, weil ſie von oben nieder 
ihnen auf die Koͤpfe ſchoſſen, eine Menge Leute, bis die 
einbrechende Nacht es behinderte. So trennten ſich beide 
Theile und brachten jene Nacht zu. 

Es traf ſich aber, daß an dem Tage vor dieſem Ges 
fehte eine Schar Gothen in tiefer Morgendämmerung, 
wegen Herbeilhaffung von Lebensmitteln, im die dort lie: 
genden Ortfchaften ausgefendet war. Diefe hatten von der 
Anwejenheit der Feinde nichts erfahren und kehrten zur 
Nachtzeit zurüd. Als fie aber plößlich die Wachfeuer der 
- Römer erblicten, gerietben fie in große Verwunderung und 
Furcht. Viele von ihnen, welche es wagten, ſich der Ges 
fahr auszufeßen und unvermerke durch den Feind ſchlichen, 
famen nah Auximum bineln. Diejenigen aber, welde 
fi) ängftigten, verbargen ſich für den Augenblick in einen 
Wald, um nah Ravenna zu entlommen; fie geriethen 
jedoh nicht lange bernach unter den Feind und wurden 
vernichtet. 

Delifarius, welcher ſah, dag Auximum, duch 
feine fefte Lage aufs Stärkfte gefihert, es ganz unmöglich 
machte, einen Augriff auf die Ringmauer zu unternehmen, 
glaubte zwar nicht, den Platz mit Gewalt jemahls einzus 
nehmen, hegte jedod Hoffnung, durch forgfältige Einfchlies 

Bung die Feinde in Bedrängniß wegen der notbiwendigiten 
Lebensmittel zu ſetzen und mit der Zeit fie zu unterwerfen. 
Niche weit von der Ringmauer gad ein Stuͤck Landes, wel: 


ches einen ſarken Gracwuchs ante, ;jeben Tag den N; 
mern und Gothen Veranlaffung zu Gefechten... Denn 
da die Roͤmer dem Feind imme das Sras abfchnelden fahen, 
drangen fie. ſchnellen Laufes deu: Hügel hinau, fochten mit 
dem Feinde und indem ſie Thaten verrichteten,, die ihrer 
Tapferkeit würdig waren, verſtotteten fie. auf. feine Weife, 
das Gras fortzubringen und richteten bepändig auf dieſem 
Platze viele Feinde zu Grunde. 

Die Barbaren, durch die Tapferkeit des Feindes be⸗ 
ſiegt, entwarfen folgenden Plan. Sie nahmen von ihren 
Wagen die Raͤder, bloß mit den Achſen darin, ab, und hiel⸗ 
ten fie in Bereitſchaft, als fie das Gras zu ſchneiden ans 
fingen. » Als fie aber die Römer: bis zur Mitte des Hügels 
beraufgeftiegen ſahen, ließen fie die. Räder fahren, damit 
fie, von oben nieder, auf fie los rollen. follten. Der Zus 
fall aber fügte es fo, daß die Räder bis auf die Ebene 
hinab liefen, ohne einen Menſchen zu berühren. Nachdem 
dieſer Verſuch den Barbaren mißlungen mar, nahmen fie 
jet die: Flucht und zogen ſich in die Ringmauer, worauf 
fie Folgendes erſannen. 

Nachdem fie in die Kluͤfte, welche nahe an der Ning⸗ 
mauer ſich befinden, einen Verſteck von ihren gepräfteften 
Leuten gelegt hatten, zeigten fie ſich in geringer Anzahl’ bei 
bem Graſe dem Feinde. Als das Gefecht handgemein ges 
worden war, fprangen die Verſteckten aus ihrem Hinter 
halt hervor, und weil fie..an Zahl ihren Gegnern bei wei⸗ 
tem überlegen waren und diefelben auch dadurch, daß fie 
ſolches nicht zuvor geahnet hatten, außer Zaflung brachten, 
fo hieben fie die Meiften nieder und jagten die Uebrigen 
“in die Flucht. Diejenigen Römer, welche in ihren Las 
gern fanden und die Feinde aus ihrem Hinterhalte anf, 
fpringen faben, riefen zwar mit großem Geſchrei ihre Breunde 
zuräd, richteten aber damit nichts aus, weil. die Kämpfen, 
den, durch die Länge des Huͤgels fehe weit von ihnen. ges 
trennt, ihr Rufen gar nicht hoͤren konnten, und ec! die 

u . . . 3 | - nal 





Barbaren abfichtlich bagıgen ein Getoͤſe mit ihren Waffen 
machten. 

Da Belifarlug über ben gegentohrtigen Vorfall un, 
ruhig war, trat Prokopius, der diefe Sefchichte gefchries 
ben bat, zu ihm heran und fagte: ‚„„Diejenigen Leute, Oder; 
feldheer, welche vor Alters im Heere der Römer die Troms 
peten bliefen, verftanden ‚zweierlei Weiſen zu blafen; bie 
eine glich fehr einer Ermunterung und reiste die Soldaten 
zum Kampfe an, bie andere rief die Kämpfenden zu dem 
Lager zurüd, wenn der Oberfeldberr glaubte, daß folches 
das Beſte wäre. Auf biefe Weiſe bezeichneten immer die 
Geldherren den Solbaten, was fie thun follten, und biefe 
konnten die ihnen angekündigten Handlungen ausführen. 
Denn das Zurufen kann feiner Natur nach bel Gefechten 
nichts deutlich bezeichnen, weil, wie begreiflih, das Getöfe 
überall entgegen raufcht und die Furcht bie Sinne der Kaͤm⸗ 
pfenden betaͤubt. Da num jebt diefe Kunft außer Brauch 
gekommen if, weil man fie nicht mehr lernte, und es nicht 
möglich iſt, durch eine und dielelbe Trompete zwei Dinge 
kund zu machen, fo verfahre ins Künftige anf folgende 
Beife. Mit den Reitertrompeten gieb den Soldaten die 
Ermunterung, mit dem Feinde zu kämpfen, mit den Troms 
peten des Fußvolkes rufe die Leute zum Ruͤckzuge. Denn 
es iſt unmöglih, daß fie nicht den einen, wie ben andern 
Ton verfiehen follten, da der eine aus Leder und unge 
mein duͤnnem Holze, der andere aus dickem Metall 
hervor droͤhnt.“ 

Belifarius mar über den mitgetbeilten Gedanken 
erfreuet, rief das ganze Heer zufammen und redete alfo: 
„Ich bin der Meinung, daß die Bereitwilligkeit zum Kampfe 
in fo weit nüglih und großen Lobes würdig ift, als fie ſich 
in dem rechten Maße hält und denen, welche fie haben, 
feinen Schaden bringt. Denn alle guten Eigenfchaften pfle 
gen ſich in ihrer Webertreibung immer ins Schlechte zu vers 
kehren. Gerathet daher durch Eure Hitze nicht ins Ans 
gläd; denn’ es. mache keine Schande, vor SJemanden, ber 





— 17 — 


1 


etwa hinterlidig angreift, zu fliehen. Denn mer ohne Um⸗ 
ht in fein »ffenbares‘ Verberben hinein geht, verdient, 
wenn er ſich zufällig daraus rettet, ben Vorwurf der Un⸗ 
befonnenheit, edelmuͤthig aber IfE der, weicher fih da, wo 
es hoͤchſt noͤthig IN, als ein ſtandhafter Mann bes 
weilet. Well nun die Barbaren nicht im Stande find, auf 
gradem Wege mit Euch zu fechten, fo unternehmen fie es, 
durch Legung von Hinterhälten Euch zu Grunde zu richten. 
Es würde aber an Euch mehr zu tadeln feyn, wenn Ihr 
der Gefahr troßtet, als wenn Ihr vor ihrem KHinterhalte 
die Flucht ergreifet. Denn nichts IE ſchimpflicher, als ſich 
den Wünfchen des Feindes hinzugeben. Sch werde daher 
dafür forgen,; daß Ihr nicht in den Verſteck der Geinde 
bineinfallet. Es muß daher Euer Gefchäft feyn, dag, fo 
bald ich das Zeichen gebe, Ihr fchleunigft zum Ruͤckzuge 
eilet. Diefe Andeutung wird, Ihr Soldaten, Euh mit 
der Trompete des Fußvolks gegeben werden.’ 
Solches redete Bellfarius. Die Soldaten aber, 
welche Seinde bei dem Grafe erblidten, eilten im vollen 
Laufe gegen fie und tödteten einige Dann beim erften Ans 
falle. Als unter diefen ein Maurufier Einen, der gol: 
denen Schmuck trug, ?) erblickte, packte er den Todten bei 
den Kopfbaaren und fchleppte ihn fort, um ihn auszujie 
ben. Ein Gothe aber fhoß nah ihm mit einem Hands 
fpeere, und weil er die Fleiſchmuskeln, die inter beiden 
Schienbeinen fiben, traf, fo heftete er durch die Einfügung 
des Handfpeeres beide Füße zufammen. Aber nichts deſto 
weniger bielt der Mauruſier die Haare feſt und fchleppte. 
den Todten. Unter diefen Umſtaͤnden festen die Warbaren 
ihren Hinterhalt in Bewegung. Belifarius, welcher 
vom Lager aus fah, was vorging, befahl den Fußfoldaten, 


2) Goldenen Schmud zu tragen war bei ben Gothen, wie bei 
den Wandalen, Eitte. Wand. Denkw. IL. 3. p. 10. Er beftand in 
Armbändern, vorzüglich am linten Arme. Both. Denkw. III. 24. 


dd 
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denen dies Geſchaͤft oblag, fehleunigft in die Trompeten zu 
flogen, und die Römer, welche foldhes vernahmen, zogen 
fih allgemach zurüd und trugen den Maurufier famme 
dem KHandfpeere fort. Die Gothen wagten nicht, ihnen 
nachzufeßen, fondern Fehrten unverrihteter Sache zurüd. 





Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Die Beſatzung gebraucht eine Kriegelijt. um einige Beute mit einem 
Briefe nady Ravınna zu fenden. Witigis verſpricht Hülfe. 
Furcht, daß ihm Johannes in den Rücken komme, Mangel an 
Lebensmitteln und eine zu hohe Borjtellung von der Gtärfe des 
feindlihen Heeres, halten ihn jedod, in Unthätigkeie. Die Bes 
jagung von Fieſola fehläge ſich anfangs tapfer im offenen Felde, 
wird aber dann auf die Feſtung befcehränte und fender, da ſie Man⸗ 
gel leidet, ebenfalls an. Witigis, um Hülfe zu bitten. Witi— 
gis läße nun Uraias aus Ligurien gegen Johannes vor» 
rüßen. Uraias und Johannes bleiben fi) gegenüber im Lager 
ftehen. Im Gomnter 539. 


Mit dem Fortgange der Zeit und da der- Mangel an 
Lebensmitteln fehr far eintrat, *) winfchten die Barbas 
ren, ihre gegenwärtigen Umftände an Witigis zu berichs 
ten. Da Keiner das Herz hatte, zu dieſem Gefchäfte fich 
ausſchicken zu laffen und fie überzeugt waren, daß der Feind 
die Belagerung niemahls aufgeben werde, fielen fie auf fol⸗ 
genden Plan. Sie warteten eine mondlofe Naht ab und. 





1) Da Dfimo, nach K. 20. diefes Bucher, reichlich mit Les 
bensmitteln verfehen und feit dem Monat Mai 539 eingefchloffen 
war, fo kann wohl erſt nach vier bis fhnf Toonat der Mangel 
fuͤhlbar geworben fon, und diefer Bericht nicht eber als in Aus 
gu ſt gefegt werben 
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hielten die Maͤnner in Bereitichaft, weiche fie an Witi—⸗ 
gis abzufenden gedachten, gaben ihnen das Schreiden Im 
Die Hände, und nachdem es: fchon fpär in der Macht war, 
erhoben fie an vielen Stellen der Ringmauer ein entjealt; 
ches Geſchrei. Man hätte daraus ſchließen können, daß fie 
in Schrecken gefeßt wären, wie wenn der Feind fie Heftig 
bedränge und die Stadt unerwarter eingenommen fey. Da 
die Nömer durchaus nicht: errathen - konnten, was ſich ers 
eignet habe, fo hielten fie fich, nach dem Willen des Dells 
farins, in Ihren Lagern rublg und vermutheten, daß von 
der Stadt aus ein hinterliftiger Streich ausgeführt werden 
folle und das Heer von Ravenna yım Entfaße des Feins 
des anruͤcke. Dies befürchtend, bielten fie für beffer, in 
ihren feften Poften ruhig zu verbarren und fi ficher zu 
ftellen, als bei mondlofer Nacht in eine offenbare Gefahr 
einzugeben. Auf diefe Weiſe nun fendeten die Barbaren, 
ohne dag der Zend es gewahr wurde, ihre Leute nach Ras 
venna ab, welde, ohne einem Felde zu Geſicht zu kom⸗ 
men, in drei Tagen bei Witigis eintrafen und das Schreis 
ben überreichten. Der Inhalt lautete fo: 

„Als Tu, o König, uns nach Aurimum In Befabung 
legteft, fagteft Du, dag Du uns die Schluͤſſel von Rus 
venna und von Deinem Königrelche in Verwahrung ges 
beft. Deshalb trugeft Du uns auf, mit aller Kraft darüber 
zu wachen, daß, fo viel an-unferm Theile liege, wir nicht 
die Macht der Gothen an die Zeinde- übergeben möchten. 
Du verfierteft auch, daB Du Aus: eigener Entfchliegung 
bei uns, wenn wir es noͤthig Haben würden, mit dem gan⸗ 
zen Heere erfcheinen wolleft. Wie haben daher mit dem 
Hunger und mit Belifarius gekämpft und find treue Bes 
fhüßer Deines Königreiches geblieben; Du aber haft Dich 
noch nicht entſchloſſen, auf irgend eine Weiſe uns zu Hülfe 
zu fommen. Weberlege denn jetzt, daß, wenn die Römer 
Ausimum befeßen und die Schlüflel, die, bier niedergelegt, 
von Dir vernachläffige werden, in DBefls nehmen, fie von 
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keiner Beſitzung, die Dir gehoͤrt, kuͤnftig ausgeſchloſſen ſeyn 
werden.“) 

So lautete das Schreiben. Als daſſelbe Witigis er 
balten und davon Kenntnig genommen hatte, gab er auf 
der Stelle das Verfprechen, daß er mit dem ganzen Heere 
der Gothen Aurimum zu Hülfe kommen wolle und fens 
dete die Männer zuruͤck. Hernach aber, als er viele Be 
trachtungen angeftellt hatte, hielt er fi) rubig. Denn er 
argmähnte, dag Johannes mit. feinen Truppen ihnen im 
Rüden folgen und fie zweien Angriffen ausfegen werde, 
und weil er auch glaubte, daß die aus ſtreitbaren Leuten 
beſtehende Macht bei Beliſarius zahlreich fey, fo verſank 
er in eine huͤlfloſe Furchtſamkeit. Am. meiften. feßte. ihn 
die Hungersnoth in Werlegenheit, da er nicht wußte, mos 
ber er Lebensmittel für, das Heer ziehen follte. Denn die 
Römer, als Herren der See und im Beſitze der Feftung 
Ancona, hatten alle ihre nothwendigen Bebärfniffe aus 
Sicilien und Ealabrien dort in die Magazine gelegt 
und bezogen fie von da fehr leicht, wenn fie diejelben brauch—⸗ 
ten. Bei der Vorftellung aber, daß die Gothen, wenn fie 
in das Land der Picener den Kriegszug unternähmen, 
fih keine Lebensmittel würden verfchaffen können, wußte er 
kein Mittel zur Abhälfe zu erdenken. Nah Aurimum 
brachten nun das Verſprechen des Witigis diejenigen, 
welche früherhin von da an ihn abgefchickt worden, zurüd, 
ohne von dem Zeinde bemerkt zu werden, und begeifterten 
die dortigen Barbaren mit leeren Hoffnungen. Beliſa⸗ 
eins, welcher dies von. Weberläufern erfuhr, befahl, noch 





2) Die Gothen lernten nicht fchreiben (oben I. 2.) und lies 
fern doch hier einen gut abgefaßten Brief. Allein die Lefer haben 
bereits gefehen, daß felbft an der Spige gothifcher Gefandtfchaften 
Römer das Wort führten, und dieſe führten auch fir fie die Fe⸗ 
der. Nach der Einnahme Ravenna's Eonnte Prokopius, der 
ſich gewiß um dad dortige Archiv fogleich bekuͤmmerte und deren 
Vorkeber su Dienften hatte, leicht des Originals fich bemächtigen. 
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firenger die genaufte Wache zu halten, damit Keiner einen 
ähnlichen Plan wieder anlegen koͤnne. 

Die Scharen bes Cyprianus und Juflinus aber, 
welche Faͤſulaͤ belagerten, konnten weder einen Angriff 
auf die Ringmauer unternehmen, noch irgendwo Ihr nahe 
beifommen. Denn es war von allen Seiten fehr Ichwies 
rig, fih diefer Feftung zu nähern. Da die Barbaren ges 
gen fie häufige Ausfälle machten und lieber im Kampfe die 
Sache entfcheiden, als durch Mangel an Lebensmitteln Noch 
leiden wollten, fo hielten ſich anfangs die Gefechte das 
Sleihgewicht. Als aber hernach bereits die Römer das 
Uebergemwicht behaupteten, ſchloſſen fie den Feind in feine 
Mauern ein und wachten auf das Genauefte darüber, daß 
Keiner von da heraus fommen Einne. Als daher die Bars 
baren Mangel an Bedürfniffen litten und über die gegens 
wärtigen Umftände in Verlegenheit waren, fendeten fie wies 
derum, ohne daß der Feind es bemerkte, an Witigis und 
baten, dag er ihnen in Eile zu Hälfe kommen möchte, weil 
fie nicht längere Zeit Widerftand leiften koͤnnten. Witl 
gis gab aber dem Uralas Befehl, mit feinem in Ligu— 
rien befindlihen Heere in die Landfchaft der Tixiner vors 
zugehen. Denn wenn dies gefchehe, verficherte er, wolle 
er felbft mit der ganzen Macht der Sothen den Belagerten 
zu Hülfe kommen. Jener handelte nach diefem Aufttage, 
fegte fein ganzes Heer in Bewegung und. ruͤckte zu den 
Tieinern vor. Als fie auch über den Po⸗Fluß gegans 
gen waren, zogen fie fih nahe an das Lager der Römer 
heran, wo fie fich felbft in ein Lager fegten und dem Feind 
gegenüber ſtehen blieben, hoͤchſtens ſechzig Stadien von 
ihnen entfernt. Keine von beiden Partheien fing aber.einen 
Kampf an; denn die Römer glaubten, daß. es genüge, wenn 
fie dem Feinde im Wege fländen, daß er nicht gegen die 
Belagerungstruppen marſchiren koͤnne. Die Barbaren aber 
trugen Bedenken, bier dem Feinde eine Schlacht zu liefern, 
indem fie überlegten, daß, wenn ſie in diefem Treffen uns 
gluͤcklich ſeyn follten, fie die ganzen. Angelegenheiten der 
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Gothen zu Grunde richten wuͤrden, weil ſie ſich dann nicht 
“weiter mit den Truppen des Witigis vereinigen und mit 
ihm den Belagerten zu Hülfe kommen koͤnnten. Mit fol 
hen Gedanken hielten fi beide Theile rubig. 





Fünf und zwanzigftes Kapitel. 


Die Srar.fen wollen von der Schwächung beider Theile Vortheile 
ziehen, und bredjen 100,000 Mann ftark, mit Beilen bewaftnet, uns 
ter Theodobert in Italien ein, zeigen ſich bis an den ‘Po freund 
ſchaftlich, und flößen bereits den Gothen Hoffnung auf Beijtand 
ein. Saum haben fie aber die Po-Brüde erreicht, fo fegen fie 
die Borhen durdy Menſchenopfer in Echreden, fallen über Uraias 
her und jagen ihn nad) Ravenna, fo wie den gefchlagenen Jo⸗ 
bannes nad Zuscien. Mangel an ordentlidien Lebensmitteln 
und einreißende Krankheiten halten fie an den Po zurüd. Belis 
farius erınahnt und warnt Theodobert in einem Briefe. Dies 
fer wird durd) feine Lage und die Unzufriedenheit der Franken ber 
wogen, nad) Gallien zurüd zu kehren. Während des 
Gommers 639. . ' 


. 9V 


Mtheend Aka Zeit hatten die Franken vernommen, 
daß die Gothen und Römer ſich abgeſchwaͤcht hätten, und 


x... deshalb uͤberzeugt, daß fie viele Provinzen Italiens mit 


leichter Mühe an ſich reißen könnten, machten fie ſichs zum 
Bormwurfe, daß, während Andere wegen der Herrfchaft Über 
das ihnen fo in der Machbarfchaft liegende Land eine fe 
geraume: Zeit hindurch Krieg führten, fie felber ruhig blie⸗ 
ben und fi von "beiden Parcheien entfernt hielten. So⸗ 
glelch vergaßen fid nun der Eidfchwire und Bändniffe, 
welche fie kurz zuvor mit den Römern und Gothen ge 
ſchloſſen Hatten; denn dies Volk ift Hinfichtlich der Treue 
unter aflen Menſchen das -unzuverläffigfte; zogen fogleich 
hundert taufend: Mann zufammen, und unternahmen 
unter Anfährung Sheudiberes einen Kriegszug nach ˖Ita⸗ 


% 





lien. Sie hatten bei fih eine Feine Schar von Reitern, 
die um ihren Anführer waren und allein Epeere führten, 
Die Uebrigen waren alle zu Buße und batten weder Bogen, 
noch Epeere, fondern jeder trug ein Schwert, einen runs 
den Echild und ein einziges Beil. Das Elfen deflelben 
war hart und auf beiden Selten gefhärft, der Stiel von 
Holz ungemein kurz. Sie pflegten immer, wenn fie, auf 
ein einziges Zeichen, diefes Beil abichlenderten, im erften 
Ungeftäm die Schilde des Feindes zu zertrüämmern und fie 
zu tödten. So überftiegen die Franken die Alpen, welche 
die Galller und Stallener fcheiden und kamen bei den 
Liguriern an. _ 

Die Sochen, Über ihr früheres ungerechtes Betragen 
aufgebracht, weil, ungeachtet fie ſich bequemt hatten, ein gras 
ßes Stuͤck Landes und dfters große Summen für ihre Bum—⸗ 
desgenoffenfchaft hinzugeben, jene doch auf keine Weiſe ihr 
Verſprechen harten erfüllen wollen, wurden, ‘als fie die Ans ° 
£unft Theudiberts mit einem: großen Heere vernahmen, 
erfreuer, erhoben ſich ftolz in ihren Hoffnungen, und bildeten 
ſich ein, künftig ohne Schwertſtreich über den Zeind bie 
Oberhand zu gewinnen. &o lange die Germanen In Ligw 
rien waren, thaten fie den Sothen nichts zu Leide, das 
mit von diefen ihnen kein Hinderniß, über den Po zu 
geben, in den Weg gelegt werden möchte... As fie aber bei 
der Stadt der Ticiner *) anlangten, wo bie-alten Römer 
eine Brücke über den Fluß gebauer hatteu, leiſteten diejeni⸗ 
gen, welche fie befegt hielten, ihnen theils andere Dienſte, 
theils verftatteten fie ihnen auch, nah Bequemlichkeit uͤber 
den Po zu gehen. Als die Franken fich.der Brüde bes 
mächtige hatten, fchlachteten fie bie Knaben und Mädchen 
der Gothen, 2) welche fie dort trafen; als Opfer ab ımd 
warfen ihre Körper, als Erfilinge des Krieges, in den Fluß. 


1) Pavia. 
2) Hier iſt naͤmlich die Boditerens getbifch. 
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Denn dieſe Barbaren, zwar Chriſten, beobachten Vieles 
von dem alten Glauben, haben den Gebrauch von Wiens 
fhenopfern und bringen andere gräuliche Opfer, um auf 
diefe Weife die Zukunft zn ergrämden. ?) 

Als die Gothen diefe Handlungen wahrnahmen, ges 
riethen fie in entieglihe Furcht, nahmen die Flucht und 
bielten fich innerhalb der Ringmaner. Nachdem die Ger; 
manen nun über den Po⸗Fluß gefchritten waren, kamen 
fie zu dem Lager der Gothen. Die Gothen ſahen fie 
anfangs, als fie in kleinen Scharen zu ihnen heran ruͤck⸗ 
ten, In der Meinung, daß diefe Leute zu ihrer Bundesges 
noffenfchaft anlangten, mit Freuden Eommen. Als aber eine 
große Mafle von Germanen herbei firömend, Thaͤtlichkei⸗ 
ten anfing, die Beile fchleuderte und fchon viele Leute be; 
fchädigte, wandten fie den Rücken, ſtuͤrzten zur Flucht, und 


. Ihren Lauf durch den Lagerplag der Römer nehmend, eilten 


fie nah Ravenna. Die Römer, welche-fie fliehen fahen, 
glaubten, Belifarius fey zu ihrem Beiftande gekommen, 
babe das Lager bes Feindes genommen und ihn nach einem 
fiegreichen Gefechte daraus vertrieben. Begierig, fich mit 
ihm zu vereinigen, hoben fie baftig die Waffen auf und 
feßten fih in Marſch. Als fie aber gegen Erwarten auf 
bas Heer bes Feindes fließen, - geriethen fie wider ihren 
Willen in Kampf, und weil fie in der Schlacht völlig bes 
fliege wurden, konnten fie nicht mehr in ihr Lager zurück 
fehren und nahmen alle die Flucht nah Tuscien. Machs 
dem fie. bereitg Im Sicherheit waren, berichteten fie Alles, 
was fie betroffen hatte, au Belifarius. 

Die Franken aber, welche, wie gejagt, beide Theile 





3) Theodebert hatte als König von Hufirafien gewiß auch 
altdeutfche, namentlich alemannifche Vblker, Aagarhias I. 27. 
28. Il. 1. bet fih, die noch dem Wodan opferten. (Mergl. oben 
I. 15.) Helden und Chriſten führte noch der Kaiſer Heinrich II. 
in den Krieg, grade wie Theodobert. Meine Bekehrungsge⸗ 
fchichte d. Pommern. p. 212. 
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gefchlagen und die beiderfeitigen, völlig menfchenlesren Las 
ger eingenommen hatten, fanden zwar fiir den Augenblid 
dafeldft Lebensmittel. Als fie aber diefelben wegen ihrer 
großen Volkszahl binnen kurzer Zeit verzehrt hatten, konn⸗ 
ten fie in dem menjchenleeren Lande nichts, ale Rindvieh 
und das Waſſer des Po fich verfchaffen. Da fie das Fleifch 
wegen überflüffigen Genuſſes des Waſſers nicht verbauen 
konnten, fo wurden die Meiften vom Bauchfluß und der 
Krankheit des Durchfalls ergriffen, welche Uebel fle wegen 
Mangels an Lebensmitteln nicht. los werben konnten. Man 
fast daher, daß der dritte Thellvon dem Heete der Frans 
fen auf diefe Weiſe umgelommen fey. Weil fie aus die 
fem Srunde nicht weiter vorgehen konnten, blieben fie dort 
fteben. 

As Belifariug hoͤrte, daß das Heer der Franken 
angekommen und die Heerabtheilung unter Martinus und 
Johannes in der Schlahe beſiegt und geflohen ſey, ges 
rieth er in Bedenkllchkeit. Indem er für fein ganzes Heer 
beforgt wurde, infonderheit- für Diejenigen, welche Faͤſula 
belagerten, da er erfahren, daß diefen die Barbaren fehr 
nahe fländen, fchrieb er ſogleich an Theudlbert folgen⸗ 
den Brief: 

„Ich glaube, edler Theudibert, es ſey ungeziemend, 
dag ein Mann, welcher fich einer edlen. Sefinnung befleis . 
Bigt, befonders der Megene fo vieler zahlreichen Wölker, *) 
fein Wort breche. Seinen Theiftlich niedergelegten Schwur 
zu verlegen und..bie abgeſchloſſenen Vereinbarungen zu ver⸗ 
nachlaͤſſigen, wuͤrde nicht einmahl denjenigen Menſchen an⸗ 
ſtehen, welche den allerniedrigſten Rang einnehmen. Du 
weißt, daß Du gegenwärtig folches Dir felbft zu Schulden 
kommen läffeft, weil, obwohl Du neulich verfprochen hats 
teft, diefen Krieg. gegen die Gothen mic uns gemeinfchafts 


4) Er hatte. fi nämlich in feinem Schreiben an Juſtinia⸗ 
nus blermit gebrüflet. Du Chesne Histoir, Franc. I. p. 362. 
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ih zu Übernehmen, Du jetzt nicht fowohl Dih von beiden 
Partheien fern haͤliſt, als vielmehr ganz rücfichtslos die 
Waffen ergreifeft und gegen uns vorrüdeft. Thue das doch 
nicht, mein Beſter, und frevle nicht jo gegen den großen 
Kaiter, weil er wahricheinlich auch den unbedeutendften res 
vel in Dingen der böhften Nichtigkeit zurückgeben würde. 
Es it aber -beffer, daB Jemand fein Eigenchum in Eicher 
heit habe, als daß er durch die Zueiguung folder Güter, 
die ihm nicht zugebören, fi fih eine Sefahr megen feiner uns 
entbehrlichſten Befitzungen zuziehe.“ 

Dieſes Schreiben las Theudibert, und weil er uͤber 
die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde bereits unſchluͤſſig geworden 
war und ihm von den Germanen Vorwuͤrfe deshalb ge⸗ 
macht wurden, daß ſie ohne Urſach und Vorwand in einem 
wuͤſten Lande ſterben muͤßten, brach er mit den uͤbrig ge— 
bliebenen Franken auf, und nahm in der groͤßten Eile ſei— 


nen Ruͤckzug nach Hauſe.) 


5) Muratori merkt bei dem Fahre 539 an, dag Prokopius 
es der Wirkung diefes Bricfes zufchreibe, dag Theodebert bald 
bernach fich zurücgesogen babe. Allein dies Papier ſey ver- 
muthblich nicht von fo großer Kraft gewefen. Die Franken bät- 
ten in den Lagern der Gothen und Römer: viele Lebensmittel 
gefunden, hätten diefe aber wegen Ihrer großen Menge bald aufs 
gezehrt und dann nichts weiter als Nindfeifch und Po» Waller 
gefunden, wären bieruon und durch den Einfluß bes Sommers 
erkrankt und zum dritten Theil gu Grunde gegangen. Dies nur 
babe Eheudebert bewogen, nach Hanfe su gehen. — Es iſt aufe 
fallend, wie ein gelehrter Mann, bloß um den Ode m zu gewin⸗ 
nen, die Sachen kritifh zu bebandeln, ſolche unndtbige und 
ungerechte Zurechtweiſungen fich erlauben kann. Prokopius 
ſchreibt, fo viel ich ſehen kann, keine Zauberkraft dem Briefe au, 
vielmehr führt er grade die Urfachen des Stillſtehens und bes 
Ruͤckzuges Theodoberts an, welche Muratori benutzt, um dei 
Prokopius eines ſchwachen Urtheils zu beſchuldigen. 


une 
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Sechs und zwanzigftes Kapitel. 


Johannes rüde nad dem Abmarſche der Kranken micder in 
feine Ercllung. Die Gothen in Dfimo gewinnen einen Rönter 
Burrentius, zwei Mahl einen Brief von da an Witigis ımd 
troitvolle Antwort von ihm zurüd zu bringen, wodurch die Hoffe 
nung auf Entſatz bei den Belagerten unterhalten wird. Belifas 
rius läßt endlich einen Gothen der Befagung febendig cinfangen, 
welcher die Urſache des langen Widerſtandes entdeckt und den rös 
mifchen Briefträger verräth, der von. feinen: Kriegsgenoffen 
verbrannt wird. 


So hatte denn T heudibert den Kriegszug nach Ita⸗ 
llen unternommen und ſeinen Einbruch ausgefuͤhrt. Die 
Scharen unter Martinus und Johannes kehrten nichts 
deſto weniger zuruͤck, damit. der Feind nicht auf die Ihri⸗ 
gen, welche mit der Belagerung beſchaͤftigt waren, einen 
Angriff machen könne Die Gothen aber in Auximum, 
welche von der Ankunft der. Franken nichts erfahren hat⸗ 
ten, und an ihre in die Länge fi ziehende und an Ras 
venna gefnüpfte Hoffnung den Glauben verloren, beabſich⸗ 
tigten abermals Wirigis zum Beiftand anzurufen. Da 
fie aber den Wachen des Feindes nicht unbemerkt bleiben 
Eonnten, wurden fie traurig. Spaͤterhin -aber bemerkten 
fie, daß ein Römer, Namens. Burcentius, ber feis 
ner Geburt nach ein Beffe war, *) und zu der Schar des 
Armeniers. Narfes gebörte, ganz allein um die Mittags- 
zeit auf der Wache fand, damit Keiner aus der Stadt, um 
Gras zu holen, heraus kommen koͤnne. Mit diefem liegen 
fie fih, ‚näher heran kommend, in eine Unterredung ein, 
gaben ihm die eidliche Verfiherung, daß ſie ihm nicht args 
liſtig ſchaden wollten, ermunterten ihn, mit ihnen zufams 


1) Die Befft waren vormahle eine berämte Bolterſchaft 
des nordäfilichen Thraciene, ’ 
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men zu treten und verfpradhen, daß er große Geldſummen 
- von ihnen empfangen folle. Als fie auf einen Punct zus 
famrnengetreten waren, baten die Barbaren den Mann, 
einen Brief nah Ravenna zu überbringen, feßten auf 
der Stelle eine beftimmte Summe Geldes für ihn feft und 
verfprachen, ihm noch eine größere Summe zu geben, wenn 
er mit einem Briefe von Witigis zurück kehrte. Der Col; 
dat ließ fih durd das Geld bewegen, verſprach, ihnen dies 
fen Dienft zu leiften, und brachte fein Verjprechen zur Volls 
endung. Nachdem er daher den verfiegelten Brief em; 
pfangen hatte, kam er eilfertig In Ravenna an, trat dem 
Witigis unter die Augen und händigte ihm den Brief 
ein. Das Schreiben war aber folgenden Inhalts: 

„Die unfere gegenwärtigen Umftände ſich verhalten, 
werdet Ihr deutlich erkennen, "wenn Ihr nachfragt, wer 
der Leberbringer des Briefes fey; denn einem Gothen 
ift es unmdglih, ans der Ringmauner zu kommen. Von 
Nahrungsmitteln können wir das Gras, welches neben ber 
Mauer wählt, am leichteften ung verfchaffen. Daffelbe dürs 
fen wir jedoch jetzt nicht Im Diindeften berühren, ces fey 
denn durch Verluſt vieler Menſchen in dem darüber entftes 
henden Kampfe. Womit fih das bei uns endigen werde, 
mäßt Ihr, Du und die Sothen, weiche ih in Ra⸗ 
venna befinden, bedenken.’ 

Als dies Witigis gelefen, -erwiederte er Folgendes: 
„Keiner von Euch, Ihr Geliebteſten unter allen Menſchen, 
glaube, dag wir den Much haben ſinken laffen und in eine 
fothe Feigheit gefallen find, daß mir aus Schlaffheit die 
Angelegenheiten der Gothen aufgeben wollten. ch hatte 
neuerdings die Zuräftung zum Abmarfche, fo gut es moͤg⸗ 
li war, vorbereitet, und Uraias, der mit dern ganzen 
Heere aus Mailand zuräd berufen war, rüdte beran. 
Alein der Einbruch der Franken, welcher unerwartet das 
zwifchen eintrat, machte alle unfere Vorbereitungen ruͤck— 
gängig, wovon. ich nicht mie Recht die Schuld auf mich neh, 
men kann. Denn in allen Städen, weiche die Wache der 

Mens 
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Menſchen Aberſteigen, wird denen, welche bierbet zuruͤck 
bleiben, die Sefälligkeie erwielen, fie fiir unverantwortlich 
gelten zu laſſen, weil das Schickſal alle ur immer aus den 
Begebenheiten engfpringende Vorwuͤrfe auf fich ladet. Jetzt 
indeg werden wir, weil wir hören, daß Theudibert ſich 
von uns entfernt hat, nach kurzer Zeit, fo Gott will, mit 
dem ganzen Heere der Gothen erfcheinen. Ihr müße aber- 
bie vorfallenden Ereignifle männlich, und wie es die Noth: 
wendigkeit erheifcht, ertragen, an eure Tüchtigkeit denken, 
deretwegen Ih Euch aus Allen ausgewählt und nad Aus 
simum gelegt babe, und den Ruhm ehrwuͤrdig halten, 
welchen alle Gothen auf Euch bauen, die Euh zum Vor—⸗ 
poften der Sicherheit Raven na’s und ihrer ſelbſt hinger 
ftellt haben.’ 

&o. viel fchrieb Witigie, beſchenkte den Menſchen 
mit vielem Gelde und fertigte ihn ab. Als er bei Auxi— 
mum angekommen war, ging er zu ſeinen Feldgenoſſen, 
gab vor, dag ihm elne Krankheit zugeſtoßen ſey und daß er 
deswegen in einem nicht weit entfernten Tempel Mafttage 
gehalten habe, und bezog wieder die Wache, welche er zu 
baben pflegte. Ohne von Sjemanden bemerkt zu werden, 
übergab er den Feinden das Schreiben, weldhes der gefamms 
ten Menge vorgeleien wurde und Allen, ob fie gleich vom 
Hunger bedrängt wurden, einen noch groͤßern Aufſchwung 
gab. Aus diefem Grunde wollten fie fih durchaus nicht 
dbem-Belifarius ergeben, welcher. fie häufig dazu anzus 
locken ſuchte. Da ihnen aber einmahl wiederum die Nach- 
richt zufam, daß das Heer nit aus Ravenna ausgerüdt 
fey, und fie von dem Mangel an nothwendigem Lebensber 
barf bereits über alle Maßen gedrüdt wurden, fo fendeten 
fie Bure entius abermahls ab und machten in dem Schrei—⸗ 
ben blog fund, daß fie nicht länger, als nur fünf Tage, 
noch Im Stande wären, mit dem Hunger zu fämpfen. Gr 
kehrte zu ihnen zuräc und brachte einen Brief von Witi: 
gis mit, der fie mit ähnlichen Hoffnungen aufrichtete. 

Die Römer aber eben fo ſehr der Laſt überdräffig, well 

II. So. 19 
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ſah er fih Häufig um nach dem Lager des Feindes, damit 
nicht von daher Jemand auf ihn zufaufe: Plöglic, fiel der 
Slavener von binten Über ihn ber und machte ihn zu 
feinem Raubfang, ſchnuͤrte den Menſchen in der Mitte mit 
beiden Händen zufammen, brachte ihn ins Lager und übers 
lieferte ihti dem VBalerianus. Als dtefer ſich bei ihm ers 
kundigte, worauf ih die Gothen verließen, daß, wiewohl 
fie feine Kraft mehr hätten, fie ſich dod durchaus nicht an 
fie ergeben wollten, fondern freiwillig die ſchrecklichſte Noth 
erträgen, fo erzählte der Barbar die ganze Begebenheit 
mit dem Burcentius, und Äberführte ihn, als ‚diefer uns 
ter feine Augen fam. Burcentjus aber verheimlichte, 
als er merkte, daß er bereite, entdeckt war, nichts von dem, 
mas gefcheiftwechfele worden, Deshalb übergab ihn Bells 
farius feinen Feldgenoffen, um mit Ihm au machen, was 
Ahnen beliebte. Diefe verbrannten ihn nicht lange darauf 
bei lebendigen Leibe, welche Handlung die Feinde mit ans 
fahen. Burcentius erhielt auf diefe Weiſe den Lohn für 
feine Begierde, Geld zu erwerben. 
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Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


Belifarius macht den Verſuch, ein Waſſerbehaltniß nahe an der 
Feſtung durch JIſaur er zerftören zu laffen, und kampft von Illor« 
gen bis Mittag mit Berluft vieler Menſchen und mit perjönlicher 
Gefahr „ indem er nur durch Auffangung eines Pfeiles von einem 
Gtabsoffizier gerettet wird, ohne feinen Zweck zu erreichen. Er 
läßt jeboch dus Waffer unteinfbar machen. Die Befagung von 
Ziefole ergiebt ſich und kommt vor Dfimo mit Eyprianus an, 
Nady langeın Gträuben ergiebt fi die Befagung von Dfimo 
unter dee Bedingung, daß fie die Hälfte ihrer Gchäge den römie 
fen Soldaten abgiebt und fid dem Kaifer unterwirft. 


Da Belifarius deffen ungeachtet fah, daß die Barı 
baren ihrem Elende widerſtanden, faßte er den Plan; bei 
ı* 
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fie fo fange Zeit in einer menfhenleeren Landfchaft ihre 
Vorlagerung gehalten hatten, wurden ganz zweifelhaft, da 
fie fahen, daß die Barbaren, ihrer großen Noth ungeach⸗ 
tet, fi ihnen nicht ergeben wollten. Deshalb beeiferte fich 
Delifarius, einen bewährten Dann von den Feinden 
lebendig gefangen zu nehmen, um zu erfahren, aus welchem 
Grunde die Barbaren fo fehredlihe Noth ſtandhaft auss 
bielten. Ihm verfprah Balerianus darin leicht behülf⸗ 
lic zu werden. „Denn es befänden ſich unter feinen ums 
tergebenen Leuten auch Einige aus dem Volke der Slas 
venen, welche gewohnt wären, hinter einen Fleinen Stein, 
oder hinter ein anderes etwa vorhandenes Gewächs fih zu 
verftecden, und einen von ihren Feinden durd Ueberfall 
fortzuſchleppen. Diefe Fertigkeit zeigten fie beftändig gegen 
Nömer und andere auswärtige Völker bei dem Fluffe Sfter, 
wo fie ihre Sitze hätten.’ ?) Belifarius war über dieje 
Mirtheilung erfreuet und ermunterte ihn, für die Ausfuͤh⸗ 
rung zu forgen. Balerianus wählte daher einen Sla— 
vener aus, welcher in Ruͤckſicht feines großen Körpers ein 
tüchtiger Kerl und ausgezeichnet unternehmend war, und 
trug ihm, mit dem Verfprechen, daß ihm von Belifarius 
eine große Belohnung zu Theil werden würde, auf, einen 
Beind febendig zu fangen. Er erklärte aber, das würde er 
leicht auf dem Plage ausführen können, wo das Gras 
wuͤchſe; denn feit geraumer Zeit gebrauchten es die Gothen 
in Ermangelung der Lebensmittel zur Speife. 

Der Slavener begab ſich daher in der früheften Mor⸗ 
gendaͤmmerung nähe an die Ringmauer, verftedte ſich In 
ein Geſtraͤuch, zog feinen Körper dicht zufammen und vers 

> barg fih im Grafe. Mit Tages Anbru kam ein Gothe 
dorthin, und fammelte eilfertig einiges Kraut zuſammen, 
und. well er nichts Arges von dem Gefträuche vermurhete, 


2) Ucher dieſe Slavonier giebt Prolopius IL. 14. dieſer goth. 
ausfäpstichere Nachrichten. 


E 
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fa er Mich Häufig um nach dem Lager des Beindes, damit 
nicht von daher Jemand auf ihn zulaufe. Piöslich fiel der 
Slavener von Hinten Aber Ihn Her und machte ihn zu 
feinem Raubfang, fehnärte dem Wenſchen in der Mitte mit 
beiden Händen zufammen, brachte Ihn ins Lager und über; 
lieferte Ihn dem Walerianns.- Als diefer ſich bei ihm ers 
tundigte, worauf fih die Gothen verließen, daß, wiewohl 
fie keine Kraft mehr hätten, fie Ach doch durchaus nicht an 
fie ergeben wollten, fondern freiwillig die fchredlichfte Noth 
erträgen, fo erzählte der Barbar die ganze Begebenheit 
mit dem Burcentius, und überführte ihn, als dieſer uns 
ter feine Augen fam. DBurcentius aber verheimlichte, 
als er merkte, daß er bereite, entdeckt war, nichts von dem, 
was gefchriftmechfelt worden. Deshalb übergab ihn Belis 
farius feinen Zeldgenoffen, um mit ihm au machen, was 
ihnen beliebte. Diefe verbrannten ihn nicht lange darauf 
bei lebendigem Leibe, weiche Handlung die Feinde mit ans 
fahen. Burcentius erhielt auf diefe Weiſe den Lohn für 
feine Begierde, Geld zu erwerben. 


ii 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


Belifarius macht den Verſuch, ein Waſſerbehaͤltniß nahe an der 
Feftung durch Iſaurer zerftören zu laffen, und kämpft von Mor⸗ 
gen bis Mittag mit Berluft vieler Menſchen und mit perfönliher 
Gefahr, indem er nur durch Auffangung eines Pfeiles von einem 
Gtabsoffizier gerettet wird, ohne feinen Zweck zu erreihen. Er 
läßt jedody das Waffer untrinfbar machen. Die Befagung von 
Fieſole ergiebt fi und fomnıt vor Dfimo mit Eyprianus an, 
Nach langeın Sträuben ergiebt ſich die Befagung von Dfimo 
unter der Bedingung, daß fie die Hälfte ihrer Schäge Den römis 
f hen Goldaten abgiebt und ſich dem Kaifer unterwirfe. 


Da Belifarius befien ungeachtet fah, daß die Bars 
baren ihrem Elende mwiberfianden, faßte er den Plan, Bei 
19 * 
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dem Waſſer ihnen eine Falle zu legen, in der Meinung, 
daß er hierdurch leichter und bequemer die Feinde in feine 
Gewalt bringen werde, Denn es befand ſich nördlid) von 
Aurimum an einem fteifen Orte, ungefähr einen Steins 
wurf weit von der Ringmauer entfernt, eine Quelle, welche 
ihren Schwachen Ausfluß In ein Wafferbehältniß laufen lieh, 
das dort aus alten Zeiten fand. Mar das Becken durch 
diefen Ipärlihen Zufluß gefüllt, fo bot es den Einwohnern 
in Aurimum Waſſer zum Scöpfen ohne Schwierigkeit 
dar. Belifarius fiellte die Betrachtung au, daß, wenn 
das Waffer nicht dort beifammen  ftehen bliebe, die Barbas 
ten, von den Geſchoſſen des Feindes beunruhiget, niemahls 
Im Stande feyn würden, binnen langer Zeit, von dem Zus 
fluffe ihre Krüge zu füllen. Indem. er daher Willens war, 
das Waſſerbehaͤltniß zu gerflören, entwarf er folgenden Plan. 
Er ließ das ganze Heer ſich bewaffnen, ſtellte es wies 

der einmahl im Kreife um die Mauer, wie zum Kampfe, 
anf, und flößte feinen Gegnern den Glauben ein, daß er 
ſogleich von allen.Beiten einen Angriff auf.die Mauer uns 
ternehmen wolle. Die Gothen, deshalb in Schreden ges 
fest, blieben ruhig auf den Bruſtwehren, um von da ſich 
gegen die Feinde zu vertheidigen. Indeß ließ Beliſa— 
rius fünf Ifaurer, welche Maurerarbeiten verftanden, 
mit Xerten und andern zum Aushauen der Steine tauglis 
hen Werkzeugen, hinter einer Menge von Schilden vers 
ftedt, In den Wafferbehälter hineinführen und befahl ihnen, 
aus allen Kräften ſchnell die Seitenwände zu zertrümmern 
und aus eiiander zu ſchlagen. Die Barbaren, in der Vers 
muthung, daß die Leute unter die Mauer vorrüden woll⸗ 
ten, Hielten fi eine Zeit fang ruhig, damit fie diefelben, 
wenn fle ihnen ganz nahe gekommen wären, leicht treffen 
unten, ohne ſich das, mas vorgenommen werden follte, 
in den Sinn kommen zu laſſen. Als fie aber die J ſau— 
ver Innerhalb des Wafferbehälters fahen, ſchleuderten fie 
Oteine und, alle Arten Gefhoffes gegen fie. Jetzt zogen 

fich alle übrige Römer ſchuellen Laufes zurück. 





Bloß die fünf Ifaurer griffen, da le in Sicherheit 
waren, die Arbeit an. Die alten Einwohner hatten naͤm⸗ 
li, des Schattens wegen, ein Gewolbe über das, Waſſer 
aufgeführe. Da fie innerhalb deſſelben waren, fümmerten 
fie fich gar nicht um die Feinde, ob fie gleich Häufig fchoffen. 
Deshalb Lonnten es die Gothen nicht länger aushalten, 
Innerhalb der Ringmauer zu bleiben, fondern oͤffneten die 
dafelbft befindliche Pforte und gingen alleſammt mit großem 
Muthe und Getuͤmmel auf die Sfaurer los. Die Roͤ⸗ 
mer, von Beliſarius ermuntert, ruͤckten ihnen mit vie 
lem Eifer entgegen. Es entfland daher ein hastnädiges 
Gefecht, in welhem man lange Zeit fi bin und her drängte 
"und von beiden Seiten wurden Biete niedergemadt, von 
den Römern jedoch fiel ein größeres Haufe, weil die Bar: . 
baren, von oben herab fich wehrend, mehrere Menſchen toͤd⸗ 
teten, als von den Shrigen getödter wurden. Indeß woll⸗ 
ten die Römer durchaus nicht nachgeben, weil fie ſich vor 
Behiſarius fhämten, welcher gegenwärtig war und fie 
durch fein Zurufen ermunterte. Seht flog von einem der 
Sende, fey es durch Zufall, oder mit Abſicht dort abge; 
fchoffen, ein Pfeil mit grogem Sefaufe gegen den Unter—⸗ 
leib des Dberfeldberrn. DBelifarius erblickte den⸗ 
felben gar nicht, weshalb er frch weder dagegen fehüßen, 
noch ihm irgend ausweichen könnte. Aber ein Stabes 
offizier, Namens Unigatus, welcher neben ihn Rand, 
bemerkte ihn, als er nicht weit von dem Lnterleibe des 
Beliſarius entferne war, warf die rechte Hand zum 
Schuß vor und rettete den Feldberrn aus der unvermuthe:s 
ten Gefahr, er felbft aber, von dem Pfeile getroffen, ems 
pfand fogleich große Schmerzen, ging zuräd: und konnte 
hernach, weil ihm die Nerven durchfchnitten waren, nicht 
weiter die Hand gebrauchen.) Das Gefecht, welches früh 
Morgens angefangen hatte, dauerte big zu Mittage. 


1) Als ich die Vorrede zu dem perf. Deukwuͤrdigkeiten fchrich 
und auf die Stabsoffiziere p. 21 zu reden kam, fiel mir außer 
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Sieben Männer von den Armenlern, weiche unter 
Marfes und Aratins fanden, zeigten ihrer Tapferkeit 
wuͤrdige Thaten, indem fie fowohl auf ſchwierigem Boden, 

- der fehr fleil war, als auf ebenem herumliefer und immer 
die ihnen entgegen ftehenden Feinde täbteten, bis fie die 
dprtigen Barbaren zuruͤck drängten und in die Flucht trier 
ben. Die Übrigen Römer, melde bereits den Feind wei⸗ 
hen fahen, verfolgten ihn. Die Flucht mar volftändig 
und bie Barbaren gingen wieder innerhalb, Ihrer Ring⸗ 
mauer jurüd. 

Die Römer glaubten nun, daß das Waſſerbehaͤltniß 
zerſtoͤrt und von den Iſaurern das ganze Geſchaͤft voll⸗ 
"endet ſey. Allein dieſe hatten durchaus nicht einmahl ein 
- Steinen davon Ioshauen können. Denn die alten Baus 
Tünftier, welche auf Ihre Werke forgfältigen Fleiß richteten, 
hatten diefes Bauwerk fo dauerhaft gearbeitet, daß es we⸗ 
der der Zeit, nach dem böfen Willen der Menſchen unters 
lag. Es gingen daher die Jfaurer, als fie die Römer 
Meifter des Plages fahen, aus dem Wafferbehälter heraus 
und in das Lager zurüd. Deshalb gab Belifarlus den Sol⸗ 
daten Befehl, todtes Vieh und Kräuter, welche von Nas 
‚tur dem Menfchen verderblich find, in das Waſſer zu wer⸗ 
fen, und lange ausgeglüheten Stein, den man vormahls 
Titanos, jetzt aber ungelöfchten Kalk zu nennen 
pflege, Hinein zu ſchuͤtten und dore zu loͤſchen. Diefe thas 
ten foldes. Die Barbaren aber bedienten ſich während 
diefer Zeit, in geringerem Maße, als ihr Beduͤrfniß ers 
heifchte, eines Brunnens innerhalb der Ringmauer, wel 
her nur aͤußerſt wenig Waſſer lieferte. Won jept an gab 
fh Belifarins keine Mühe, weder mit Gewalt ‚den 


2 





1.18. auch diefe Stelle ein. Ein mir fehr achtungswärdiger 

" Becenfent, dem ich mich ſehr verpflichtet fühle, Außerte durch 
ae — einigen Zweifel. 34 balte ih jebt vor ihm ge: 
xx 
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Pla eiuzunchmen, noch einen binterliftigen Plan. wegen 
des Waflers, oder wegen einer andern Sache anzumenden, 
. weil er die Hoffnung begte, daß er allein durch Hunger 
die Zeinde bezwingen werde. Deshalb forgte er für Die 
firengfte- Bewadhung. Die Sothen, welche nod auf das 
. Heer aus Ravenna warteten, .bielten fih bei großem 
Mangel an Lebensmitteln rubig. 

Dereits waren bie in Faͤſulaͤ DBelagerten aufs Höchfte 
von Hunger gedrädt worden, und weil fie ihre Noth nicht 
ertragen konnten und die von Ravenna abhängige Hoff 
nung aufgaben, entfchloffen fie fih, an ihre Gegner fih zu 
ergeben. Sie traten daher mit Eyprianus und Juſti— 
nus in Unterrebung, erhielten für ihre Perſonen das treue 
Verfprehen der Sicherheit und Äbergaben durch Ueberein⸗ 
Eommen fich feldft und die Feftung. Diefe führte Eyprias 
nus ſammt der römischen Heerabtheilung herbei, nachdem 
er eine hinreichende Beſatzung in Zäful& gelegt hatte, und 
kam bei Ausimum an. DBelifarius, welcher die Ans , 
führer derfelben beftändig den Barbaren in Austmum 
zeigte, ermunterte fie, von ihrem Wahnfinne abzulaffen und 
die Hoffnung auf Ravenna aufzugeben, welche ihnen nie⸗ 
mals zu etwas helfen werde, fondern, wenn fie lange Zeit 
fih in Elend gequält hätten, würden fie nichts defto weni⸗ 
‚ger zu demfelben Schickſale, wie die In Zäfulä, gelangen. 

Mach vielen Berathungen, welche fie unter einander 
anftellten, gaben fie, da fie der Hungersnoth nicht mehr 
widerfiehen konnten, ben Vorftellungen Gehör und woll⸗ 
ten die Stadt unter der: Bedingung übergeben, daß fie, 
ohne üble Behandlung zu erleiden, mit ihren Schäßen nach 
Mavenna abziehen könnten. In diefer Hinſicht fand Ber 
lifarius bei gegenwärtigen Umftänden Bedenken, und 
bielt es für nachtheilig, ſolche tüchtige. und tapfere Feinde 
und von fo großer Anzahl mit denen in Ravenna fi 
vereinigen zu laffen. Er wollte aber auch nicht hinter dem 
rechten Zeitpunkt zurädbleiben, fondern gegen Ravenna 
und Witigis ziehen, während. die Angelegenheiten noch 
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in ſchwankendem Zuſtande waͤren. Denn die Franken, von 
denen man die Meinung hatte, daß fie recht bald zur Uns 
terftägung der Gothen eintreffen würden, machten ihn uns 
ruhig. Ob er gleich dahin frebte, Ihrer Ankunft zuvor zu 
kommen, fo konnte er doch die Belagerung nicht aufheben, 
bevor Aux imum nit eingenommen war. Die Soldaten 
wollten auch nicht zugeben, den Barbaren ihre Schäge zu 
verwilligen; fie zeigten ihre vielen Wunden, welche fie das 
ſelbſt von ifnen empfangen hatten, zählten alle ihre Ans 
firengungen her, welche bei diefer Belagerung ihnen zur 
Laſt gefallen waren, und behaupteten, daß zur Belohnung 
dafür die den Beſiegten abgenommene Beute diene. Ends 
lich aber. wurden.die Römer, welde der Eile erfordernde 
Beitpunft drängte, und die Gothen, die von Hunger übers 
waͤltigt waren, darin einig, daß die Römer die Hälfte 
der Gelder unter fi ſelbſt theilm, das Uebrige bie 
Gothen behalten und Unterthanen des Kaifers werden 
follten. Belde Theile gaben Hleräber eldliche Verfiherung, 
„die Befehlshaber, daß das Uebereinfommen beobachtet 
werden, die Gothen aber, daß fie nicht das Mindefte von 
Ihren Schägen verbergen wollten. &o theilten fie nun 
fämmtlihe Schäge, die Römer nahmen Aurimum in 
Beſitz, die Barbaren aber vereinigten ?) ſich mit dem Heere 
des Kaifers. 





2) Dies wird bier zum erfien Mable bemerkt, daß die Gothen 
ſich mit dem römifchen Heere vereinigten. Die Befagungen von 
Zuber und Clufium waren nah Unteritalten und Siel—⸗ 
lien gefendet worden. (oben 13. Kap diefes Buches) „Die tape 
fere Befagung von Oſimo batte fich aber Vertrauen erwot⸗ 
ben. uebrigens war es Staatstlugheit, die Gotben ins Mors 
genland zu verfeßen, wo fie gegen Die Perfer Kriegsdienfe Ici« 
‚sen mußten. Perf. Dentw. IL. 21. p. 270. 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


Nach der Ucbergabe von Dfimo, etwa im Januar 540, beabſichtigt 
Belifarius, Ravenna einzufhlichen. Magnus muß das 
rechte, Bitalius das linte Po⸗Ufer befegen, und viele Sahr: 
zeuge mit Proviant fallen in ihre Hände. Die Franken bieten 
durdy eine Gefandtfchaft den Gothen ihre Hülfe unter der Bedine 
gung an, die Hersfdhaft Italiens mit ihnen zu theilen. Belifa: 
rius [hide Gefandte an Wirigis, um ihn zu beftlimmen, den 
Antrag der Franken zu verwerfen, welches auch gefdicht. Unter: 
Dandlungen zwiſchen Witigis und Belifarius werden angee 
fangen. Deffen ungeadytet wird die Sperrung der Zufuhr ftreng 
fortgefeget und die Illagazine in Rapenna felbft werden verräthes 
riſch in Brand geftede. Thomas wird abgefhidt, um die Go⸗ 
then an den cottifchen Alpen in Pflicht zu nehmen; ihr Obers 
Befehlshaber Gifigis tritt fogleih zur Eaiferlichen Parthei über. 
Uraias eilt herbei, um den Abfall zu ftrafen, allein Johannes 
und Martinus kommen dem Thomas und Gifigis zu Hülfe 
und verfegen Iraias in Ohnmacht. 


Nachdem aber Beliſarius Auximum eingenommen 
hatte, ”) war er eifrig darauf bedacht, Ravenna zu belas 
gern, und brach mit dem ganzen Heere dahin auf. Er fens 
dete Magnus mit einem großen Heerhaufen:ab und bes 


1) Diefe Belagerung war fehr langwierig geweſen. Jede Both⸗ 
[haft nah Ravenna verlangte fieben Tage. Man kann wohl 
vier Wochen Wartezeit nach jeder Botbfchaft feben, Dies würde 
an vier Monate geben Beltfarius unternahm nachher noch 
den Kampf um das Waſſerbehaͤltniß, und ſelbſt nach demfelben 
wurde lange Zeit noch von der Beſatzung gesdgert. Ich glaube 
daher, dag man die Einnahme von Dfimo erfi im ben Januar 
540 feßen kann. Webrigeng war es nicht_die Abficht, Ravenna 
zu belagern, Vergl. I. 1,) fondern bloß diefer Stadt die Zufuhr 
abzufchneiden und fie durch Hunger zur Uebergabe zu zwingen. 
Es lag au in der Srönung, zuvor Ceſena wegzunehmen, 
wo Belifarius fih ohne Zweifel lagerte. 


» 
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fahl ihm, auf dem Wege nah Ravenna vorzuräden, am 
Ufer des PosKluffes fih zu bewegen und darüber zu 
wachen, daß von daher künftig die Gothen keine Lebens 
mittel einführten. Auch Vitalius, welcher aus Dalmas 
tien mit einem Heere ankam, bewachte das andere Ufer 
‚des Fluſſes. Dafelbft ereignete fi ein Gluͤkszufall, der 
einen recht offenbaren Beweis lieferte, daß er die Angeles 
genheiten beider Theile entfcheiden werde. Denn die Go⸗ 
then hatten früherhin viele Fahrzeuge In Ligurien gefams 
melt und in den Po hinab gelaffen. Nachdem fie dieſel⸗ 
ben mit Getreide und andern Lebensmitteln befrachtet hats 
ten, gedachten fie nah Ravenna zu ſchiffen. Allein das 
Waſſer diefes Fluffes wurde in jener Zeit fo feicht, daß es 
völlig unmöglid war, darauf zu fahren, bis die Hinzu kom⸗ 
meuden Römer die Kähne fammt der ganzen Ladung weg⸗ 
nahmen. Nicht lange hernach wuchs der Fluß zu der ges 
börigen Strömung an und murde für die Folge wieder 
ſchiffbar.) Durch Hörenfagen wiffen wir, daß fi dies 
miemahls früher mit ihm zugetragen babe. - Schon begann 
auch der Mangel an Lebensmitteln bei den Barbaren eins 
zureißen. Denn fie konnten auf dem ionifhen Meerbws 
fen nichte einführen, weil die Römer Herren der See war 
ten und der Po⸗Fluß ihnen verfperrt wurde. 

Als aber dio Negenten der Franken mahrnahmen, 
was vorging, wünfchten fie, Jtaliens ſich zu bemächtigen, 
bieten Gefandte an Witigis und boten das Verfpres 
chen hrer Bundesgenoffenfhaft unter der Bedingung an, 
da fie mie ihm bie Herrfchaft des Landes verwalten moͤch⸗ 
ten, Als Bellfarlus dies hörte, ſchickte er felbft auch 
Gefandte ab, um gegen die Germanen das Wort zu fihs 
ten, unter Andern Theodofius, welcher feinem Haufe 





I Nac meiner Rechnung gefchab die Beſchlagnahme im 
Januar, Sobald die Sonne höher flieg, ſchmolz der Schnee in 
den Gebirgen und der Po erhielt reichliche Waſſerfülle. 
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vorftand. ?) Die Abgeſandten der Germanen, welche zu⸗ 
erft unter die Augen des Witigis traten, vedeten alfo: 
„Uns haben hergefender die Beherrfcher der Germas 
neu, die, weil fie gehört haben, daß Ihr von Belifas 
rius belagert würdet, ſolches übel empfinden und fich eifrig 
damit befchäftigen, Euch, der Maffenverbindung gemäß, auf 
das Schleunigfte zu rähen. Wir glauben daber, daß das 
Heer ftreitbarer Leute nicht weniger, als fünf mahl buns 
dert taufend Mann ſtark, bereits über die Alpen ges 
gangen iſt, von denen wir mit Stolz behaupten, daß fie 
mit ihren Aerten im erften Ungeflüm das ganze Heer der 
Römer begraben werden. Es erfordert aber die Ehre, daß 
Ihr nicht der Meinung derer folget, weldhe Euch verknech⸗ 
ten wollen, fondern denen, welche, aus Sreundfchaft für die 
Sothen, zur Thellnahme der Kriegsgefahr auftreten. 
Außerdem wird, wenn Ihr mit uns gemeinfchaftlih die - 
Waffen ergreift, den Römern keine Hoffnung übrig blets 


ben, gegen beide Heere zum Kampfe vorzufchreiten, fons . 
dern wir werden ohne Anftrengung das Uebergewicht des - 


Krieges fogleih erwerben. Wenn fih aber die Gothen 
mit den Römern in Reih' und Glied aufkellen, werden 
fie auch fo nicht dem Volke der Franken Widerftand 
leiften £önnen, weil der Kampf nicht mir einer gleich ftars 
fen Macht geführt werden wird, ſondern für Euch wird 
die Folge daraus entfliehen, daß Ihr, ſammmt den. allerärg« 


ften Feinden, gefchlagen werdet. In ſein offenbares Un⸗ sn 


gluͤck aber zu laufen, wenn es frei fteht, ohne Gefahr ſich 
zu erhalten, waͤre großer Unverſtand. Im Ganzen iſt die 
Nation der Roͤmer gegen alle ausivättige Biker treulos, 
weil fie von Natur ihr Feind iſt. Wir wollen daher mit 
Euch, wenn Ihr wollt, gemeinſchaftlich über ganz Stalien . 
die Herrfchaft ausüben und das Land verwalten, wie es 


3) Was ein ſolcher Mann bedeutet, Pre den Band. Dentw 
11. 7. p. 83 angegeben. 
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am beften ſcheinen wird. Dir aber und den Gothen ge 


ziemt es, das zu wählen, was Euch fünftig Vortheile fehafs 


. fen kann.’ 


Solches fprachen die Franken. Es traten aber auch 
die Gefandten des Belifarius herbei und gebeten, wie 
folgt: 

„Daß die Menge der Germanen nicht dem Heere 
des Kaiſers den Untergang bringen werde, womit dieſe 
Euch Furcht einjagen wollen, was ſoll man daruͤber bei Euch 


weitlaͤufig reden, da Ihr durch lange Erfahrung in den Fall 


gekommen ſeyd, dasjenige, was im Kriege den Ausſchlag 


giebt, kennen zu lernen, und dag am allerwenigſten einem 
>... Schwarme von Menfchen die edle Tapferkeit zu unters 


- .. liegen pflege Wir unterlaffen zu erwähnen, daß es unter 
Alllen grade am Erſten dem Kaifer möglich ift, durch die 


+ 


: 7 Menge der Soldaten den Feind zu übertreffen. Von Ihrer 


.. 
J ⸗ 
eo. ‘, 
.s n 


0. et, 
v. en 
u‘ 


Treue, welche le, nach ihrer prableriihen Behauptung, 
gegen alle, nicht roͤmiſche, Völker beweifen, ift, wie Ihr 
wiſſet, erſt gegen das Volk der Toringer und Burgus 
dionen, dann auch gegen Euch, ihre Bundesgenoſſen, 


— "Son dieſen Leuun ein Probeſtuͤck gegeben worden, fo dag 


— 


wie gern die Franken fragen möchten, bei. welchem Gotte 
fie wohl ſchwaͤren werden, wenn fie verſichern, Euch eine 
eſte Buͤrgſchaft ihres Verſprechens geben zu wollen? Denn 
- auf welche Art ſie demjenigen Sotte, bei welchem der Schwur 
fen einmahl abgelegt: worden, Adtung bezeigt haben, wifs 
fer Ihr jaͤ Sie, von Euch, als zur Bundesgenoſſenſchaft 
Sehärige, gaſtfreundſchaftlich empfangen, waren nicht im 
Mindeſten entfchloffen, . mit Euch die Gefahr zu thellen, 
- fondern ergriffen fo vecht .unverfchämt gegen Euch die Waf⸗ 
"fen, wenn nater Euch ſich noch die Nachricht: von den Er; 
eigniffen am Po erhalten bat. Was brauchen wir aber 
vergangene Dinge zu erwähnen, um die Sottlofigkeit ber 
Stanfen zu beweifen! Es kann nichts Verabſcheuungswuͤr⸗ 
bigeres geben, als thre gegenwärtige Geſandeſchaft. Denn 
gleihfam, als hätten Re die mie ihnen abgefchlofenen und 
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in dem Vertrage befchworenen Artikel vergeffen, verlangen 
fie jeßt, für die Euch zu leiftende Hälfe, die gemeinſchaft⸗ 
lihe Theilnahme an Allem. Wenn fie auch dies von Euch 
erlangen, daß die Gothen fih mit dem Heere der Frans 
fen vereinigen, fo müßt Ihr billig überlegen, womit ends 
lih ihre unerfättlihe Habſucht aufhören werde.’ 

Nachdem Witigis mit den vornehmften Sothen 
viele gemeinfame Berathungen gehalten hatte, wählte er 
den Bergleih mit dem Kalfer und fendete bie Franken uns 
verrichteter Sache fort, und von jebt an unterhandelten 
bereits Gothen nnd Römer mit einander duch Geſandt⸗ 
fchaften. Nichts deſto weniger wachte Belifarius bars 
über, daß den Barbaren feine Lebensmittel zugeführe wuͤr⸗ 
den. Er gab dem Vitallus Befehl, in die Landfchaft der 
Venetier einzurücden und die meiften dortigen Pläge zu 
unterwerfen, fandte aber Ildiger an feine Stelle und 
lieg den Po auf beiden Seiten bewachen, damit die Bars 
baren wegen Mangels an Lebensbedarf defto leichter nachs 
geben und einen Vergleich auf die Art, wie er felbft münfchte, 
fchliegen möchten. Und, da er erfahren hatte, daß noch viel 
Getreide in den dffentlihen Magazinen innerhalb Ravens 
na's aufbewahrt läge, fo bewog es durch eine Summe Gel⸗ 
des einen dortigen Einwohner, diefe Gebäude fammt dem 
Setreide heimlich in Brand zu ſtecken. Man fagt aber, daß 
dieje mit Zuftimmung der Matafuntha, der Gemahlin 
des Witigis, vernichtet wurden. Nachdem plöglih ber 
Lebensvorrach verbrannt war, argwöhnten Manche, daß 
dieje That aus. boshafter Abſicht ausgefuͤhrt waͤre, Manche 
vermutheten aber, daß der Blitz an dieſer Stelle eingeſchla⸗ 
gen habe. Als aber die Gothen und Witigis beiderlei 
Meinungen in Erwägung zogen, ſanken fie nur noch tiefer 
In einen Zuftand von Nathlofigkeit, weil fie in der Folge 
nicht mehr ihren eigenen Leuten trauen fonnten und auch 
von Sort bekämpft zu werden wähnten. Dies waren die 
Begebenheiten auf diefer Seite. 

Sin den Alpen aber, welche die Sallier und Ligus 


N”, 
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"eier von einander ſcheiden, und welche die Römer die eotti— 


fhen Alpen nennen, giebt es viele befeftigte Pläge, wo 


die edelften Sothen in großer Zahl von alter Zeit 
Ger mit ihren Weibern und Kindern wohnten und 


Zu ‚barin die Befaßung bildeten. *) Da Belifarius hörte, 


dag fie wünfchten, zu ihm über zu gehen, fendete er einen 
von feinem Heere, Namens Thomas, mit einer Eleinen 
Schar an fie ab, um treue Schußverfiherung zu ertheilen 
und die dortigen Barbaren durch Wergleih zum Gehorfam 
zu bringen,. Als fie bei det Alpen anlangten, nahm fie 
Siſigis,“ welcher über die Beſatzungen dafelbft den Bes 
fehl führte, In .eine der Feftungen auf und unterwarf 
ſich ſelbſt, und bewog auch jedwede Beſatzung der Uebri— 
gen dazu. 

Waͤhrend dieſer Zeit hatte Uraͤlas vier tauſend 
Mann, theils aus Ligurien, theils aus den Alpenfe— 


ſungen, ausgewaͤhit. Er ging in Eilmaͤrſchen nah Ras 
venna, um Verſtaͤrkung zu bringen. Als dieſe erfuhren, 
was Siſigis gethan hatte, geriethen ſie wegen ihrer 


eigenen Beſitzungen in Beſorgniß, ) und hiel— 
ten fuͤr angemeſſen, dorthin zu marſchiren. Deshalb kam 
Uralas mit feinem ganzen Heere in den cottifhen Als 
pen an und belagerte Siſigis fammt der Schar des Th os 
mas. Als foldes Sohannes, des VBitalianus NMefe, 
und Martinus erfuhren, denn fie fanden grade fehr nahe 
am Po⸗Fluſſe, kamen fie in aller Eife.mit ihrer ganzen 
Kriegsmadht zu Huͤlfe, fielen im Anlauf. in. einige der Als 
penfeften ein, nahmen fi fe ‘ weg und machten. die Einwohner 





4) Hier im Piemontefifchen waren, wie man ficht, die Go⸗ 
tben zu Haufe, waren Arimanni, Landwehrmänner, Buts⸗ 
und Landbefiger. Vergl. oben I. 15. Anm. 2. 

5) Von ſolchen Anfiedelungen und eigenen Befibungen von 
einer eigentlihen Heimath der Gothen in Unteritalien bis über 
Rom hinaus war niemahls die Rebe. Dust oben 1.15. Anm. 2. 


x 
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Neun und zwanzigftes Kapitel. 


Die Eaiferlihen Geſandten bringen die Kriedenspropofition, daß 
Witigis die Hälfte des Echages und Italien bis an den Po ab» 
treten folle. Witigis ninnunt fie an. Beliſarius weigert fi), 
zu unterzeichnen, und da die Generale murren, verfanmmelt er fie, 
um jie für feine Hoffnungen zu gewinnen. Allein fie erklären jid) 
gegen die Fortfegung des Krieges, Der Staatsrath der Gochen 
beſchließt aber, die königliche Würde im Geheimen dem Belifarius 
anzubieten. Witigis felbft billige ea, und Belifarius nimmt 
den Echein an, als wolle er die Krone annehmen. Die zum zmei: 
ten Mahle verfammelten Generafe billigen es, Witigis gefan« 
gen zu nehmen, wenn ſolches mögli ſey. Belifarius ſchwoͤrt 
jegt den Gothen Sicherheit ihres Lebens und ihrer Güter zu und 
giebt die Hoffnung, daß er in Ravenna die königliche Würde 
annchmen werde, rüdt in Ravenna ein, während cine Flotte mit 
Lebensmitteln in dem dortigen Hafen landet, findet die Gothen 
auf ihre Güter und nimme Witigig- gefangen. Die DBefehlehaber 
aller noch nicht eroberten Pläge huldigen ihn perſönlich, nur Il—⸗ 
dibad von Berona giebt fi nicht in feine Gewalt. 


Jetzt kamen auch Geſandte vom Kaifer an, Dominis 
eds und Mariminus, Beide Herren aus dem Genate, 
damit ſie unter der Bedingung Frieden fchließen follten, 
dag Witigis die Hälfte des Föniglihen Schatzes behalte 
and über das Land herrſche, welches jenfeit des Pe: 
Eluffes liege, die andere Hälfte der Schäße Eigenthum 
des Kaifers werde, und ihm alle Landfchaften diesfeit des 
Po⸗Fluſſes unterthan und zur Abtragung von Steuern 
verpflichtet feyu follten. *) Nachdem die Sefandten dem 

Delis 


1) Unftreitig war es einer der Beweggründe, daß die Go⸗ 
tben vorzüglich auf der linken Eecite des Po wohnten. Zwar 
waren fie auch jablreih in Aemilten und Pieenum, manche 
faßen auch in Samnium und in ben norböftlichen Gegenden von 
Tuscien, aber diefe konnten entweder zu ihren Brüdern jenfeit 
des Po hinüber ziehen, oder, wenn fie Laiferliche Untertbanen 
wurden, war von ihnen nichts zu fürchten, weil bier die Zahl 
der Römer überwiegend war. 








DBelifarius bas Earenen des Kaiſets gezeigt hateen, 
reifeten fe nah ‚Ravenna ab. Als die Gothen und 
Witigis erfuhren, zu welchem Zwecke fie fämen, gaben 
fie auf diefe Grundlage mit Freuden ihre Zuftimmung, 
einen Vertrag zu fchließen. Sobald Belifarius dies 
hörte, war er hierüber ſehr mißvergnägt und rechnete es 

fi) zum großen Ungläd an, daß, da es in feiner Macht 

fiehe, ohne Anftrengung die völlige Gewalt über den gans 

zen Krieg zu gewinnen und Witigis gefangen nah By⸗ 

zantium zu führen, man dies ihm nicht geflatten wolle. 

Als die Sefandten aus Ravenna zu ihm zurüd kamen, 

wollte er gar nicht durch feine eigene Unterfchrift den Ver— 

gleich befräftigen. Die Gothen, welche dies vernahmen, 

argmöhnten jetzt, daß die Römer auf betrügeriiche Weiſe 

ihnen den Zrieden vorfpiegelten, hegten großes Mißtrauen 

gegen fie und ſagten bereits frei heraus, dag ohne die fchrift: 

liche Beſtaͤtigung und die eidliche Bekraͤftigung des Belis 

farius fie niemahls den Vergleich mit ihnen fchließen würs 

den. Als aber Belifarius hörte, daß einige Anführer 

ihn verläfterten, als wolle er deshalb gar nicht den Krieg 

einftellen, meil er gegen die Macht des Kaiſers einen bins 

- terliftigen Plan bege, rief er Alle zufammen und redete in 

Anmefenheit des Domnicus and Mariminus folgen, 

der Maßen: 

„Daß das Edidfal des Krieges gar nicht fer ftche, 
it mir befannt, und ich glaube, daß jeder von Euch eben’ 
fo, wie ich, darüber denke. Die Hoffnung des Sieges bat 
Viele, welche erwarteten, daß fie fih auf ihre Seite fchlas 
gen werde, getäufcht, und es har fich getroffen, daß biejenis, 
gen, welche, dem Anfcheine nah, vom Ungläd heimgeſucht 
waren, gegen Erwarten über ihre Feinde die Oberband bes 
hielten. Deshalb behaupte ich, muͤſſen diejenigen, melde 
über den Frieden Berathfchlagungen anftellen, nicht bloß 
die gute Hoffnung fih vor Augen fielen, fondern Ihre 
Richtung nah beiden Seiten erwägen und hiernach die 
Wahl ihres Eutſchluſſes treffen. In Betracht dieſer Wahr⸗ 

ni Bd. 20 
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\ heiten, habe ich für gut gefunden, Euch, meine Mitbefchte 
haber, und diefe Gefandten des Kaifers zu verſammeln, 
damit Ihr gegenwärtig dasjenige, foas,dem Vortheile des 
Kaifers gemäß fcheint, unbeſchraͤnkt auswähler und nicht 
binterher, wenn die Sachen gefchehen find, gegen mich Tas 
del erhebet. Denn es würde ein Betragen verkehrter Mens 
ſchen feyn, zu ſchweigen, fo lange es frei fteht, die beffern 
Mafregeln zu ergreifen, dagegen, wenn man deu Aus 
gang des Gluͤckswechſels abfehen kann, Anklagen zu mas 
hen. Was nun der. Kalfer zur VBefeitigung des Krieges 
für’gut befunden hat und Witigis feinem Wunſche ges 
mäß findet, ift Euch zu wohl befannt. Wenn Euch foldes 
eriprießlih zu ſeyn fcheine, fo trete, Jeder vor und er 
klaͤre es. Wenn Ihr jedod glaube, im Stande zu ſeyn, 
ganz Itallen den Roͤmern wieder zu erwerben und die Bes 
zwingung der Feinde zu vollenden, fo wird Euch nichrs 
hindern, Euch darüber ohne die mindeſte Zuräcdhaltuug 
auszufprechen. u 

- Als jolhes Belifarius geredet hatte, eröffneten fie 
Ibm Alle gerade heraus, daß die Willensmeinungen des 
Kaifers die beften wären und daß fie ſelbſt nicht im 
Stande fegn würden, gegen den Feind noch etwas auszus 
richten. ?) DBelifarius aber, welcher über die Meinung 
der Befehlshaber fein Vergnügen bezeigte, verlangte, dag 
fie fi darüber ſchriftlich erklären follten, damit fie nicht 
einmal fie abläugnen koͤunten. Sie ſetzten daher ein 
Schriften auf und erklärten, daß fie nice im &tande 
ſeyn würden, durch Krieg die Oberhand über ben Feind zu 





2) Ih will gern zugeben, dag diefe Erklärung aus dem 
Wunſche fo, ſich nicht mehr mit den Gothen berum fchlagen 
au möffen. len es war doch auch von Geiten der Ehre me- 
nigfiens ein Scheingrund erforderlich, und diefer war ohne Zweis 
fel kein auderer, ale der, daß die Mömier von icht an erſ recht 
it der Mafic der an. 25 u haben märden. 
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behalten. Dleſer Vorgang trug ſich In ſolcher Weife zu in 
dem Lager der Römer. 

Die Gothen aber, von Hungersnoth gedruͤckt und 
nicht länger vermögend, das elende Leben auszuhalten, 
waren zwar über die Herrfchaft des Witigis, weil er 
viel Ungluͤck gehabt Hatte, qufgebracht, zögerten aber doc, 
fih dem Kaifer zu unterwerfen, weil fie fih vor nichts 
Anderem fo fehr fürchseten, als daß, wenn fie des Kailers 
Unterthanen geworden wären, fie gendthige werden wärs 
den, aus Stalten auszuziehben, nah Byzantium zu geben 
und dort ich nieder zu laſſen. Es gingen daher diejenigen 
unter den Gothen, welhe von edlem Btamme waren, 
unter ſich zu Rathe und befchloffen, Beliſarius zum Kb; 
nig des Abendlandes zu erklären. ?). Sie fenderen im Gehei⸗ 
men zu ihm nnd baten, daß er in die Bönigliche Regie: 
rung eintreten möchte; denn fie verficherten, auf dieſe 
Weiſe würden fie ihm mit Sreuden folgen. Belifarius 
Hatte aber gar keine Luft, die Herrfchaft, ohne Bewilligung 
des Kaifers, anzutreten, weil er einen außerordeutlichen, 
MWiderwillen gegen den Namen eines Afterkönigs fühlte 
und fich früherhin durch den fürchterlichiten Eidfchwur vom 
Kaifer hatte verpflichten laffen, fo lange er am Leben 
fey, eine Staatsveränderung zu unternehmen. 
Um jedoch die jeßigen Lmftände aufs befte zu behandeln, 
nahm er den Schein an, als höre er die Anträge der Bars 
baren mir Vergnuͤgen. Als Witigis foldhes merkte, ges 
rieth er in Zucht, *) ſagte zu den Gothen: „Ihr habt 
den beften Entfchluß gefaßt’ und rieth felber im Geheimen 
dem Belifarius, die königliche Regierung zu übernehmen, 
weil Keiner dabei ihm in den Weg treten werbe. 

Sest rief Belifarius abermahls die Sefanbten des 


3) Eigentli zum Kalfer, was immer durch diefe Phraſe 
begeichnet wird. 
4) Daß ihm das Schidſal Theodat's widerfahren moͤchte 
20* 
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Kalſers und alle: Befehlshaber zufammen und fragte fle: 
„ob es ihnen. eine Sache von großer Bedeutung ſcheine, 
"alle Sorhen fammt Witigis zu Kriegsgefanges 
nen zu maden, alle Schäge zu erbeuten und 
ganz Itallen den Römern wieder zu erwerben? 
Sene erklärten, daß dies ein hohes und Abergroßes Gluͤcks⸗ 
ereigniß für die Römer feyn würde, und verlangten, daß, 
"wenn er etwas dazu thun könne, er fo bald, als möglich, es 
ins Werk richten möchte. Er ſchickte aber ſogleich einige ſel⸗ 
‚ ner Bertrauten an Witigis und die vornehmen Gothen 
ab und forderte fie auf, das, was fie veriprachen, zu volls 
sieben. Der Hunger verflattete Ihnen nicht, diefe Hands 
lung auf eine andere Zeit zu verfchieben, vielmehr trieb er 
fie zu derfelben an, weil er ihnen zu dringend zuſetzte. 
Sie fertigten daher abermahls Geſandte in das Lager der 
Römer ab, welche vor dem großen Haufen nicht weiter ſich 
ausfprahen, im Geheimen aber dem Beliſarius die eids 
liche Verſicherung abnehmen folten, daß er Keinem von 
. Ihnen eine Unannehmlicfeit zufügen und kuͤnftig ſelbſt 
König der Italiener und Gothen fepn wolle; wäre 
dies geſchehen, follten fie mit ihm und dem Heere der Rs 
mer zurück kommen. VBelifarius beſchwur alle andere 
Puncte, wie es die Geſandten verlangten, aber wegen der 
" öniglihen Würde, fagte er, werde er den Eid vor 
Bitigis und den am Staatsıuder figenden Go— 
then ableaen. Da die Geſandten fi einbildeten, daß er 
die königliche Regierung niemals von ſich foßen würde, 
fondern daß er nach derfelben großes Verlangen trage, fo 
munterten fie ihn auf, fo fhleunig als möglich, mit ihnen 

nah Ravenna abzugeben. " 
Sept gab Belifarius dem Beſſas, Johannes, 
Marfes und Aratius, weil er fie in Verdacht hatte, 
daß fie gegen ihn vorzüglich übel geſinnt wären, den Bes 
fehl, daß der eine hierhin, der andere dorthin, mit ihren 
untergebenen Leuten marfchiren und fi die nöchigen Les 
bensmittel verfchaffen ſollten, well er erklärte, baß es ihm 





niche länger möglich‘ fey, au dieſem Platze für das ganze 
Heer die Lebensbebärfnifie herbei fahren zu laffen. Dieſe 
thaten folches in Begleitung des Athanaſius, des Ober: 
vermwalters der Eivilangelegenbeiten, °) welcher neuerdings 
aus Byzantium angelangt war. Er ſelbſt aber ging mit 
dem Übrigen Heere und den Geſandten der Gothen nach 
Ravenna ab. 

Er batte .eine Flotte von Scifen mit Getreide und 
andern Lebensbedärfnifien °) befrachter und Befehl gegeben, 
dag fie eiligt nah dem Hafen Claſſes fegeln follten. 
&o nennen die Römer die Vorftade von Ravenna, mo 
fih der Hafen befindet. Als ich jest über den Einzug des 
römifhen Heeres in Ravenna Betrachtungen anftellte, ' 
entwickelte fih der Gedanke, daß Unternehmungen durch 
Tapferkeit, Menſchenmenge und andere hervorfiechende Ei⸗ 
genfchaften keinesweges zu Stande gebracht werben, fon- 
dern daß es ein höheres Weien gebe, welches immer den 
Sedanten derer, welche fi mit der Ausführung befchäftls 
gen, die Richtung giebt und fie dahin leitet, wo ihnen kein 
Sinderniß ſich darbietet. Denn die Gothen waren an 
Menge und Macht ihren Gegnern um Vieles überlegen, 
und obgleich, feitdem fie fih in Ravenna befanden, 
weder durch eine Schlacht ihr Loos entichieden, noch durch 
font eine andere Wirkung ihr Muth unterjocht worden 
war, wurden fie doch von einer ſchwaͤchern Zahl zu Drieges 
gefangenen gemacht und bielten den Mamen-der Knecht 
ſchaft für gar keine DBeihimpfung. Aber die Weiber, 
weiche nämlich von ihren Männern gehoͤrt hatten, daß bie 
Feinde von großem Körperbau und au Zahl fiärfer wären, 
fpieen alle ihren Männern ins Sefiht, da fie diejelben alle 





5) Diefer beforgte das Verpflegungsweien. Er mußte da» 
ber die Anordnungen zur Berforgung der Truppen an Drt und 
Stelle treffen. 

6) In Ancona, mo, nach Kay.24., die je ehmifchen Magazine 
aufgehaͤuft waren. 


- 
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in der Stadt unthätig fisen gefehen hatten, und mit ben 
Händen auf die Sieger hinzeigend, fchimpften fie auf ihre 
Feigheit. 

Beliſarius aber ſetzte Witlgis, ohne ihm bie Ehr 
renbezeigung zu entziehen, unter Mache, und forderte alle 
diejenigen Barbaren, melde biesfeit des Po⸗Fluſſes 
Ihre Wohnungen hatten, auf, ihre Landgäter zu 
beziehen und fir diefe nach Kräften zu forgen. Denn er 
argwöhnte nicht, daß dort eine feindliche Bermegung gegen 
ihn entftehen werde, oder daß bie dortigen Gothen jemals 
fih zufammenrotten würden, weil er zuvor viele Abthels 
lungen des römifchen Heeres in die dortigen Pläge gelegt 
hatte. Diefe gingen aber eilfertig dahin mit Freuden ab. 
Auf diefe Weife kamen die Roͤmer bereits in Sicherheit, 
weil fie nicht länger an Zahl den Barbaren in Ravenna 
nachftanden. Hierauf nahm er die Schäge, welche er zu 
dem Kaifer fchaffen wollte, auf der Hofburg in Beſitz. 
Er betaubte aber weder felbft einen Gothen, noch geftattete 
er irgend einem Andern, Pluͤnderungen auszusben, fondern 
jeder behielt, dem Vergleiche gemäß, unverfehrt fein Vers 
mögen. ?) | 

Als aber diejenigen Barbaren, welche bie fefteften 
Plaͤtze befeßt hielten, hoͤrten, daß Ravenna und Witi— 
gie in die Gewalt der Römer gekommen wären, ſchickten 
fie Sefandte an Belifarius und verlangten, durch Vers 
glei fih und die von ihnen bewachten Keftungen zu überges 
ben. Indem er Allen auf das Bereitwilligfte treue Schußvers 
fiherung ertheilte, brachte er Tarvifium *), und wenn 





7) Hier ficht man gotbifche Bevblkerung und gotbifche 
Landwirthbe, welhe nah Aemilia, Zlaminia, Picenum 
und in einige Theile von Samnium und Tusceten eilen, 


‘ um Ähree Brundfäde zu warten. Dergleichen Erfcheinungen 


famen in Unteritalien und Latium nicht vor. Zwifchen ihnen 
in Pieenum und Aemilia wohnten aber noch Römer. 


8) Trevife. 
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ſonſt noch eine und die andere Feſtung im Venetianis | 
ſchen lag, unter feine Botmaͤßigkeit. Das einzige Caͤſena 
in Aemilia blieb Hierin zuräd 9), welche Stadt er jeboch 
früher pie Ravenna zugleih an fih gebracht hatte. Alle 
diejenigen Gothen, welche über jene Pläge den Befehl 
führten, begaben ih, fobald ſie das .Verfprechen der Si⸗ 
cherheit erhalten hatten, zu Beliſarius und blieben bafelbft. 
Std15ad aber, ein vornehmer Mann, welcher die Des 
fagung in Verona befebligte, fchidte zwar an Beliſa⸗ 
eins Gefandte mit denfelben Aufträgen, wie Die Andern, 
weil Beltfarius feine Kinder in Ravenna gefunden und 
in Händen batte, jedoch kam er Eeinesweges felbft nad) 
Ravenna und gab fih dem Belifarius nice in die‘ 
Hände; denn es ereignete fih ihm ein Vorfall, welchen ich 
ſogleich erläutern werde. ?°) j 


‘;’ 





9) In der freiwilligen Unterwerfung. 


40) Yu in Venetien ſpringt die gothifche Bevblkerung 
in die Augen. und meine oben J. 15. gemachte Bemerkung in. 
det bier Behdtigung. 


— 


. _ [4 
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Dreißigſtes Kapitel. 


Beliſarius wird verläumdet und zurückberufen. Die Gothen 
auf der linken Seite des Po, von der Abreiſe des Beliſarius 
vergewiſſert, bieten zu Pavia (Ticinum) dem Uraias die Bö« 
niglidye Gewalt an. Diefer lehnt fie ab und ſchlaͤgt Ildibad 
vor. Diefer nimmt den Purpur ziwar an, läßt aber noch einmal 
Beliſarius ermuntern, die Böniglihe Würde anzunehmen, mit dem 
beigefügten Berfpredyen, daß er fi ihm dann fogleidy unterwerfen 
wolle, Alein Belifarius ſchlaͤgt es ab und fegelt nad) 
Byzanz. 


Einige von den Befehlshabern des romiſchen Heeres 
verläumbdeten aber Belifarius bei dem Kaifer und bes 
fQuldigten ihn der Anmaßung einer eigenmäctigen Herr⸗ 
ſchaft, welche durchaus ihm fremd war. Der Kaifer, nicht 
fowohl durch die Verläumbung bewogen, als weil der mebdis 
ſche Krieg bereits ihn bedrängte, berief. Belifarius aufs 
Sccleunigſte zuräd, damit er gegen die Perfer den 
Krieg führen folle, und verordnete, daß Beffas und Jos 
Hannes ſammt den Uebrigen für Stalien forgen follten; 
dem Eonfantinus aber trug er auf, aus Dalmatien 
ch nad Ravenna zu verfügen. 

Als aber: die: Gothen, welche jenfeit des Po⸗Fluſ⸗ 
ſes und, Ravenna’ s anfäffig waren, börten, daß der 


Kaiſer Belifa eu 6 Ku 6 zurüdberufen babe, bekuͤmmerten fie fich 


anfatige wenig um die Sache, weil fie fih nicht einbilden 
tonnten, daß Belifarius die Eönigliche Herrichaft über 
Stalien, wegen feiner Treue gegen Zuftinianus, gerifig 
achten werde. Als’fie aber erfuhren, daß große Anftalten 
zu feiner Abreife gemacht würden, fo wurden diejenigen 
Männer von ähtem Stamme, welche dort noch übrig 
geblieben waren, einig, fih nad Tieinum *) zu Uralas, 


1) Daß Tieinun, d. i. Pavia, eine Gothenſtadt war, If 
ſchon oben im dieſem Buche R. 12 und 25 deutlich geworben.‘ 


[% 
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dem Meffen des Witigis, zu verfügen, tınd nachdem fie 
Fa ai ihm viel Wehklagen erhoben hatten, redeten 


ie a 
' ein Anderer hat an der Nation der Gothen das 


gegenwärtige Unheil fo fehr verfchulder, als Du gethan 
bafl. Denn wir hätten Deinen Oheim, welcher fo muth⸗ 
los und unglädlih anführte, längft ſchon von der Negies 
rung, wie Theodatus den Meflen Theuderihs, abge 
feßt, wenn wir nicht aus Achtung für Deine anfcheinende 
Unternebmungstraft uns entfchloffen hätten, den Namen 


der Eöniglihen Würde dem Witigis zu geflatten, dagegen - 


in der That Dir allein die Regierung der Gothen zu 
übergeben. Allein es bat fich ergeben, daß, mas uns das 
mals eine Euge Maßregel ſchien, ſich jeßt als Unverftand 
offenbart und die Urſach unferer Unglädsfäle geworben 
il. Denn von den Gothen, wie Du weißt, lieber 


Uratas, find die meiften und tapferften Leute im Kriege '. . 


umgekommen, wenn aber unter den am Leben Gebliebenen 


noch tuͤchtige Leute übrig find, fo wird file Belifarius ..:- Er 


ſammt Witigis und allen Schägen von dannen führen, 
Keiner aber dürfte in Abrede ftellen, daß auch wir, unfes 
ver Wenige an Zahl, und in einen fehr beklagenswer⸗ 
then Zuftand -gefegt, nicht lange Zeit :fpäter ein gleiches 
Schickſal erdulden werden. Da folhe Schreckniſſe fih um 
uns ber drängen, wird es für ung beffer feyn, mic Zar 
fung zu fterben, als Kinder und FZranen m den Außerften = 
Enden der Erde von den Feinden; fortführen zu feben. 
Wir würden aber, wie wahrſcheinlich, etwas ausführen, 
was unjerer Tapferkeit würdig wäre, :wenn wir bei den 
Unternehmungen Dich zum Gewalthaber hätten. 4 | 

Solches fagten die Gothen. Aralas aber erwie⸗ 
derte ihnen Folgendes: „Daß wir in den gegenwaͤrtigen 


Die Erben der Oflgotben, die Longobarden, ſchlugen daher auch 
bier den kiniglihen Sitz auf. Theodorich hatte auch dort ein 
Schloß gebankt. g > 
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Drangſalen ſtatt der Knechtſchaft die Gefahr waͤhlen muͤſ⸗ 
ſen, datuͤber denke ich mit Euch ganz gleich. Dagegen 
halte ich es fuͤr durchaus nachtheilig, mich in die koͤnig⸗ 
liche Wuͤrde der Gothen einzuſetzen, erſtlich deswegen, weil 
ich, als Neffe des Witigis, dieſes ſo ſehr ungluͤcklichen 
Mannes, dem Feinde veraͤchtlich erſcheinen würde, da die 
Menfchen den Stauden haben, daß die Schidfale fi ims 
mer auf die Familienglieder fortpflangen. Zum andern 
wiirde ich gemwiffenlos zu handeln fcheinen, wenn Ich mich 
in die Regierung meines Oheims eindrängte, und ich würde 
wahrſcheinlich die Meiften von Euch gegen mid aufbrin, 


im. gem. Ich behaupte aber, daß man, Behufs diefer Krieges 
... ‚gefahr, Ildibad zum Gebieter der Gothen einſetzen 
u - möäfle, einen Dann, welcher die volltommenfte Tuͤchtigkeit 


beſitzt und außerordentlich unternehmend iſt, dem auch, wie 
wie unwahrfheinlih, Theudis, der Anführer der Wiſi⸗ 


in gothen, welcher fein Oheim iſt, wegen feiner. Verwandt: 


ſchaft Beiſtand im Kriege leiften wird. Wir werden des; 
wegen den Kampf gegen den Zeind mit beflerer Hoff: 
nung fuͤhren.“ 

Saͤmmtliche Sothen. glaubten, daß Uraias in biefem 
Vortrage einen näglihen Nach ertheile habe. Ildibad, 
weicher fo oa aus. Verona berbei gerufen wurde, traf 
: bef Ihnen’ ein; Ne umgaben ihn mit dem Purpurgemande, 
rklaͤrten ihn zum König und baten ihn, die gegenmwärs 


u eigen Angelegenheiten gut zu handhaben. Auf dieſe Art 


trat Ildibad bie Reglerung an. Kurze Zeit nachher °) 
rief er alle. Gothen zuſammen und redete alfo: 

j „Ich weiß, meine Otreitgenoffen, daß Ihr in vielen 

„Kriegen Erfahrungen . gemacht habt. Wir werden daher 

wahrſcheiulich nit" graben Weges zum Kriege fchreiten; 


⸗ 


2) Nachdem er genauer die Lage der Sache erwogen hatte. 
Ein mehr befonnener Mann wärde, che er den Purpur annahm, 
eine folche Rebe * oefäpet baben, wie er im Folgenden dußert. 
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denn die Erfahrung, von Weberlegung begleitet, pflegt 
gar nicht keck darauf los zu gehen. Es ift daher anges 
meffen, daß Ihr Euch Alle der fruͤhern Ereigniffe erinnert 
und fo jetzt über die gegenwärtigen Umftände Euch beras 
the. Denn die Vergeffenheit bereits vergangener Dinge, 
welche Viele beſchlich, jeßte aus Unwiſſenheit ihre. Sedans 
fen ungebührlih in Feuer, verleitete aber in den wichtig⸗ 
ften Unternehmungen gewaltig zu Fehltritten. Witigis 
bat fih nun in die Hände der Feinde gegeben, ohne daß 
Ihr Widermillen zeigtet, oder dagegen ankämpftet, viel 
mehr hattet Ihr vor den Widermwärtigkeiten des Schickſals 
den Much finken laffen und glaubret, es ſey für Euch das 
Bortheilhaftefte, zu Haufe ſtill fibend, lieber dem Beli⸗ 
farius Folge zu leiften, als Eure Perfonen der Kriegs; 
gefahr auszufegen. Nächdem Ihr indeß jetzt gehoͤrt hats 
tet, daß er abgehe und ngch Byzantium ſich einſchiffe, 
beſchloſſet Ihr, eine neue Staatseinrichtung vorzunehmen, 
obwohl ein Jeder voͤn Euch haͤtte erwaͤgen ſollen, daß nicht 
Alles den Menſchen fo, wie fie ſichs denken, von Statten 
geht, ſondern daß gegen Erwarten die Unternehmungen 
oft zu einem ganz anderen Ergebniß ausſchlagen, als man 
ſich vorgeftelle hat. Denn der Wechfel der Umftände und 
die Rene pflegen unerwartet Vieles zu verbeflern, was, 
wie nicht unwahrſcheinlich ift, jeße ‚bei Belifarius der 
Fall feyn wird. Es ift demnach das Beſte, fih bei ihm 
zuvörderft zu erfundigen und den Verſuch zu machen, den 
Mann zur. Erfülung des: früherhin adgefchloffenen Vers 
gleiches zuruͤck zu bringen und dann zu den Unternehmun⸗ 
gen zu fchreiten. “ 

Nachdem Ildibaͤd folches vorgetragen hatte, waren 
die Gothen der Meinung, daß er einen guten Rath geges 
" ben habe, und fertigten in Eile Sefandte nah Ravenna 
ab. Als diefe dem Belifarius unter die Augen getreten 
‚ waren, erinnerten fie ihn an den mit ihnen gefchloffenen 
Vergleich, und tadelten, daß er das Uebereinkommen zer 
flöre, nannten ihn einen freiwilligen Sklaven, warfen ihm 
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als Schande vor, daß er ſich nicht fchäme, ftatt der koͤnig⸗ 
lihen Würde die Knechtſchaft zu wählen, und fuchten ihn 
durch viele andere dergieihen Neden zur Annahme der 
Herrſchaft zu ermuntern. ,, Denn wenn diejes gefchehe, 
werde Ildibad“, verfiherten fie, ‚freiwillig bei ihm eins 
treffen, den Purpur zu feinen Fügen legen und ihn, als 
dem Könige der Sothen und Staliener, feine Ehr⸗ 
erbietung bezeigen.“ 

Dies ſprachen die Gefandten und bildeten fih ein, 
daß der Mann keinen Augenblicd fäumen werde, den Titel 
der königlichen Herrſchaft fogleih anzunehmen. Aber er 
erklärte, was fie nicht erwarteten, ihnen rund heraus, Daß 
DBelifarius, fo lange Kaiſer Zuftinianus lebe, nie 
mahls den Titel der koͤniglichen Herrſchaft ſich anmaßen 
werde. Als fie folhes börten, entfernten fie ſich ſehr 
ſchnell und flatteten über. ihre. ganze Verhandlung dem Il⸗ 
dibad Bericht ab. Belifarius trat feine Reife nad) 
Byzantium an; der Winter ging zu Ende, und es en; 
digte fih das fünfte Jahr des Sulıges, welhen Pros 
kopius beichriehen bat. ° 





Berlin, gedruckt bei A. W. Hayın. 
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Des 


Prokopius von Eäfarea 


Geſchichte feiner Zeit. 


. Dierter Band, 


enthaltend 


Gothiſche Denkwuͤrdigkeiten, 


in vier Buͤch ern. 





Ueberſetzt und mit Erläuterungen verſehen 


Dr. Per Friedr. Kanngießer, 
Profeſſor in Greifsewald. 


——— — „. ____||___ 


Greifswald, 
in der Akademiſchen Buchhandlung. 


1831. 











den Heren Archiater und Ritter 


von Hafelberg 


in Greifswald. 








Verehrungswürdigfter Freund, 


Seit dreisehn Jahren durch Ihre Freund: 
ſchaft begluͤckt, Habe ich die Aufrichtigkeit 
Ihrer Gefinnung und Ihre edeln Grundfäge 
unter mannichfaltigen Umſtaͤnden Eennen ge 
lernt und Sie immer mehr lieb gewonnen. 
Diefe Eigenfchaften des Gemuͤths und der 
Scharfblicd des Geiftes, mit welchem Sie 
verwickelte Berhältniffe durchdringen, beſon⸗ 
ders in dem Felde Ihrer Wiſſenſchaft und 
Kunft dad Wahre entdecken, die hiedurch 
fehnell ermittelte Hülfe, welche Sie vielen 
Taufenden, welche Sie mir und den Meini: 
gen in bedenflichen Augenblicken leifteten, der 
Edelmuth, mit weldhem Sie mir die Gele 
genheit abfchnitten, Ihnen thatige Dankbar⸗ 





feit zu bemweifen, felbft der Antheil, den Sie 
an der Ausftattung Diefes Werkes haben, 
überhaupt die aufrichtigfte Achtung, welche 
ich fir Sie und Ihre Verdienſte empfinde, 
und das Bedürfniß, fie auszufprechen, beftim- 
men mich, Ihnen diefes Buch zu widmen. 
Es ift dies ein ſchwacher Ausdruck meines 
vollen Herzens, das fich aber fehmeichelt, 
von dem Ihrigen verftanden zu werben. 


Greifswald, 
den 2iften Dftober 
1830. 


Pet. Zr. Kanngießer. 


BEISSEEER 





Vorwort. 


Laut meines Vorwortes zum dritten Bande follte die: 
fer vierte Band ſchon im Laufe ded vorigen Sommers 
folgen, erfcheint aber erft im diesjährigen Herbfte. Ich 
muß deshalb um gefälige Nachfiche bitten. Es Tag 
nicht in meiner Gewalt, die eintretenden Hinderniſſe 
zu beſiegen. 

Um dieſen Band, in Verhaͤltniß gegen die erſten, 
nicht zu ſtark werden zu laſſen, babe ich manche Be⸗ 
merfung zurück genommen, wozu ich mich ſchon im 
dritten veranlaßt ſah. Dielleicht bieten fich andere Ge- 
legenheiten bar, manche derfelben, befonderd auch über 
die frühere Gefchichte der Gothen, welche befanntlich 
von Maufo und af chbach wenig berührt wurden, 
mitzutheilen. 

Ich Habe mich oft in den Anmerkungen auf bie 
Anecdota bezogen und hinreichend zu erkennen ge- 
geben, was ich davon halte. Dennoch begann ich ein: 
mal, fie ind Deutfche zu übertragen, aber gar bald 
entfiel der Hand die befudelte Feder. 

Die Veberfegung diefer acht Geſchichtsbuͤcher if 
nach einem von mir oft durchcorrigirten Eremplar der 
Ausgabe von Höfchel, mit Zuziehung der Parifer Aus: 
gabe von Maltret, verfertigt worden. Die Lesarten, 


- 
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als Schande vor, daß er fi nicht ſchaͤme, ftatt der Eönigs 
lihen Würde die Knechtſchaft zu wählen, und ſuchten ihn 
durch viele andere dergieihen Neden zur Annahme der 
Herrſchaft zu ermuntern. ,, Denn wenn diejes gefchebe, 
werde Ildibad“, verfiherten fie, „freiwillig bei ihm eins 
treffen, den Purpur zu feinen Füßen legen und ihm, als 
dem Könige der Gothen und Staliener, feine Ehr 
erbietung bezeigen.“ 

Dies fprahen die Geſandten und bildeten fih ein, 
daß der Mann Leinen Augenblick fäumen werde, den Titel 
der königlichen Herrſchaft fogleih anzunehmen. Aber er 


‚erklärte, was fie nicht erwarteten, ihnen rund heraus, Daß 


DBelifarius, fo lange Kaiſer Zuftinianus lebe, nie 
mabls den Titel der koͤniglichen Herrſchaft fih anmaßen 
werde. Als fie folhes hörten, entfernten fie fih ſehr 
ſchnell und flatteten über ihre. ganze Verhandlung dem Ss 
dibad Bericht ab. Belifarins trat feine Neife nach 
Byzantium an; der Winter ging zu Ende, und es en; 
digte fih das fünfte Jahr des Sieses/ welchen Pro⸗ 
kopius beſchrieben hat. 
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Des 


Prokopius von Eäfarea 


Geſchichte feiner Zeit. 


Vierter Band, 


enthaltend 


Gothiſche Denkwuͤrdigkeiten, 


in vier Buͤchern. 





Ueberſetzt und mit Erläuterungen verfehen 


Dr. Der. Frieder Kanngießer, 
Profeſſor in Greiftewald. 
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Greifswald, 
in der Akademiſchen Buchhandlung. 


1831. A 





An 
den Herrn Archiater und Kitter 


von Hafelberg. 


in Greifswald. 








Verehrungswürdigfter Sreund, 


Seit dreisehn Jahren durch Ihre Freund: 
ſchaft begluͤckt, Habe ich die Aufrichtigkeit 
Ihrer Gefinnung und Ihre edeln Grundfäge 
unter monnichfaltigen Umſtaͤnden kennen ge: 
lernt und Sie immer mehr lieb gewonnen. 
Diefe Eigenfchaften des Gemuͤths und der 
Scharfbli des Geiftes, mit welchem Sie 
verwickelte Verhaͤltniſſe durchdringen, beſon⸗ 
ders in dem Felde Ihrer Wiſſenſchaft und 
Kunſt das Wahre entdecken, die hiedurch 
ſchnell ermittelte Huͤlfe, welche Sie vielen 
Tauſenden, welche Sie mir und den Meini— 
gen in bedenklichen Augenblicken leiſteten, der 
Edelmuth, mit welchem Sie mir die Gele⸗ 
genheit abſchnitten, Ihnen thaͤtige Dankbar⸗ 





feit zu bemeifen, felbft ber Antheil, ven Sie 
an der Ausftattung dieſes Merfes haben, 
überhaupt die aufrichtigfte Achtung, welche 
ich für Sie und Ihre Werdienfte empfinde, 
und Das Bedürfniß, fie auszufprechen, beftim- 
men mich, Ihnen diefes Buch zu widmen. 
Es ift dies ein ſchwacher Ausdruck meines 
vollen Herzens, das fich aber fchmeichelt, 
von dem Ihrigen verftanden zu werben. 


Greifswald, 
den 2iften Dftober 
1830. 


Pet. Fr. Kanngießer. 








Borwort 


Laut meines Vorwortes zum dritten Bande follte die- 
fer vierte Band fchon im Laufe des vorigen Sommers 
folgen, erfcheint aber erft im diesjährigen Herbſte. Ich 
muß deshalb um gefälige Nachficht bitten. Es Tag 
nicht in meiner Gewalt, die eintretenden Dinderniffe 
zu beflegen. 

Um diefen Band, in Verhältniß gegen die erften, 
nicht zu flark werden zu laffen, babe ich manche Be: 
merfung zurück genommen, wozu ich mich ſchon im 
dritten veranlaßt ſah. Dielleicht bieten fich andere Ge: 
legenheiten dar, manche derfelben, befonderd auch über 
die frühere Gefchichte der Gothen, welche befanntlich 
von Manfo und Aſchbach wenig berührt wurden, 
mitzutheilen. 

Ich Habe mich oft in den Anmerkungen auf die 
Anecdota bezogen und hinreichend zu erfennen ge- 
geben, was ich davon halte. Dennoch begann ich ein: 
mal, fie ind Deutfche zu übertranen, aber gar bald 
entfiel der Hand die befudelte Feder. 

Die Ueberfegung diefer acht Geſchichtsbuͤcher ift 
nach einem von mir oft durchcorrigirten Eremplar der 
Ausgabe von Höfchel, mit Zuziehung der Parifer Aus⸗ 
gabe von Maltret, verfertigt worden. Die Lesarten, 
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welchen ich gefolgt bin, ſind deutlich aus der Ueber⸗ 
ſetzung zu erkennen. Die Beſchraͤnkung des Raumes 
geſtattete nicht, kritiſche und ſprachliche Erlaͤuterungen 
beizufügen. Ich babe mich befliſſen, mit gewiſſenhaf⸗ 
ter Treue den .Sinn und mit gleich einfacher Einklei⸗ 
dung die natürliche Schreibart des Schriftftellers aus⸗ 
sudrücden. So weit die deutfche Sprache es erlaubte, 
babe ich mich an das Wort gehalten, aber überall bie 
Dentlichfeit als erſtes Geſetz geachtet. 

Wenn ich, der Mode folgend, alle griechiſche En⸗ 
dungen beibehalten hätte, fo würde man Bonos, 
Mendos, VBalerianos und dergleichen haben leſen 
mäffen. Da fo unendlich viel römifche Eigennamen 
vorfommen, fo war ed viel paffender, die römifche En: 
dung durchweg beisubehalten, wie wir gewohnt waren, 
bevor man Predigern zumuthete, Chriſtos, Paulos, 
Petros und Jakobos auszufprechen. 

Da ich ein fehr faubered und correctes Manuſcript 
geliefert habe, fo follte ich für die Druckfehler billig 
nicht verantwortlich gemacht werden. Einige derfel- 
ben, 3. B. befchreibe flatt beſtreitet I. p. 10, richti⸗ 
ger Grund für nichtiger Grund I. p. 14, haben mid) 
felbft verwundet. Gluͤcklicher Weife find die meiften 
von der Art, daß fie leicht zu verbeffern find. 

Der größte Theil des Kegifters, das in der mög: 
lich Eirzeften Zeit nachgeliefert wird, ift vom Herrn 
Dr. Pohl, einem hoffnungsvollen Zoͤgling unferer Uni: 
verfität, angefertigt worden. 

Des Agathias Gefchichten Tiegen zum Drucke 
fertig. 





Erfted Kapitel. 


Belifarius ehrt im Illai 540 mie Witigis und deffen Schaͤtzen nach 
Byzanz zurüd, erhält aber feinen Triumph, wird jedoch in der 
Hauptftadt allgemein gefeiert, Geine ſchöne Geſtalt, die Liche 
der Soldaten und der Landleute zu ihn, feine Gittlichkeit, und 
Geiſtes⸗ und Charakter: Eigenfchaften, fo twie fein Reichthum und 
feine überwiegende Hausmacht, durdy welche er allein den Kriege 
den Ausfchlag gegeben, werden erfannt. Die übrigen Generale, 
an Macht und Anfehn einander gleich, find raubſüchtig. Daher 
erhebt ſich IlIldibad in Pavia. Der Kneipfiheerer Alerander, 
erbittert die Jtaliener und die Soldaten fo, daß Keiner gegen 
Hdibad muthig auftritt. Nur Bitalius greift ihn an, erleidet 
aber eine Niederlage. Ildibad bringt, durch feine Frau verleiter, 
Uraias ums Leben, wird verhaßt und von Wilas bei Lafel 
| ermordet, im Scühjahr 541. 


©, kam denn Belifariug, während die Angelegenheiten 
noch im aufgeregten Zuftande waren, mie Witigis und 
den angefebenften Gothen und den Kindern Ildibads 
nah Byzantium und bradte fämmtlihe Schäge mit. Syn 
feinem Sefolge waren allein Ildiger, VBalerianus und 
Martinus fammt Herodianus Kaiſer Juftinianus 
fab aber Witigis ſammt deffen Gemahlin mit Wohlge⸗ 
fallen und bewunderte den Haufen ber Barbaren wegen 
ihrer £örperlihen Schönheit und Größe. Nachdem er aber 
im Palafte den febensmürdigen Schag Theuderich's in 
Empfang genommen hatte, ftellte er ihn zwar den Mit 
gliedern des Senats Im vertrauten Zirkel zum Anſchauen 
aus und zeigte fih durch die Größe der ausgeführten Tha— 
ten geehrt, ließ jedoch den Schab nicht vor das Volk füh- 


ven und gewährte dem Belifarius feinen Triumph, wie . d 
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zu der Zeit, da er als Bieger'Gelimer’s und der Wandilen 
zurüd kehrte. 
Sinzwifhen war Belifarius bei Allen der Gegen: 
ftand des Gejprähs: „er babe, mit zwei Siegen von 
folder Art, wie früher Leine Menfchen gelungen ſey, aus 
zuführen, gekrönt, ziwei Könige gefangen nah Byzantium 
geführt und das Geſchlecht Sizerich’s und Theuderich’s, 
welche Keiner unter den Barbaren jemals an Ruhm über 
ftealt babe, und deren Neichthämer gegen Erwarten zur 
Beute der Römer gemacht, auch habe er den Schatz von 
den Feinden wieder in das Reich geführt und in kurzer Zeit 
faſt die Hälfte der Erde und bes Meeres der Eaiferlichen 
Herrfchaft aufs Neue erworben.’ Den Bpzantiern gereichte 
es zum Vergnügen, jeden Tag Belifarius aus feinem 
Haufe am Markte heraus gehen und In daffelde zuräd keh⸗ 
ven zu fehen und Keiner von ihnen wurde an diefem Schau: 
fpiele gefättige. Denn fein Ausgang gli daſelbſt dem 
ftärkiten Prunfaufzuge, da eine Menge von Wandilen, 
Gothen und Maurufiern ftets fein Gefolge ausmadıte. 
Er war aber auch von Perfon ein wohlgewachſener und gro; 
Ger Mann und fein Antlig überaus einnehmend. Gegen 
Sedermann zeigte er fih fo zugänglich und leutfelig, daß 
er einen ganz unbemittelten und rubmlofen Mann darftellte. 
Die Vorliebe der Soldaten und Bauern für feinen 
Dberbefehl war ftets unerfchätterlih, weil er unter allen 
Menfhen am reihlihften Geſchenke an die Soldaten aus 
tbeilte. Denn er tröftete diejenigen, weldhe im Kampfe 
unglädlih gemefen, für die frübern Wunden durch große 
Seldfummen und gab denen, die fid) ausgezeichnet hatten, 
zur Belohnung Armbänder und Halsketten zu tragen; wenn 
aber einem Soldaten fein Pferd, fein Bogen, oder fonft 
etwas im Gefechte zu Grunde gegangen war, fo wurde ibm 
ſogleich dafür ein Anderes von Belifarius geliefert.*) 





1) Das Heer beftand in diefen Zeiten aus reguldren Regi⸗ 
mentern, Landmillsen und Barbaren, und die meiſten waren zu 
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‚ Segen die Bauern war er mwohlthätig, weil er fo viel 
Schonung und Vorſicht anwendete, daß, fo lange Belifas 
eins ben Dberbefehl führte, Keiner von ihnen jemals ger 
waltthaͤtig behandelt wurde. Ce wurden aber alle diejenis 
gen unerwartet reiche Leute, „bei denen er mit der Mafle 
des Heeres ſich aufbleit, weil fie nah Wunſche alle ihre 
fellen Vorraͤthe an daffelbe verkauften. Wenn die Saaten 
hoch fanden, wachte er forgfältig darüber, daß ihnen bie 
nahe ſtehende Steiterei keinen Schaden zufügte. Waren bie 
Brächte auf den Bäumen reif, fo hatte durchaus Keiner die 
Erlaubniß, fie anzurähren. 

Sa, auch der Sittlichkeit befleißigte er fih In außeror⸗ 
dentlihem Maße. Denn außer feiner Gemahlin berührte 
er nie ein anderes Weib. Ob er gleih von den Wandi; 
len und Gothen eine fo zablreihe Menge Frauenzimmer 
und von folher Schönheit des Geflhts, wie kein Menfch 
gefeben bat, gefangen genommen hatte, fo ließ er doch kei⸗ 
nes derfelben vor feine Augen fommen, oder fonf in fels 
nen Weg treten. 

Bor allen Andern aber war er ausgezeichnet fcharffinnig 

und der fähigfte Mann, in bedrängten Umſtaͤnden bie beften 
Hülfsmittel zu erfinnen. Sin den Gefahren des Krieges 
war er jedoch mit fihern Maßnehmungen muthvoll und mit 


Herde: Ahr Kampfroß, ihre Ruͤſtungen und Waffen- waren ihr 
Eigenthum. Daher theilten fich die Soldaten in die Müfungen, 
welche fie in einer eroberten Feſtung vorfanden. Goth. Denkw. 
IV. 12. Was Nicepbor. Phoc. de velitatione c. 19. vier Jahrhun⸗ 
dert fpäter empfiehlt, DAB man den Soldaten außer ihren Bes 
foldungen und Emolumenten noch fonft Geſchenke geben folle, 
damit fie fich die fchönflen Pferde und Ruͤſtungen anfchaffen 
Könnten, gründet fich auf eine Einrichtung, bie jetzt ſchon be⸗ 
fland und eigentlich mit Theodofius, dem fogenaunten Großen, 
angehoben hatte. . Belifarius (Both. D- 1.28. p. 152.) verfpricht, 
Dferde, Bogen, Waffen und was in einer Schlacht zu Grunde 
geht, wieder zu erfehen. Der Goldat ſchonte nathrlich we⸗ 
niger feines Eigenthums, wenn er vollen. Erfab der Einbuße su 
erwarten batte. 
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Beſonnenheit der kuͤhnſte Held, bei ſeinen Unternehmungen 
gegen den Feind immer raſch und zoͤgernd, je nachdem das 
Eine oder das Andere erfordert wurde. Außerdem aber 
zeigte er in entſcheidenden Augenblicken eine Ueberlegung, 
die gute Hoffnung hegte und ſich von Unruhe frei hielt. 
Sing es ihm nad Wunſche, fo war er weber ſtolz, noch ergab 
er fih dem Vergnügen. Keiner ſah daher jemals Bes 
Iifarins betrunken. Aus diefem Grunde blieb er bie 
ganze Zeit Über, mo er an der Spige bes Römifchen Heeres 
in Libyen und Italien ftand, fiegreich, und nahm, was 
anf feinem Wege lag, in Beſitz. 

Nachdem er zurück gerufen, nach Byzantium gefommen 
twar, wurde noch bei weitem mehr, als früher, feine Tüdhs 
tigkeit erkannt. Denn felbft durch jedwede tüchtige Eigen, 
ſchaft hervor firalend, durch die Mache feines großen Reichs 
thums und die Stärke feiner Garden und Stabsoffiziere 
jedweden Feldherrn üÜbertreffend, war er, wie begreiflich, 
den Anführern und Soldaten furchtbar geworben, weil, 
meiner Meinung nach, es wohl Keiner gewagt bätte, ſich 
feinen Befehlen zu widerſetzen; fie weigerten ſich feines 
Balles, das, mas er anorbdnete, auszuführen, fowohl, weil 
fie feine Tüchtigkeit achteten, als feine Macht fürchteten. 
Denn fiebentaufend Reiter flellte er aus feinem eignen 
Haufe, von. denen an Kelnem etwas auszufegen mar, von 
denen jeder Einzelne voran in der Schlachtorbnung zu flehen 
und die tapferften Feinde zum Kampfe bervorzurufen bes 
gehrte. Als die bejahrten Leute unter den Römern wäßs 
send der, von den Gothen unternommenen, Belagerung 
beobachteten, was In den Gefechten des Krieges für Thaten 
verrichtet wurden, gerietben fie in großes Erflaunen und 
riefen aus: „ein einziges Haus?) richte Theuderich's 
Made zu Grunde.“ 

Da demnach Belifarius, wie gefagt, durch feine Warde 
und ſeinen Verſtand maͤchtig geworden war, entwarf er 





2) Das Beliſariſche 
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Pland, welche den Angelegenheiten des Kalſers förderlich 
werben ſollten, und führte ſie, waren fie genehmigt, immer 
mit unabBängiger Einfihe aus. ‘Die andern Anführer, mehe 
einander glei und darauf Ainnend, eigene Vortheile zu 
erwerben, fingen bereits an, die Römer auszupläubdern und 
den Soldaten zu verftatten, Ungerechtigkeiten an den Unter 
thanen zu veräßen. Daher wurden viele Fehler von ihnen 
begangen und in kurzer Zeit die ganzen Angelegenbeiten der 
Mömer zerruͤttet. Auf welche Weiſe dies zugins, will ich 
darſtellen. 

Nachdem Jibibad erfahren hatte, daß Beliſa⸗ 
rins von Ravenna aufgebrochen ſey und bie Reiſe ans 
getreten babe, verfammelte er um fih alle Barbaren und 
diejenigen Mömifchen Soldaten, denen ein neuer Umſchwung 
der Verhaͤltniſſe behagte. Er wandte auf feine Regierung 
forgfältigen Fleiß und beeiferte fh, der Nation der 
Gothen die Gewalt Aber die Itallener wieder zu vers 
(haffen. Im Anfange bildeten freilich nicht mehr als tau⸗ 
fend Mann fein Gefolge und befaßen eine einzige Stadt 
Tieinum.’) In kurzer Zeit fchloffen ſich aber alle dies 
jenigen an, welde in Ligurien und Im Venetianl⸗ 
ſchen wohnten. 

Es Rand aber In Byzantium ein gewiſſer Alexander 
an der Spiße des Berechnungsweſens der Staats, Einkünfte, 
welches Amt die griechiſch fprechenden Römer durch den 
Damen Loggrberes *) bezeihnen. Zum Vortheil der 
Staatskaſſe waͤlzte diefer durch feine Anfchuldigungen bes 
fländig Sehaltsfchmälerungen auf die Soldaten. °) Indem 


3) Pavia. 

4) Dber-Einanyontroleur. 

5) Der Berf. der Anecedota ce. 24 giebt hierüber brauchbare 
Erklaͤrung. Der Kaifee hatte feinen Ober⸗Nechnungebeamten 
aufgetragen, auch bei dem Heere mögliche Erſparniſſe einzufüb- 
ren. Diefe Heren aber begingen große Hngercchtigkeiten. Die 
Soldaten waren ungleich befoldet, die iungen Soldaten hatten 
die geringſte Lihnung, fie ruckten mit der Zeit in Die Stelle der 
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er fie ‚aber dem gerichtlichen Zwange ſolcher ungeredhtem 
‚Steuerungen unterwarf, erlangte er fchnell aus unberähm: 
tem Stande einen berühmten Namen und ward aus einem 
armen ohne Weiteres ein veiher Mann. Dem Kaifer 
verfchaffte er, wie irgend ein Anderer, große Geldſummen. 
Allein bierdurch verfchuldete er-es unter allen Menſchen 
am meiften, dag die Soldaten in der Zahl fich vermindern 
ten, bettelarm wurden und ſich gegen Kriegsgefahren fauns 
felig zeigten. Die Byzantier hatten ihm den Beinamen: 
die Kneipſcheere, gegeben, weil es ihm leiht von Stats 
ten ging, ringsum die goldenen Münzen zu befchneiden und 
fie fo Elein, als er wollte, zu machen, jedoch ihnen die kreis, 
runde Seftalt, welche fie vorber hatten, zu bewahren. Das 
Werkjeug nämlich, mit welchem man folde Sefchäfte vers 
eichtet, wird Kneipfheere genannt. Dielen Alerander 
fandte der Kaiſer, als er Belifarius abgerufen batte, 
nah Italien. In Ravenna angelommen, ftellte er Rec» 
nungen auf, die feinen Sinn hatten. Denn er forberte 
Rechenfchaft von den Italienern, die keine Gelder des 
Kalfers angerährt, und von denen Manche mit der Staats, 
Eaffe gar. keine Befaſſung gehabt hatten, indem er ihnen 
Ungerechtigkeiten gegen Theuderich und die andern Ges 
bieter der Gothen Schuld gab und fie zwang, Geldbußen 
zu zahlen, in fo fern fie etwa Jene durch Betruͤgerei, wie 
er behauptete, ausgepländert und Vortheile gezogen bätten. 
Den Soldaten aber vergalt er die Wunden und Gefähr; 





älteren, und erhielten dann mehr, und wurden fie alt und grau 
im Dienfe, fo zogen fie als Invaliden eine noch boͤhere Beſol⸗ 
dung Die Finanzeontroleure lichen aber die erſte Claffe nicht 
binauf rüden, fertigten Leine neue Negimentsliften an, warfen 
aud) wohl den Soldaten vor, daß fie nicht tapfer waͤren und 
alfo Feine Fortruͤkung verdienten, daß fie fich einige Tage von 
ibren Steeitgenoffen entfernt, oder gar keinen Beruf zum Dienf 
bätten, und entzogen den Alten und Berabfchiedeten alle Abliche 
Loͤhnung, fo da dieſe betteln gehen mußten. Hierdurch wurde 
nun allerdings erfpart, allein die Regimenter wurden verringert 
und die Soldaten mißmuͤthig gemacht. 
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lichkeiten gegen ihr Erarten mit bes Kleinkraͤmerel feiner 
Reſhnungaen. Aus dieſem Grunde wurden die Itallener 
gegen den Kaiſer erbittert, and von den Soldaten wollte 
Keiner ſich mehr der Krlegegefahr ausſetzen, ſondern fie bes 
wirkten durch vorfägliche Beigheit, daß bei dem Zeinde bie 
Angelegenheiten immer zu einer größern Macht fortrüdten. 

Wegen diefer Urfachen blieben die Abrigen Anführer 

big figen. Bitalius jeboch, welcher grade Im Vene - 
tianiſchen Rand und ſowohl einen andern Heerhaufen, 
als auch einen großen Schwarm barbarifcher Heruler beil 
ſich hatte, wagte es, fih mit Zldibad in eine Schlacht 
einzulaffen, weil er fürchtete, was fih auch fo verhielt, 
daß, wenn berfelbe in ber Folgezeit zu geoßer Macht ge 
langte, bie Roͤmer nicht weiter im Stande feyn würden, 
ihn zuruͤck zu drängen. Syn einer bartnädigen Schlacht, 
die bei der Stadt Tarvifium °) vorflel, wurde Vitalius 
völlig geichlagen und nahm bie Flucht, nur wenige Leute 
vettend, nachdem er viel Volk dort eingebüßt hatte. In 
dieſer Schlacht ſtuͤrzten viele Heruler und auch der Ges 
Bieter der Heruler, Bifandus, ward getödtet. Iheudis 
mund aber, ber Sohn bes Mauricius, der ein Sohn 
des Mundus war, noch ein Knabe, gerieth zwar in Todes 
gefahr, entfloh aber dennoch mit Vitalius. Wegen bie 
fer Ihat erſcholl der Name Ildibad's bei dem Kaifer und 
bei allen. Dienfchen. 

Späterbin aber fügte fih’s, daß fih Uraias und 
Ildibad aus folgender Urſache entzweiten. Uralas 
hatte eine Gemahlin, welche unter diefen Barbaren vor 
allen Welbern wegen Ihres Reichthums und ihrer koͤrper⸗ 
lichen Schönheit den erften Rang behauptete. Diefe begab 
fih einmal in ein Badehaus, war mit einer großen Menge 
von Schmuck umbangen und führte eine Dienerfhaft von 
geoßer Bedeutung bei fih. Als fie dort die Gemahlin 
Ilbdibad's in einfachen Kleidern gewahr wurde, bezeigte ' 


6) Treviſo. 
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fie ihr nicht, ale der Gemahlin des Könige, Ihre Ehrerblie⸗ 
tung, fondern ſah auch übrigens ſtolz über fie meg und 
Außerte Ihren Hochmuth gegen fie. Denn Ildibad war 
noch in ärmlihen Umftänden, weil er gar feine koͤniglichen 
©chäbe vorgefunden hatte. Ildibad's Semählin aber, 
welche den ungebührenden Uebermuth fchmerzlih empfand, 
ging, mit TIhränen In den Augen, zu ihrem Manne und 
verlangte, daß er ihr bei der unerträglihen Befchimpfung, 
welche fie von des Uraias Frau erlitten babe, beiſtehen 
fofle. Deswegen verläumbete Ildibad zuerſt Uraias 
bei den Barbaren, gleih als wenn er zu den Keinden über; 
treten wolle, und brachte ihn kurze Zeit hernach ums Leben. 
Diefer That wegen z0g er fih ben Haß der Gothen zu, 
weil es ganz und gar nicht nach ihrem Willen war, daß 
Mralas fo ohne alle Unterfuchung aus der Welt gefchafft 
worden. | 
Bereits traten Viele unter ihnen zufammen und läfters 
ten Ildibad, weil er frevelhafte Handlungen begangen 
babe; indeß wollte doch Keiner ihn dieſes Mordes wegen 
beftrafen. Unter ihnen befand fih aber Wilas, feines 
Geſchlechts ein Gepaͤde, der zu der Würde eines Stabs⸗ 
offiziers des Königs befördert war. Diefer Mann hatte 
fih um ein Fräulein von ſchoͤnem Antlig beworben und 
liebte es mie unbegrängter Zärtlichkeit. Während er aber 
gegen den Feind ausgefchicht war, um mit andern Manns 
Thaften einen Weberfall zu unternehmen, legte Ildibad, 
entweder aus Unkunde, oder durch einen andern Grund 
verleitet, deflen Braut einem andern Barbaren ebelich 
bei. Als Wilas bei feiner Ruͤckkehr aus dem Lager fols 
ches hörte, Eonnte er, von Natur zornfücdhtig, die aus Dies 
fer Handlung entfpringende Befhimpfung nicht ertragen, 
fondern entſchloß fich ſogleich, Ildibad zu rödten, in der 
Meinung, dag er Hiermit allen Gothen einen Gefallen 
thun werde, und als jener einmal den Vornehmen einen 
Schmaus gab, nahm er den Zeitpunkt wahr und führte 
feine Nachſtellung aus. Denn es ift gebräuchlich, daß, wenn 





der König das Mrittagemahl Häle, viele Andere und auch die 
GStabsoffiziere Bei ihm ſtehen.) Er flag nun mit aufrech⸗ 
tem Kopfe auf der Tafelbant, bie Hand an die Gpeifen 
legend, Wilas aber Hieb ihn plöglich In den Hals, fo daß, 
während die Speifen zwiſchen den Fingern des Mannes 
noch feftgebalten wurden, fein auf die Tafel ftürgender Kopf 
ploͤtzlich hinſchmetterte und allen Anweſenden ein gewaltiges 
Entfeßen einjagte. Diefe Rache befchlih den Ildibad 
für Uratas. Ermordung. Der Winter ging zu Ende und 
das fechste Jahr *) des Krieges, welchen Prokoplus bes 
fchrieben bat, wurde beſchloſſen. 





Zweites Rapitel, 


Die Rugier rufen im Frühjahr 541 Erarich zum König aus, 
Die Gothen find damit unzufrieden. Totilas, ein Geſchwiſter⸗ 
fohn IIdibad's, will an die Römer ſich und Tarvifium über- 
geben und der Tag der Uebergabe wird beftimme. Die Gothen 
berufen ihn zur Uebernahme der Regierung; er willigt unter der 
Bedingung ein, daß Erarich vor dem beftimmten Tage der Ueber- 
gabe aus dem Wege geräumt mird, Diefer wird daher etwa im 
Geptember 541 hingerichtet. 


Sn dem Heere der Sothen befand füch aber ein gemiffer 
Erarih, von Geſchlechte ein Roge, der aber unter dies 
fen Barbaren einen großen Anhang fih verfchafft Hatte. 
Die Rogi felbft find eine gothiſche Völkerſchaft und 
lebten vor Alters unabhängig. Als aber Theuderich zw 


7) Wandal. Dentw. II. 28. p. 248. Denn die Barbaren, 
die Männer ſowohl als die Frauen, nabmen bie dußern Rbmi- 
(dem Sitten an und glaubten hiermit die Römer vblig erreicht 
zu baben. 


8) Frühling 541. 
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erſt ſie, nebſt einigen andern Voͤlkerſchaften, zu genauen 
Freunden gemacht hatte, geſellten ſie ſich zu dem Stamm⸗ 
geſchlechte und fuͤhrten mit ihm alle Unternehmungen gegen 
den Feind aus. Weil ſie ſich indeß gar nicht mit fremden 
Weibern vermiſchten, fo bewahrten fie durch die reine Nach, 
folge ihrer Kinder unter fih den Namen ihrer Völkerfchaft. *) 
Diefen Erarich riefen die Rogi plöglich zum König aus, 
als über die Ermordung Ildibads die Angelegenheiten 
in Verwirrung gerathen waren. Dies hatte aber gar nicht 
den Beifall der Sothen, vielmehr verfanfen die Meiſten 
in große Muthlofigkeit, weil ihre Hoffnungen vernichtet 
waren, welche fie anfangs auf Ildibad, der die Megierung 
und die Herrfchaft Staliens den Gothen wieder zu erwers 
ben fähig war, gefeßt hatten. Erarich führte jedoch nichts 
aus, was erwähnt zu werden verdiente, well er, nachdem 
ge noch fünf Monate gelebt hatte, auf folgende Weife fein 
Ende fand. 

Es war ein gewiffer Totilas, ein Geſchwiſterſohn 
Ildibads, vorhanden, welcher große Einfihe erworben, 
einen befonders unternehmenden Geiſt und unter den ©o: 
then vielen Ruf hatte. Diefer Totilas fland damals 
grade, als Befehlshaber der Gothen, in Tarvifium. 
Nachdem er vernommen hatte, daß Ildibad, wie erzählt 
worden, aus der Welt gejchafft fey, fchickte er zu Confans 


1) Die Rugier, oder Rogen, benn fo birte fie Profopius 
nennen, waren alfo, wie ich verfiehe, ein Zweig des gotbifchen 
Volkerſtammes, der aber eine Zeit lang ein unabhängiges Da: 
fepn geführt hatte, big er fich mit dem Hauptflamme vereinigte. 
Daß die Rugier kein Connubium mit den Gothen hatten, kann 
nicht zum Beweiſe dienen, daß fie nur ſeitdem erſt fir eine go- 
thiſche Völterfchaft angefehen worden, als fie fih mit den Go⸗ 
then vereinigten, weil bie Stamm: VBerwandtfchaft nicht das 
Connubium einfchlicht. Denn es befand nicht wifchen Oft: 
und Weſtgothen, die doc) ficherlih Stamm-DBerwandte waren, 
wurde zwar eine Zeit ang ausgeübt, hernach aber wieder auf: 
gehoben. Vergl. Both. Denkw. I. 12. und 13. p. 77. und 81. 
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tianns wa Rabenng, und bat, ihm -Biewährieilung we 
sen feiner Sicherheit zu geben, mit der DBedingung, daß er 
ſich und die Gothen, weiche er befchligte, femme Tarv i⸗ 
flum ben Römern ‚äberliefern werde. Conſtantianus, 
weicher dies mit Vergnügen hörte, beſchwor alle Punkte, 
welhe Totilas verlangte, und von beiden heilen wurde 
ein beſtimmter Tag fetgefeht, an welchem Totilas und 
die Sothen, welche die Beſatzung von Tarsifium bib 
deten,- einen ber Bertrauten des Tonftantianus in die 
Stade anfnehmen und ih ſelbſt famme der Stade ihm Im 
die Haͤnde geben ſollten. 

Bereits waren aber die Gothen mit der Megierung 
Erarichs mißvergnägt, ba fie ſahen, daß er ber Fuͤhrung 
des Krieges gegen bie Mömer nicht gewachſen war, und bie 
Meiften warfen ihm ganz öffentlich Feigheit vor, weil er, 
ale ie Ildibad aus dem Wege geichaflt hatten, große Un⸗ 
ternehmungen verbinbert babe. Endlich ſchicken fie,. nach⸗ 
dem fie. einen Hbereinfiimmenden Entſchluß gefaßt batten, 
an Totilas nah Tarviſium und laden ihn zur Regierung 
ein. Denn bereits große Sehnſucht nah Ildibads Res 
gierung In fi empfindend, Fichteten fie ihre Hoffnung auf 
feinen Verwandten Totilas ud hegten von dieſem Manne 
die frohe Erwartung, daß er gleihe Gedanken mit ihnen 
haben werde. Diefer entdeckte aber denen, welche bei ihm 
angefommen waren, ohne Ruͤckhalt den mit den Römern 
-abgefchloffenen Vergleich und fagte: daß, wenn die Gothen 
Erarich innerhalb: des beftimmten Tages tödteten, er ihnen 
folgen und Alles, wie fie wänfchten, zur Ausführung brin; 
gen wolle. . Nachdem die Barbaren dies vernommen hatten, 
befchäftigten fie fih mit einem Ginterliftigen Plane zu ſei⸗ 
nem Sturze. Dies waren: die Vorgänge in dem Kriegs; 
lager der Gothen. 

Während diefer Zeit genoffen die Heerhaufen der RE; 
mer in Sicherheit der von dem Feinde verftatteten Ruhe, 
zogen fich weder zufammen, noch dachten fie darauf, gegen 


den Feind etwas zu unternehmen. Erarich aber rief ale f 
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Gothen zuſammen und ſetzte Ihnen feinen Rath aus einan⸗ 
der, Geſandte an Kaiſer Juſtinianus zu ſchicken und zu 
bitten, Frieden mit ihnen zu ſchlleßen unter den Bedingun⸗ 
gen, unter welchen er ihn früher mie Witigis habe ab⸗ 
fchliegen wollen, daß nämlich die Gothen die Land» 
fhaften innerhalb des Po behalten und aus bem 
Übrigen Ztalien abziehen follten. Da feldes die 
Gothen billigten, wählte er einige von feinen innigſten Ber; 
trauten aus und ſchickte unter andern Sefandten auch einen 
Namens Cavallarins ab. Diefe ſollten nun freilid dem 
Vorgeben nach über die Anträge, weiche Ich vorher erwähnte, 
verhandeln, im Geheimen aber hatte er ihnen aufgetragen, 
über nichts weiter mit dem Kalfer zu verhandeln, als bar, 
über, baß er große Geldſummen empfinge und unter bie 
Patricier eingefchrieben werde, *) auf welche Bedingung 
er ganz Stalien Übergeben und das Sepränge feiner Regie 
rungsgewalt ablegen wollte. Nachdem daher die Geſandten 
in Byzantinm angelangt waren, handelten fie nach die 
fer Anweiſung. Mitterwelle brachten die Gothen Era 
rich tuͤckiſch ums Leben. Sobald er aber tobt war, übers 
nahm Totilas, der Werabredung gemäß, die Negierung. 





2) Diefer Barbar hatte dieſelben Grundfähe, wie Tbeodet 
Beth. Dentw. I. 3. und 6. 


in. —. . 


Deittes Kapitel. 


Durch den Kalfer angeregt, vereinigen fi im Herbſt 541 Die 
eilf Anführer, und befchließen, Berona zuvörderſt anzugreifen, 
Marcianus verfhafft ihnen das Mittel, des Nachts durd) ein 
Ihor einzudringen. Artabazes, mit hundert Mann vorausges 
hend, bemächtigt fidy der Stade. Die übrigen Anführer zanken 
ſich über die Fünftige Beute und bleiben auf dem Marſche ftehen. 
Die aus der Seadt geflüchteten Gorhen beobadyten bei Tages⸗An⸗ 
bruch die Eleine Befagung und die Emefernung des Heeres aus 
ihrem hohen Standlager, und nehmen Berona im Anlouf wieder 
meg. Die roͤmiſchen Generale komwen endlid an, ziehen ſich 
aber, als fie die Stadt von den Borhen vertheidigt finden, feig 
zitüd und laflen fogar Artabazes mit den Geinigen im 
Sch. Diefe ſtürzen ſich fänmmtlih von der Mauer, Artabar 

zes, wrſehet entkommen, geht mit ihnen über den Po 
nad) Faenza zurüd, 


Nachdem Kalfer Zuftinianus biefe Vorfälle, die ſich 
mit Erarich ereigneten, und daß die Gothen in ihre Res 
glerung Totilas eingefeht hätten, erfahren Hatte, hörte er 
nihe auf, den dortigen Befehlshabern des Heeres ihre 
Schlaffheit vorzumerfen und fie auzufpornen. Nachdem das 
ber Johannes, der Schwekerfohn des Vitalianus, Be ſ⸗ 
fas, Vitalius und die Webrigen alle in jeder. Stade 
Schutzpoſten aufgeſtellt hatten, zogen fie fih nah Ra 
venna, wo Conftantianus und Alezander, deffen 
ich vorher erwähnte, ihren Aufenthalt hatten, zufammen. 
Sobald alle vereinigt waren, bielten fie es für das Beſte, 
zuvörderft gegen Verona, welde Stade im Venetiani 
ſchen liegt, einen Kriegszug zu unternehmen und wenn fle 
-biefe und die dortigen Gothen unterworfen hätten, fodann 
gegen Totilas und bie Tieiner vorzuſchreiten. 


Dieſes Heer der Römer zählte an zwölf taufend 


Mann, Anführer aber waren Ihrer eilf, von denen Die. 





vornebmften Conftantlanus und Alerander*) waren 
und gerade auf Verona los gingen. Als fie in ihrer 
Mäbe angekommen waren, ungefähr fechzig Stadien weit 
davon, bezogen fie in der Ebene bderfelben ein Lager. Denn 
diefe Landſchaft Hat von allen Seiten Blachfelder, welche 
bis nah Mantua fich erfiredden, welche Stadt von Bes 
rona eine Tagreife entfernt iſt. 

Unter den Benetiern lebte. aber ein angefehener 
Dann, Namens Marclanus, welcher in einer befeſtig⸗ 
ten Burg nicht weit von der Stadt Verona wohnte und, 
weil er dem Kaifer aufs Hoͤchſte ergeben war, es zu feinem 
eifrigen Geſchaͤfte machte, die Stade dem Heere der RE; 
mer zu überliefeern; denn einer von den Thorwächtern war 
von Kind auf fein Bekannter. Er fchidte daher einige 
Vertraute an ihn ab und verführte durch Geldfummen den 
Mann, das Heer des Kaifers in die Stadt anfjunebmen. 
Nachdem der Thorwächter folches zugefagt Hatte, ſchickte 
Marcianus die Männer, welche ihn bei der Verband, 
lung unterſtuͤtzt hatten, an die Anführer des roͤmiſchen 
Heeres, damit fie die Verabredungen vermelden und mit 
ihnen des Nachts zugleich In bie Stadt einrüden möchten. 

Den Anführern fchien es aber vortheilhaft, wenn Einer 
von Ihnen mit wenigen Leuten vorausgebe, um, wenn ihnen 
der Wächter das Thor Sffnete, dies zu befeßen und mit 
Sicherheit das Heer in die Stadt aufzunehmen. Bon den 
Uebrigen wollte aber Keiner die Gefahr über fih nehmen; 
der einzige Artabazes aber, feines Stammes ein Arme 
nier, im Kriegsweſen ein ausgezeichnet tächtiger Mann, 
gab fih nicht ungern zu diefer Unternehmung ber. Diefer 
Mann befehligte die Perfer, welche kurze Zeit zuvor Bes 


1) Der Staat iſt noch immer romiſch, in welchem das Kriege- 
weſen allgemeine Wiſſenſchaft ik. Daber treten die Binanzmän- 
ner Mlegander und Narfes als Generale auf, wie früher bie 
Qudferen, deren Amt auch Conſeleres, wide dee befüllt 
hatten, wieder vermelteten. 





(tfarlire,- nah "unkhıne: der Belang Sifnutatum, 
aus dun Lanbe- der Perfer Tument- Binächanee na By⸗ 
zanz geſchlckt harte: *) eye wählte om ans dem ganzen 
Heere Hundert Mann ans nad traf vor Mitternacht 
nahe an ber Ringmaner ein, und da der Thorwächter, wie 
verabredet worden, ihnen das Thor Bffuete, fo ließen einige, 
welche bier ſtehen blieben, das Heer Herbei rufen, bie ans 
dern fliegen auf die Dauer und tödteten durch unertwartes 
ten Weberfall die dortigen Wachen. Sobald fämmtliche 
Gothen das Ungluͤck merkten, nahmen fie aus einem an⸗ 
dern Thore bie Flacht. 

Es erhebt ip aber vor ber Ringmauer eine ſehr Höße 
DBersfpige, von ber man Alles, was in Verona vorge 
nommen wird, beobachten, die Leute darin zählen, ja auch. 
ſehr weit in die Ebene. hinaus [hauen kann. Dabin nah⸗ 
men die: Gothen ihre Zuflucht und Hielten fich bie ganze 
Macht ruhig. Das Heer der Römer aber, welches bis auf 
vierzig Stadien von der Stabt gefommen war, ging nicht 
weiter vorwärts, weil die Feldherren wegen ber in der Stadt 
befindlihen Schaͤße mie einander zanften. Während. diefe 
fo über biefe Beute ſtritten, war es bereits heller lichter 
Tag geworden, und da Bio Gothen von der Bergſpitze 
ganz genau bie in der Stadt befindlichen Feinde und in 
welcher Entfernung das übrige Heer von Verona ftehe, 
beobachtet hatten, ftärzten Re in die Stadt durch eben das 
Thor hinein, aus welchem fie früher abgezogen. waren, 
weil diejenigen, welche eingedrungen waren, es nicht bat 
ten befeßen koͤnnen. Die Römer nahmen daher einmuͤthig 
auf die Zinnen der Ringmauer ihre Zuflucht. Als bie Bar- 
baren In großer Mafle zum Gefecht gegen fie anruͤckten, 
verrichteten die Webrigen und unter Allen am meiften 
Artabazes erfiaunenswärbige Thaten und hielten auf die 
tapferfte Weiſe die Angreifenden zuräc. 


2) Perſ. Dentw. II. 19. Es waren dies 800 treffliche perſiſche 
Reiter. Ihe Anführer Bleschanes war vielleicht georben- 
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Sept hatten ſich auch bie Anführer des römifchen 
Heeres über die Schaͤtze in Verona vertragen und den 
Beſchluß gefaßt, mit dem ganzen Heere auf die Stadt les 
zu geben. Als fie aber die Thore vor ſich verfchlefien und 
Feinde fanden, die auf das Kräftige fie abwehrten, fo 
zogen fie in aller Eile wieder zuräd, ob fie gleich inners 
halb der Ringmauern ihre Freunde erblickten, welche baten, 
‚ Re niche zuruͤckzulaſſen, fondern dert fo lange zu warten, 
‚bis fie ſelbſt fih zu ihnen durch die Flucht gerettet Härten. 
Daher fprangen die Leute des Artabazes, von der Menge 
ber Feinde überwältigt und an der Beihuͤlfe Ihrer eignen 
Boͤlker verzweifelnd, fämmtlich nach außen von der Mauer. 
Diejenigen, welche grade auf einen ebenen Platz fielen, 
kamen, ohne Schaden, zu dem Heere ber Römer, unter 
ihnen befand fih auh Artabazes. So viel aber auf uns 
gleihen Boden geftürgt waren, wurden dort alle zerfchmets 
tert. Nachdem Artabazes zu dem Heere der Römer ge⸗ 
kommen war und viel gefhimpft und Alle gefchelten hatte, 
rückte er mit ihnen fort. Als fie über den Po geſetzt war 
sen, trafen fie in der Stadt Faenza ein, welche zu der 
‚Zandfchaft Aemilia gehört und Hundert und zwanzig 
Stadien von Ravenna entfernt liege. 


_ Vier⸗ 





Viertes Kapitel. 


Totilas ſetzt fih im Gpätjahre sa mid fünf taufend 
Mann gegen die Römer in Bewegung. Artabazes warnt diefe, 
die Sache auf die leichte Schulter. zu nehmen, ohne fie zu beſſern. 
Lotilas feuert, eh’ er über den Po geht, die Geinigen durch eine 
Rede an und rüdt den Römern auf den Leib. Der Gothe Wi⸗ 
 Tiaris fordere zum Zweikampf heraus. Artabazes befiege ihn, 
wird aber felbft durdy Berwundung zur Schlacht unfähig, Dies 

fchlägt die Hoffnung nieder, und in dem folgenden Treffen wer 

den die Römer völlig aus einander geſprengt. 


Totilas aber, von ben Vorfällen in Verona unter 
richtet, berief einen ſtarken Haufen der Gothen aus Bes 
rona zu fih, und da fie angelommen waren, trat er mit 
dem ganzen: Heere, das fih auf fünf taufend Mann bes 
lief, den Marfch gegen den Keind an. Als dies die An, 
führer des römifchen Heeres erfuhren, nahmen fie ihre ges 
genmwärtigen Umftände in Beratbung, und Artabazes, wel, 
her vortrat, fagte ihnen Folgendes: 

„Reiner von Euch, Ihr Anführen, laffe ſich's jeßt eins 
fallen, die Feinde, weil fie weniger, als Ihr, zählen, zu 
verachten, noch ziehe er mit Ichlaffem Nachdenken gegen fie, 
weil er gegen Leute ftreitet, die von Beliſarius verknech— 
tet wurden. Denn Diele bereiteten fi, durch eine nurich⸗ 
tige Vorſtellung betrogen, ihren eignen Sturz, und die 
Manchen eingepflanzte Verachtung war vermögend, ihre 
beftehbende Macht zu zerträmmern. Sodann ermuntert auch 
die vorangegangene Widermwärtigkeit biefe Leute zu einem 
guten Erfolge, weil eine fchidfalsvolle Lage, welche bis zur 
Verzmeifelung an tröftlihen Hoffnungen gebt, auf den hoͤch⸗ 
ſten Gipfel der Kühnheit verfegt. Dies fage Ich unter Euch 
jegt, nicht, weil ih von Wermuthungen geleitet werde, 
fondern weil ih mich neulihft im Kampfe gegen fie ver; 
fügt und den kühnen Sinn ber Leute kennen gelernt habe. 

Bd. 2 
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Keiner denke mir bierbei,; daß, weil ih mie wenigen Renten 
den Feinden unterlag, ich über deren Kraft erftaunt fey, da 
ja die Tapferkeit der Männer, fie mögen an Menge über 
wiegend, oder ihrer wenige feyn, doch denen einleuchtend 
wird, welche mit ihnen fehten. Ich glaube demnach, dag 
es uns vortheilhafter feyn werde, wenn wir den Uebergang 
des Fluſſes beobachten und die Barbaren, wenn fle zur 
Hälfte herüber gegangen find, angreifen, als wenn alle zus 
fammen bereits vereinige find. Keinem muß ein folcher 
Sieg unruͤhmlich duͤnken. Denn der günftige Ausgang der 

Unternehmungen pflegt auch eine unrähmlihe That ruhm⸗ 
voll zu nennen und die Menfchen find gewohnt, die Sieger 
zu preiſen, ohne zu unterfuchen, auf welche Weiſe der Sieg 
errungen worden.’ 


Solches redete Artabazes. Die Anfuͤhrer aber tha⸗ 
ten, wegen ihrer gegen einander ſtreitenden Anſichten, nichts 
von dem, was haͤtte geſchehen ſollen, ſondern blieben dort 
ſtehen und verdarben die Zeit. Bereits hatte ſich aber das 
Heer der Gothen genaͤhert. Als ſie uͤber den Strom ſetzen 
wollten, rief Totilas Alle zuſammen und gab ihnen dleſe 


Erinnerung: 


„Alle übrige Schlachten, Zhr Stammgenoffen, ermun, 
tern zur Anftrengung, well fie meiftentheils ein gewiſſes 
Gleichgewicht der Schlacht verfprechen. Wir aber fehreiten 
nicht mit einem Gleichgewicht des Gluͤcks, fondern mit ganz 
verſchledenen Verhaͤltniſſen gegen die Feinde zu dieſem 
Kampfe vor. Denn, wenn es ſich ſo fuͤgte, daß ſie eine 
Niederlage erlitten, ſo wuͤrden ſie in kurzer Zeit den Kampf 
gegen uns erneuern koͤnnen, weil ihnen eine Menge Sol—⸗ 
daten In den feften Plägen von ganz Stalien übrig bleibt, 
und nicht unwahrſcheinlich ift, daß Ihnen fogleih aus By 
santium ein anderes Heer zu Hilfe kommen werde. 
Solltet Ibr aber daſſelbe Ungluͤck erfahren, fo wird dies 
die Folge haben, daß der Name der Gothen mit Ihrer 
Hoffaung untergebt. Denn der Ball iſt eingerreten, daß 
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wir von zwei mal hundert Taufend auf fünf Tau 
fend zufammengefchmolzen find. Nach diefen Vorbemer: 
tungen halte ich es nicht für unpaflend, Euch daran zu er⸗ 
Innern, daß, als Ihr mit Ildibad den Entfchluß faster, 
gegen den Kaiſer die Waffen zu erheben, die Menge, welche 
mit Euh ein gemeinfchaftliches Leben führte, nicht mehr 
als Taufend betrug, die ganze Landfchaft aber fich auf 
die Stadt Ticinum befchränfte. Nachdem Ihr aber in 
dem Kampfe Sieger geworden waret, haben fih das Heer 
and die Landfchaft vermehrt. Wenn es daher Euer Wille 
if, auch jetzt heldenmuͤthig zu fämpfen, fo habe ih Hoff 
nung, daß, wenn ber Krieg, wie wahrfcheinich, feinen Forts 
gang nimmt, wir ganz und gar die Feinde bezwingen wer; 
den. Denn diejenigen, welche gefiegt haben, werden immer 
zahlreicher und mächtiger. Es muß demnach Jeder von 
Euch begierig feyn, mit aller Kraft auf den Feind einzu 
dringen, well er weiß, daß, wenn mir den jegigen Kampf 
nicht ruhmvoll beſtehen, es uns unmöglich feyn wird, mit 
unfern Gegnern den Kampf zu erneuern Wir haben einen 
beachtenswerthen Grund, mit guter Hoffnung den Feinden 
in die Fauſt zu gehen, weil wir unfer Vertrauen auf das 
ungerechte Betragen der Leute feßen koͤnnen. Denn ihre 
‚Lebensweife ift gegen die Unterthanen fo befchaffen gewe— 
fen, daß es einer mweitern Beftrafung der Verrächerei, zu 
welcher fih die Italiener ungebührlich gegen die Gothen 
erdreiftee Haben, bedarf. In folhem Maße find, um es 
kurz zu fagen, alle Kräntungen von den aufgenommenen 
Nömern Ihnen zugefügt morden. Was kann leichter feyn, 
als Diejenigen Feinde zu beziwingen, deren Handlungen von 
Gott vernünftiger Weife wirklich nichts hoffen laffen. Es 
muß aber auch der von uns über fie verbreitete Echreden 
uns Hoffnung für diefen Kampf einflögen. Denn wir 
rücen gegen keine andern Leute vor, als gegen Die, welche 
neulich mitten in Verona fi befanden, und, ohne Srund 
verzagt geworden, fih fo ſchimpflich in die Flucht ſtuͤrzten, 
obgleich durhaus fein Menſch fie verfolgte.’ 


% — 
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Nachdem Totilas diefe Ermunterungen gegeben hatte, 
befahl er, daß drei Hundert Mann von feinem Gefolge 
an zwanzig Stadien weit davon überden Fluß gehen, fi 
hinter das Heer der Feinde fhleichen, und wenn die Schlacht 
handgemein geworden, In Ihren Rüden vordringen, fie bes 
[hießen und mit allem Nachdruck beunrubigen follten, das 
mit jene, in Verwirrung gefeßt, an Eeinen Widerſtand den: 
ken möchten. Er felbft aber ging mit dem ganzen übrigen 
Heere augenbliklih Über den Strom und rüdte grade auf 
feine Gegner los; die Roͤmer aber, fohritten ihnen ſogleich 
entgegen. 

Als beide Theile, noh auf dem Marfch begriffen, eins 
ander nahe kamen, fprengte ein Sothe, Namens Wilia— 
ris, von großem Körperbau und zugleih von furdtbarem 
Anfehen, dabei unternehmend und ein tüchtiger Kriegemann, 
mit feinem Pferde aus dem übrigen Heere hervor, ftellte 
fi) gepanzert und einen Helm auf dem Kopfe führend, in 
‘den Zwilchenraum der Heere, und forderte alle Römer her 
aus, wer etwa Luft hätte, zur Hand zu fommen. Die 
Uebrigen nun, welche in Schrecken geratben waren, bielten 
fih ganz ruhig, der einzige Artabayes aber trat gegen 
ihn zum Kampfe auf. Beide nun fpornten ihre Roſſe ge 
gen einander, und als fie fih nahe kamen, ſchwangen fie 
die Ranzen. Artabazes jedoch gewann die Vorhand, und 
bohrte, zuvorfommend, Wiliaris in die rechte Seite. Der 
Barbar, tödtlidy verwunder, war daran, rüdlings auf bie 
Erde zu ſtuͤrzen, allein feine Lanze, welche ſich hinterwaͤrts 
gegen den Boden auf einen Fels ftemmte, erlaubte ihm 
nicht, zu fallen. Um fo mehr drang Artabazes gegen 
Ihn ein und ftieß de Lanze in die Eingerwelde des Mannes, 
weil er vermuthete, daß er noch nicht von einem tödtlichen 
Stiche gefaßt ſey Eon ereignete fih's denn, daß die eiferne 
Lanzenfpige des Wiliaris, welche beinahe grade aufrecht 
ftand, den Panzer des Artabazes berührte, allmählig vors 
wärts drang, Dur den ganzen Panzer ging und, an der 
Haut bingleitend, um den Naden des Artabazes hinftreifte. 





Zufällig durchſchnitt das vorwärts dringende Eifen bie dort 
herum befindliche Dulsader, und fogleich verfirömte er eine 
Menge Bluts. Der Mani hatte aber Feine Empfinduug 
von Schmerz, fondern fprengte mit feinem Pferde zu dem 
Heere der Römer davon. Willaris aber blieb auf der 
Stelle todt liegen; Artabazes jedoch ſchied, weil fein 
Bluten nicht nachließ, am dritten Tage aus der Welt 
und erfchätterte den Roͤmern ihre ganze Hoffnung, weil er 
jetzt, durch diefes Gefecht unfählg zum Kampfe geworden, 
nicht In geringem Maße die Angelegenheiten wankend machte. 

Während er außerhalb der Schußweite fih befand und 
für feine Wunde forgte, fügte fih’s, daß die Heerhaufen 
ins Handgemenge gerietben. Als aber das Gefecht hart 
nädig wurde, ließen die drei hundert Barbaren, welde 
binter dem Heere der Römer ihren Marfch genommen hat 
ten, ſich plößlich erbliden. Die Römer, ihrer anfihtig mer; 
dend, bildeten fich ein, daß die Menge, die mit ihnen kaͤmpfte, 
. fehr groß fey, geriechen in Entfegen und ſtuͤrzten ſogleich 
in die Sluche, wie es Jedem möglih war, Die Barbaren - 
bieben die Römer, weldhe ohne alle Ordnung flohen, nieder, 
Viele nahmen fie auch lebendig- gefangen und feßten fie un; 
ter Wache. Sie bemädtigten fih aber fämmtliher Zah: 
nen, was zuvor den Römern noch nicht widerfahren war. 
Bon den Anführern flüchtete jeder mit wenigen Leuten, wor 
bin er konnte, und fie befeßten die Städte, in welche fie fih 
zufällig gerettet hatten. 





Fünftes Rapitel.. 


Zotilas fie einen Heerhaufen gegen Slorenz, weldes Ju⸗ 
flinus befege hält. Dieſem kommt eine römifche Echar zu Hülfe, 
"daher ſich die Gothen in die Ebene Mucella zurüdziehn. Die 
Römer rüden gegen fie, und Johannes, durdy’s Loos gewählt, 
führt den Bortrab und greift den Feind, der fi) auf einen Berg 
gezogen hat, an, Der Gall eines Stabsofficiers giebt Beranlaffung 
zu dem Gerücht, daß Johannes gemordet fey, und nicht bloß def, 
fen Truppen, fondern auch die ſchon in Schlachtordnung geftellten 
Heerhaufen ſtürzen ſich in die wildeſte Flucht, und eilen in die 
Städte, wohin fie zufällig gelangen, Totilas behandelte die Ge⸗ 
fangenen mit Sreundlichfeit und bringt fie dahin, daß fie größten. 
theils feiner Sahne folgen. In den erften Monaten des 
Jahres 542, 


Nicht lange Zelt hernach fhidte Torilas einen Heer⸗ 
haufen, über welchen er die ftreitbarften Sothen, Bledas, 
Rubdorich und Ullaris, zu Anführeen gefegt hatte, gegen 

Zuftinus und Florenz. Nachdem bdiefe bei Florenz 
angelangt waren, festen fie ſich feſt und fchritten zur Bes 
lagerung. Juſtinus aber, In Verlegenheit gefeßt, weil er 
nichts von Lebensbedürfniffen hinein gefchafft Hatte, ſchickte 
zu den Befehlshabern des römifchen Heeres nah Ravenna 
und bat, den Römern fchleunig zu Hülfe zu kommen. 


Der zur Nachtzeit abgefchichte Bothe blieb den Fein, 
den verborgen, fam in Ravenna an und meldete ihre ge 
genmwärtigen Umftände. Deshalb zog auch fogleich ein nams 
haftes Heer, über welches Beffas, Eyprianus und 
Johannes, der Schwefterfohn des Vitalianus, den Befehl 
führten, auf Florenz zu. Sobald die Gothen durch ihre 
Kundfchafter davon Nachricht erhielten, hoben fie die Bes 
lagerung auf und zogen fih nach einem Orte, Namens 
Mucella, der eine Tagreife von Florenz. entferne If, 
zurüd. 
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Nachdem fih aber das Heer der Römer mit Juftinus 
vereinige hatte, ließen fie einen kleinen Haufen der ihm 
untergebenen Leute zur Beſetzung der Stadt zurüd, führten 
die Uebrigen mit fih und rückten gegen den Feind. Als 
fie noch auf dem Wege fortfchritten, hielten fie es für das 
Zuträglichfte, daß einer der Befehlshaber die angefehenften 
Leute des ganzen Heeres auswähle, voran gehe und im Ans 
lauf unvermutber die Feinde angreife, das übrige Heer aber 
Schritte vor Schritt mit Bequemlichkeit eben dahin ziehe. 
Als fie Hieräber die Loofe eingelegt hatten, waren fie auf 
die Entſcheidung des Gluͤcks in diefer Beziehung geipannt. 
Das Loos fprang zwar für Johannes heraus, *) allein 
die Anführer waren niche mehr Willens, den Verabredun—⸗ 
gen nachzufommen. °) Deshalb war Johannes gendthigt, 
mie feinen untergebenen Leuten voran zu ziehen, 
und auf den Zeind Toszugeben. 

Die Barbaren aber, welche den Angriff ihree Gegner 
voraus fahen, befchloffen, wegen großer Furcht, das ebene 
Geld, wo fie grade gelagert waren, zu verlaffen, und liefen 
mit Selärm zu einem hoben Huͤgel, welcher fich dort erhebt. 
Als die Truppen mit Johannes dort anfamen, liefen auch 
fie gegen den Feind hinan und liegen fih in's Gefecht ein. 
Da die Barbaren mächtigen Widerſtand leifteren, fo ent— 
fland ein großes Sedränge, und von beiden Seiten fielen 
viele Menfchen, die ſich durch bewunderungswuͤrdige Thaten 
auszeichneten. Waͤhrend aber Johannes mit Geſchrei 
und vielem Gelaͤrm gegen die vor ihm ſtehenden Feinde an⸗ 
ftürmte, traf fih’s, daß einer feiner Stabsofficiere, von 
einem Feinde mit dem Wurfipeere getroffen, fiel, und daß, 
hierdurch abgeſchreckt, die Römer ſich zurädzogen. 


1) Die Looſe werden, wie im Homer gebräuchlich, in einen 
Helm gelegt und geſchuͤttelt big eins herausfliegt. 
2) Nämlich zu verflatten, daß der Erwählte aus allen Hecr- 
abtheilungen die tüchtigften Leute herausziehe. Johannes wurde 
bloß auf feine eigene Heerabtheilung befchräntt. 
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Bereits war aber das Übrige Heer in der Ebene ange 
- kommen und hatte, eine Schlachtlinie bildend, ſich aufge 
ſtellt. Wenn fle die fliehenden Truppen des Johannes aufs 
genommen hätten und mit ihnen vereinigt gegen den Zeind 
vorgerücdt wären, fo würden fle in dem Gefechte gefiegt 
haben und faft Alle gefangen nehmen können. Allein zus 
fällig geſchah es, daß das Gerücht fich verbreitete, Johan⸗ 
nes ſey im Sefechte von einem feiner Stabsofficiere aus 
ber Welt gefchafft worden. Da diefe Sage umging, hiels 
ten fie niche mehr für angemeflen, dort zu verweilen, fons 
dern Alle eilten zu einem fchimpflihen Ruͤckzuge. Denn 
nicht geordnet, nicht in gewiffen Abtheilungen, fondern, 
wie Sjeder konnte, ftürzten fie in die Flucht. Viele famen 
auf diefer Flucht um’s Leben; fo Diele fih aber retteten, 
die fegten viele Tage, ohne im Mindeften verfolgt zu wer; 
den, ihre Flucht fort. In der folgenden Zelt kamen fie, 
wie es ſich bei den Einzelnen fügte, In bie befeftigten Plaͤtze 
und verfündigten denen, die ihnen begegneten, nichts weiter, 
als dag Johannes getödter fey. Aus diefem Grunde vers 
einigten fie fi weder, noch dachten fie darauf, künftig ger 
gen den Feind zufammen zu rücen, fondern Seder blieb ins 
nerhalb feiner Ringmauer und bereitete fih auf die Bela, 
gerung vor, weil er fürchtere, daß die Barbaren gegen Ihn 
vordringen würden. 

Totilas aber zeigte gegen die Gefangenen große 
Freundlichkeit und war im Stande, fie zu geiwinnen, und 
die Meiften feifteten fiir die Folge unter ihm freiwillig 
Kriegsdienfte gegen die Römer. Der Winter ging zu Ende 
und das fiebente Jahr des Krieges, welchen Prokopius bes 
fchrieben bat, wurde befchloffen. *) 


3). April, 542. 
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Schötes Kapitel. 


Totilas geht nad) Einnahme von Eefena und Petra nad 
Zuscien, von da nad Canıpanien und Gamnium, reife 
die Mauern von Benevent nieder und jehließt Neapel ein, 
während vr durch abgeſonderte Heerfiharen Kumä und andere reiche 
Seftungen, desgleichen Lucanien, Brutium, Apulien und Calas 
brien unterwirft und darin als Landesherr ſchaltet. Die römifchen 
Anführer und Goldaten verfteden ſich in die Städte, Der Kaifer 
fendet zum Ober» Berwalter Maximinus, der ſich aber in Epi⸗ 
rus verweilt, bald hernach aber den Feldherrn Demetrius, der 
mit einer ſchwachen Kriegsinacht in Gicilien ankommt, dort, um dem 
bedrängten Konon in Neapel beizufpringen, zwar einen Flugen Plan 
entwirft, aber dumm ausführt. Geine mit allen Borräthen befadene 
große Klotte wird eine Beute der Gothen, die auch den Stadtverwal⸗ 
ter Deinetrius, der auf Zotilas gefhimpft hat, hiebei gefans 
gen nehmen und graujam verſtümmeln. 


Hierauf nahm Totilas die Feftungen Ceſena und 
Detra ein. Kurze Zeit nachher traf er audh in Tuscien 
ein und machte einen Verſuch auf die dortigen Pläge. Da 
aber Keiner Neigung bezeigte, zu Ihm über zu treten, feßte 
er über den Tiberfluß, drang aber nicht in die Graͤnzmar⸗ 
ten von Kom. Dagegen rücte er plöglich bei den Cams 
panern und Samnltern ein, nahm die feite Stadt 
Benevent ohne Mühe weg und brach ihre Mauern bie 
auf den Grund nieder, damit nicht ein, von Byzantium 
angefommener, Heerhaufe, aus dem feften Orte herverdrin, 
gend, den Sorhen zu fchaffen machen koͤnne. Sodann bes 
fchlog er, die Neapolitaner zu belagern, weil fie ihn, 
ungeachtet er viele anlockende Reden anmwendete, doch durch, 
aus nicht in die Stadt aufnehmen wollten. Denn Konon, 
weicher taufend Mann Römer und. Sfaurer bei fi 
hatte, hielt den Ort befeßt. 

Er felbft fegte fih mit dem größern Theile des Heeres 
nicht weit von der Ringmauer in ein Lager, fendete aber 





Hoflagers von Stalten ben Mariminus, damit er bei der 
Kriegsführung den Vorftand der Anführer Bilden und dem 
Soldaten die noͤthigen Mittel nach Ihrem Bedurfniß vers 
fchaffen möge. Mit ihm ſchickte er au ein Schiffsgeſchwa⸗ 
der, twelches er mit einem Heerhaufen von Thraciern und 
Armeniern beladete.e Den Befehl über die Thracier 
führte Herodianus, über die Armenier Phazas, ein 
Iberer, ein Bruderſohn des Peranius. Auch eine kleine 
Schar Hunnen fegelte mit. 

Mariminus ging daher von Bpzantium unter Segel 
und kam mit der ganzen Flotte Griechenlands nah Epi⸗ 
rus. Dort blieb er ohne Urſach ſitzen und brachte die Zeit 
bin. „Denn er hatte von Kriegsunternehmungen keine Ers 
fahrung und war aus diefem Grunde feig und im böchiten 
Stade ein Zauderer. Hernach aber fchichte der Kaifer den 
Beldderen Demetrius ab, der früher unter Bellfarius 
Kriegsdienfte geleiftet Hatte und Befehlshaber eines Regis 
ments zu Fuß war. Als diefer daher nah Sicillen gefes 
gelt war und hoͤrte, dag Konon und die Neapolitaner 
aufs KHärtefte belagert würden und durchaus an Lebensmit 
teln Mangel litten, wollte er.ihnen eiltgft zu Huͤlfe kommen. 
Weil er aber nicht ftark war, da ihn nur ein Fleiner und unbe, 
deutender Heerhaufen begleitete, fo fiel er auf folgenden Plan. 

Nachdem er fo viel, als möglid, Schiffe aus ganz Si, 
eilien zuſammengebracht und fie mit Getreide und andern 
Lebensbeduͤrfniſſen befrachtet hatte, fegelte er aus, bei ſei⸗ 
nen Gegnern die Vorftellung erwecend, daß ein fehr gro, 
Ges Heer fih auf den Schiffen befinde, und er traf in 
der That die Meinung der Feinde; denn fie glaubten, daß 
ein großes Heer auf fie zukfomme, dies daraus fchließend, 
weil fie erfahren hatten, daß eine gewaltig große Zlotte 
aus Sicilien abgefegelt fey., Wenn nun gleih anfangs 
Demetrius gerade nad) Neapel gegangen wäre, fo würde 
er, wie ich glaube, die Feinde in Schrecken gejekt und bie 
Stade gerettet haben, ohne dag Jemand Widerftand ge 
leiſtet hätte. Allein jetzt geriech er vor der Gefahr in Angft 
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einen Theil des Heeres. fort und ließ die Feſtung Eumä 
und einige andere feſte Pläge, aus denen er große Schaͤtze 
an fich ziehen konnte, wegnehmen. Er fand auch bier 
Frauen der Heren aus dem Senate vor, die er nicht flolz 
behandelte, fondern mit vieler Höflichkeit frei geben lieg, 
weshalb er denn einen großen Ruf wegen feines Verftandes 
und feiner Menfchenliebe bei allen Römern erwarb. Da 
ihm fein Feind entgegen trat, fendete er immer Eleine Schar 
zen feines Heeres herum und führte fehr bedeutende Unters 
nebmungen aus. Er unterwarf fih die Brutier und 
£ucaner und nahm Apulien und Calabrien’ in Beſitz. 

Er ließ die öffentlihen Steuern erheben und die Geldein, 
fünfte, flatt an die Beſitzer der Landgüter,*) an fi 
entrichten und machte noch andere Einrichtungen, weil er 
« Herr von Stalien geworden war. 

Da aus diefem Grunde das Heer der Römer nicht in 
gehörigen Zeitfeiften feine gewöhnlichen Befoldungen erhielt, 
fo wurde ihnen der Kaifer große Seldfummen fhuldig, und 
die Staliener, welche aus den ihnen zugehörigen Gütern 
verdrängt und abermahl in große Gefahr geratben waren, 
verfanten In große Betrübnig. Die Soldaten aber zeigten 
noch größere Unfolgfamkelt gegen ihre Anführer und blie— 
ben in den Städten figen. Tonftantianus, hielt daher 
Ravenna, JohbanesRom, Beffas Spoleto, Juſti— 
nus Florenz, Cyprianus Perugia und von den Uebri« 
gen Jeder das defekt, wohin er anfangs, durch Flucht fi 
rettend, verfchlagen war. 

Als dies der Kalfer erfuhr und als ein Ungluͤck betrach⸗ 
tete, feßte er fchleunig zum Eatjerlichen Obervermwalter °) des 


1) Diefe Grundbefiger waren, wie offenbar aus dem Fol⸗ 
genden erhellt, Nömer, die es mit dem Kaifer hielten, weshalb 
Beſchlag auf Ibre Suter gelegt wurde. Bergl. unten in diefem 
Bude 8. 13 Anm. 1. 

2) Ich babe andermärts, 4.8. Wand. Denkw. I. 11. p. 58, 
praefoctus prastorie Oberhofmeiſter dberfebt. Dberverwalter if 
aber unfreitig bereichnender. 
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Hoflagers von Stallen den Maziminus, damit ex bei der 
Kriegsführung den Vorſtand der Anführer bilden und den 
Soldaten die nöthigen Mittel nad ihrem Mebdefniß ver 
Schaffen möge. Mit ihm ſchickte er au ein Schiffsgeſchwa⸗ 
der, welches er mit einem Heerhaufen von Thraciern und 
Armeniern beladete. Den Befehl über bie Thracier 
führte Herodianus, über die Armenier Phazas, ein 
Iberer, ein Bruderfohn des Peranius. Auch eine kleine 
Schar Hunnen fegelte mit. 

Mariminus ging. daher von Bpzantium unter Segel 
und kam mit der ganzen Flotte Griechenlands nah Epi⸗ 
rus. Dort blieb er ohne Lirfach ſihen und brachte bie Zeit " 
Sin. „Denn er hatte von Kriegsunternehmungen feine Er⸗ 
fahrung und war aus biefem Grunde feig und im böchften 
Stade ein Zauberer. Hernach aber ſchickte der Kaifer den 
Feldherrn Demetrius ad, der früher unter Bellfarius 
Kriegspdienfte geleiftet Hatte und Befehlshaber eines Regi⸗ 
ments zu Fuß war. Als diefer daher nach Sieillen gefes 
gelt war und hörte, dag Konon und bie Neapolitaner 
aufs Härtefte belagert würden und durchaus an Lebensmit, 
teln Mangel litten, wollte er.ihnen eiltgft zu Huͤlfe kommen. 
Weil er aber nicht ftark war, da Ihn nur ein Kleiner und unbes 
beutender Heerbaufen begleitete, fo fiel er auf folgenden Plan. 

Nachdem er fo viel, als möglich, Schiffe aus ganz Si⸗ 
eilien zufammengebraht und fie mit Getreide und andern 
Lebensbedürfniffen befrachtet harte, fegelte er aus, bei fels 
nen Gegnern die Vorftellung erweckend, daß ein fehr gros 
Ges Heer fih auf den Schiffen befinde, und er traf in 
der That die Meinung der Zeinde; denn fie glaubten, daß 
ein großes Heer auf fie zukomme, dies daraus fchließend, 
weil fie erfahren hatten, daß eine gewaltig große Ziptte 
aus Sicilien abgefegelt fey. Wenn nun gleich anfangs 
Demertrius gerade nach Neapel gegangen wäre, fo würde 
‚er, wie ic) glaube, die Feinde in Schreden geſetzt und die 
Stadt gerettet haben, ohne dag Jemand Widerftand ge 
leiſtet hätte. Allein jeßt geriech er vor der Gefahr in Angſt 





und defchloß, niche nach Neapel zu fleuern, fondern fegelte 
zu den Häfen von Rom und bemühte fih, von dort Bol 
daten ‚zufammen zu bringen. Weil diefe aber bereits von 
den Barbaren Hiederlagen erlitten und nod große Furcht 
vor ihnen hatten, fo wollten fie dem Demetrius nid ges 
gen Tothlas und die Sothen folgen. Er war daher ges 
nöthigt, bloß mit den aus Byzantium mit Ihm angelang⸗ 
ten Truppen nad Neapel zu gehen. 

Es war aber ein anderer Demetrius, feines Se 
fihledhts ein Kephalgnier, vorhanden, der lange Zeit 
Schiffer gewefen und in den Unternehmungen und Gefahr 
ren zur See aufs Vollkommenſte erfahren war. Weil er 
aber mie Bellfarius nah Libyen und Italien ſich 
ingefhhifft Hatte, fo war er megen biefer feiner Erfahrung 
in Ruf gekommen, und der Kaifer hatte Ihn deswegen zum 
Stadtvermwalter im Neapel angeftellt. Nachdem die Bars 
baren angefangen hatten, den Ort einzufchließen, Außerte 
er, von großer Srechbeit beherrſcht, haͤufig gegen Totilas 

ſeinen Uebermuth und ließ ſich bei dieſer Anſtrengung ale 
ein Mann ſehen, deſſen Zunge durchaus keinen Zügel kennt. 
Da aber das Beduͤrfniß fortfchriee und das Verderben bei 
. den Belagerten uͤberhand nahm, feßte er fih, auf Anfinnen 
des Konon, geheim In ein Boot und wagte ganz allein zu 
dem Feldheren Demetrius zu geben. Gegen Erwarten 
kam er glädlih durch, unterredete fih mit Demerrius, 
floͤßte ihm Zuverfihe ein und_fpornte ihn zu diefer Unter 
nebmung an. 

Torilas aber, welcher das ganze Verhaͤltniß mie die, 
fer Flotte gehört hatte, hielt bedeckte Nuderfchiffe, die 
vortrefflih fuhren, in Bereitſchaft. Sobald jedoch bie 
Seinde, nicht weit von Neapel, an das dortige Ufer ange 
legt hatten, feßte er fie unerwartet in Beftärzung und trieb 
fie alle in die Flucht. Viele von ihnen machte er nieder, 
die. Meiften nahm er lebendig gefangen. Es entfamen mit 
ber Bluche alle diejenigen, weiche fi anfangs in die Boote 
der Schiffe Hatten werfen koͤnnen, unter welchen fi auch 
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der Feldherr Demetrius befand. Denn die Barbaren 
nahmen ſaͤmmtliche Schiffe mit Ihren Ladungen famme ihrer 
Bemannung weg, wobel fie auh Demetrius, den Btadts 
verwalter Neapels, vorfanden. Sie ſchnitten Ihm die Zunge 
und beide Hände ab, tödteten Ihn jedoch nicht, fondern ließen 
ihn fo verſtuͤmmelt gehen, wohin er wollte. Diefe Strafe 
buͤßte Demetrius dem Totilas für feine zügellofe Zunge. 





Siebentes Kapitel. 


Der Oberverwalter INariminus kommt im Spätfommer 542 mie 
feiner Slorte in Sicilien an und -fendet erft, durch Dormwürfe ge» 
ziwungen, im Winter 542—43 Heer und Flotte unter drei De: 
fehlshabern nach Neapel. Der Sturm fdyleudert fie an die von 
den Gothen befegte Hüfte. Herodianus und Phazas entfome 
men; die Schiffe und Demetrius fallen in die Hände der Gorhen, 
Demetrius muß mit einem Gtrid um den Hals die Neapolita— 
ner ermahnen, ſich zu ergeben. Die erfchrodenen Neapolitaner 
redet Zotilas felbft bei der IlNauer an und ftelle ihnen gute Bes 
dingungen, welche angenommen werden. Noch vor dem beftimmten 
Lage des Bertrags öffnen die Neapolitaner die Thore, in den 
erjten Monaten des Jahres 543, 


Späterhin aber legte Mariminus mit allen Schiffen 
bei Sicilien an. Sn Syrakus angekommen, blieb er ruhig 
figen, weil er fih vor Kriegsunternehmungen fürdhtete. Aber. 
die Anführer des römischen Heeres, welche dies erfuhren, 
fhicten in großer Eile zu ihm und baten um fchleunigen 
Beiftand. Dies thaten die Andern und Konon aus Neas 
pel, der am gewaltfamften durd die Belagerung von den 
Barbaren bedrängt wurde, weil ihm bereits alle Lebens, 
mittel ausgegangen waren. Als er in diefer Aengftlichkeit 
feine ganze Zeit verbrödele hatte und vor den Drohungen 
des Kaijers In Furcht gerieth, auch es Überdräffig wurde, ° 
fi) von Andern der Feigheit bezüchtigen zu laſſen, blieb 
er zwar nicht minder an Ort und Stelle, fendete aber doch 
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unter Herodianns, Demetrius und 
—& Neapel ab, während die Winterzeit ſchon 
febr beftig Rärmte. 

Als die Flotte der Römer In der Mähe von Neapel 
mar, erhob Ah ein ungeftüämer Wind, der ein furchtbares 
Wetter aufjagte und Phazas gab alles verloren. Die 
Bogenflnt aber erlaubte dem Schiffevolke nicht, die Ruder 
geramzumenden, oder etwas Anderes zu verrichten, und we⸗ 
gen des Geröfes der braufenden Wellen konnte man nice 
mehr einander vernehmen, fondern Verwirrung herrſchte 
unbefhränft, und die Leltung ward von der Gewalt des 
Sturmes übernommen, welcher fie ganz gegen ihren Wil⸗ 
ten an das Ufer Hintrieb, wo die Feinde im Lager fans 
Ben. Indem es daher die Barbaren in ihrer Macht 
harten, in die Fahrzeuge ihrer Gegner zu felgen, tödteten 
und erfäuften fie, ohne daß Ihnen Jemand Widerftand 


leiſtete. Sie nahmen aber auch Andere und auch den Feld» 


herrn Demetrius lebendig gefangen. Herodlanus aber 
und Phazas waren im Stande, mit wenigen Leuten zu 
entfliehen, well fie nicht gar zu nah dem Lager der Feinde 
gefommen waren. Ein folhes Schickſal traf denn nun bie 


dlotte der Römer. 


Totilas aber ließ einen Steid um den Hals des 


Demetrius knuͤpfen, und ihn an die Ringmauer Meapels 


ſchleppen, ihm befehlend, die Belagerten zu ermahnen, daß 
Re ſich nicht durch Ihe Vertrauen auf unſinnige Hoffnuns 
gen zu Grunde richten, fondern durch ſchleunige Uebergabe 
dprer Stadt an die Gothen, fih von großem Unglüde bes 
jm möchten. Denn für die Folge fey es dem Kaifer 
ige möglich, ihnen anderweitige Huͤlfe zu ficken, fondern 
quite diefer Flotte fey für fie Macht und Hoffnung vers 
t worden. &o viel, wie Totilas anbefohlen hatte, 
wenn auch Demetrius vor. Als die Belagerten, welche 

za bon Hunger und andern Mängeln übermäßig ges 
Hppurden, das Unglädt des Demetrius fahen und 
ni ; Antrag, ten fie auf alle Hoff⸗ 
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nung, überließen fih dem Wehklagen und den Schwankum 
gen des Gemuͤthe und die Stade füllte fih mit vielem 
Lärm und Geheule. Endlich aber berief fie Totilas auf 
die Bruftwehren und bielt folgende Anrede: 

„Wir find, Neapolitaner, zu dieſer Belagerung jetzt 
geſchritten, nicht, weil wie eine Anfchuldigung, oder 
einen. Vorwurf Euch zu machen haben, fondern damit wir, 
frei geworden von den verhaßten Herrfchern, Im Stande 
ſeyn möchten, Jedem von Euch nad Möglichkeit den Dank 
für dasjenige abzutragen, was Ihr in diefem Kriege gethan 
und wofür Ihr die härtefte Behandlung von den Feinden 
erduldet Habe. Denn es hat fi gefunden, daß unter allen 
Stalieneen Ihr ganz allein gegen das Boll der Gothen 
das hoͤchſte Wohlwollen bewieſen und Euch hoͤchſt ungern 
den Feinden unterworfen habt. Gegenwaͤrtig genoͤthigt, 
Euch mit dieſen zugleich einzuſchließen, wiewohl wir nicht 
zum Verderben der Neapolitaner die Belagerung betrieben, 
hegen wir daher, wie billig, Achtung für Eure treue Ges 
finnung. Send denn jeßt wegen der aus der Belagerung 
entipringenden DBedrängniffe nicht verdrießlih und glaubt, 
dag hr die Sothen haſſen muͤſſet. Denn Leute, welche fi 
beeifern, ihren Freunden Gutes zu erweiſen, verdienen nicht, 
den mindeften Vorwurf von dieſen zu erleiden, wenn fie 
gendthigt werden, felbft durch unfanfte Mittel es dahin zu 
bringen, ihre Dankbarkeit auszuiben. Vor den Feinden 
mug Euch keine Zucht anwandeln und Euch nicht durch 
die vorangegangenen Begebenheiten zu dem Slauben vers 
leiten, daß fie uns bezwingen werden. Die unberechneten 
Vorfaͤlle des Lebens, welche dur einen geiviffen Wechſel 
des Schickſals unerwartet eintreten, pflegen mit der Zeit 
eine rüdgängige Strömung zu nehmen. Wir flellen Euch 
unter diefen Umftänden vor, daß wir dem Konon und 
allen Soldaten verftatten, wohin fie wollen, unangefochten 
abzuziehen, wofern fie die Stadt uns Äbergeben, aus ber; 
felben, fo bald als möglich ſich entfernen und alles das 
Ihrige behalten wollen. Es wird Leinen Anftand finden, 





daß wir ung über dieſe Punkte und über die Sicherheit der 
Neapolitaner eidfich verbärgen.’’ 

So viel redete Totilas, und bie Neapolitaner und 
ale Soldaten unter Konon erthellten ihm Lobfpräce; 
denn der ftarfe Zwang des Hungers drückte fi. Weil fie 
jedoch gegen den Kaifer Treue beobachteten und noch erwars 
teten, daß Ihnen Hilfe zukommen werde, fo verſprachen fie, 
nach dreißig Tagen die Stadt zu übergeben. Totilas 
aber, welcher bei ihnen alle Hoffnungen niederfchlagen 
wollte, feßte eine Zeit von drei Monaten feft, auf: welche 
fie die Uebereinkunft abfchliegen follten; er gab ihnen die 
Verfiherung, daß er nicht früher einen Angriff auf die 
Ringmauer unternehmen, oder einen andern feindfellgen 
Plan gegen fie ausführen twolle- &o wurden daher diefe 
Vorfhläge angenommen. Die Belagerten aber erwarteten 
nicht den feftgefeßten Tag, weil fie von dem Mangel an 
nothwendigen Lebensmitteln zu hart bedrädt waren, und 
nahmen kurze Zeit hernach Totilas und die Barbaren In 
die Stadt auf. Der Winter ging zu Ende und das achte 
Jahr des Krieges, welhen Prokopius beſcheleben hat, 
wurde beſchloſſen. *) 


1) Im April 543. 


Achtes 





Achtes Kapitel. 


Totilas bemweifee feine Dankbarkeit den Neapolitanern durd) 
Sorge für ihre Gefundhrit,. indem er den SHungerleidenden ganz 
allmählig Sättigung zuläßt. Der römiſchen Befagung hält er 
unverbrüchlich fein Wort, läßt einen Theil abfegeln und die llebri⸗ 
gen, da der Wind ungünftig bleibt, mit Bedürfniffen verfehen und 
gefihügt zu Lande nad) Rom ziehen. Ein Kalabreſe klagt einen 
Gothen, der feine Tochter genothzüchtige hat, an. Zotilas läßt 
den Schuldigen verhaftenz die Gothen verwenden ſich für den fonjt 
tapfern Mann, allein Zotilas bringe fie durch Ueberredung dahin, 
daß fie nicht weiter auf feine Koslafjung beftehen, worauf Lotilas 
den Sträfling hinrichten und deffen Bermögen dem geſchwächten 
Mädchen überweifen läßt. 


Nachdem Totilas Neapel eingenommen batte, zeigte 

er gegen die Leute, welche in feine Gewalt gefommen waren, 
eine Menfchenliebe, die weder einem Feinde, noch einem 
Barbaren ähnlich fieht. Denn als er die Römer von Hun⸗ 
ger Eränkelnd antraf, weil durch die Wirkung deffelben bes 
reits Ihre Körperkraft zuruͤck gewichen war, fo fürchtete er, 
daß, wenn fie plößlih bis zur Sättigung in der Speife 
fchritten, fie wahrſcheinlich erſticken würden, und erdachte 
folgende Maßregel. Nahdem er Wachpoften in den Hafen 
und an die Thore geftelle harte, gab er Befehl, dag Keiner 
von dannen gehen folle. Er felbft aber lieg mit vorfi chti⸗ 
ger Kargheit duͤrftiger, als die Begierde erheiſchte, die Les 
bensmittel verabreichen, jeden Tag an dem Mage fo viel 
hinzu fügend, daß die jedesmalige Zulage Immer unmerklich 
zu ſeyn fchien. Nachdem er auf diefe Weile ihre Kraft 
geſtaͤrkt hatte, oͤffnete er die Thore und ließ jeden gehen, 
wohin er wollte. 

Konon aber und die unter ihm flehenden Soldaten, 
denen es gar nicht beliebte, dort zu bleiben, ließ er ein, 
Schiffen und nach ihrem Sefallen in See ftechen. Ein Theil 
derfeiben, welche glaubten, dag die Ruͤckfahrt nad naar 

IV. 8. 





47 


der ıeten Im Siune, eiligft nach 
Mia - he der Wind entgegen fland, 

2 — pa abfoßen fonnten, wurden fie bes 
all — Totilas, weil er der Stärkere 
de je 7 zäyialofenen Vereinbarungen aus den 
je „* fe von ihm großes Unheil empfangen 
t zus —M —M dies merkte, tief er alle zuſammen, 


Bf 
gung zu geben und nachdem er feine 
En Li Fra ihnen noch ftärfer beftätigt hatte, 
PH m jett Vertrauen zu faſſen, ohne die min, 
ie dem Heere der Gothen zu verkehren, von 
a gehenebedürfniffe und wenn fie fonft etwas 
ul” gären, zu kaufen und, wie von ihren Ereunden, 
u Da aber der Wind ihnen noch entgegen wehete, 
es Ipnen Pferde und Saumthiere verabrelhen, bes 
ß 16 fe mit den Reijebedärfniffen, ermunterte fie, ſofort 
put gandivege nach Nom zu gehen und ſchickte einige 
vn Sothen angefehene Männer als Begleiter mit. 
(Er nahm aber feinen Rückzug, nachdem er die Mauer 
apels bis auf den Grund zerftört Hatte, damit nicht wie; 
die Römer fie einnehmen und, aus der Befte hervor 
d, den Gothen zu fchaffen mahen möchten. Denn 
„mollte lieber im ebenen Felde auf gradem Wege ihnen 
ntſcheldende Schlacht liefern, als mit kuͤnſtlichen Raͤnken 
md. fglauen Erfindungen kämpfen; als er jedoch einen großen 
der Mauer abgebrochen hatte, ließ er das Uebrige ſtehen. 
. Um biefelbe Zeit ging ein Römer, feines Geſchlechts 
da Kaladrefe, zu ihm und verklagte einen feiner Stabes 
offlelere, daß er feiner Tochter, einer Jungfrau, gegen 
ihren Willen, Gewalt angethan Habe. Sich beeifernd, dies 
Vergehen au beftrafen, ließ er den Mann, welcher die Ans 
ſchuldigung nicht ableugnete, ins Gefaͤngniß ſperren. Da 
We angeſehenſten Gothen für Ihn Beſorgniſſe hegten, weil 
ee grade ein unternehmender und vortrefflicher Kriegsmann 
war, fo “-" melten ſie ſich fogleih, traten dem Totllas 
ww aten, dem Wanne feine Schuld zu 


ge 
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erlaſſen. Danft und ohne die mindere Bewegung von 
Leldenſchaft nahm er Kenntniß, vom ihren Anträgen und 
erBlärte ihnen Golgendes: - _. 

„Ich gehe, Ihr Kriegegenoſſen, auf dieſe Erklaͤrungen 
ein, nicht, weil ich mich einem Uebermaße unmenſchlicher 
Härte uͤberlaſſe, oder an nugluͤcklichen Ereigniſſen meiner 
Otammgenoſſen ein Vergnaͤgen finde, ſondern weil ich mit 
voller Ueberzeugung fuͤrchte, daß es den Gothen ſchlecht 
gehen werde. Nun weiß ich, daß der große Haufe der 
Menſchen die Namen der Handlungen ganz auf die Ger 
genfäge überträgt. Denn Menfchlichkeic pflegen fie jenes 
gefeglofe Betragen zu nennen, durch welches alle rechtlichen 
Verhältniffe verborben und zerrärter werden, denjenigen 
aber ohne Weiteres eihen linkifhen und grämlichen Murr⸗ 
Eopf zu fchelten, der die gefeglihen Schrahfen aufs Ger 
nauefte zu bewahren mwünfcht, damit fie diefe Benennungen 
zu Verfchleierungen bei ihrer Ausichweifung gebrauchen und 
dahin gelangen können, mie geringerer Furcht Verbrechen 
zu begeben und ihre Bosheit zu zeigen. Euch aber ermahne 
ich, nicht die Vergebung eines einzigen Mannes für Eure 
eigene Wohlfahrt zu erfaufen und, ohne ein Unrecht beganı 
gen zu haben, felbft einen Theil der Schandthat auf Euch 
. za nehmen. Meiner Meinung nad, iſt es ganz gleich, din 
Verbrechen zu begehen und die Beftrafung der Verbrecher 
zu hindern. Ich wuͤnſche nun, daß Ihr in folher Weile 
die Sache betrachten und über dje gegenwärtige Angelegens 
heit zu der Erkenntnig kommen möget, daß Euch die Wahl 
von zweien Dingen vorliege, ob entweder der Mann für 
fein begangenes Unreht Feine Strafe erleiden, oder die 
Nation der Gothen fich erhalten und das Uebergewicht des 
Krieges behaupten jolle. Denn betrachtet, welche enge 
von Soldaten, hervorſtrahlend durch Ruhm und Erfahrung 
in Kriegsgefährlichkeiten, wir noch .zu Anfange des Krieges 
hatten, Schäge aber, die, um es kurz zu fagen, der Zaͤh⸗ 
lung troßten, einen ausfchweifenden Weberflug an Roſſen 
und Waffenrüftungen und alle befskigte Pläge, welche fih 
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tium ihnen Schande bringe, hatten im Sinne, eiligſt nach 
Rom zu ſegeln. Weil ihnen aber der Wind entgegen ſtand, 
und fie gar nicht von da abſtoßen konnten, wurden fie ber 
denflich, aus Zurcht, daß Totilas, weil er der Staͤrkere 
‘geworden, die abgefchloffenen Wereinbarungen aus den 
Augen feßen und fie von Ihm großes Unheil empfangen 
würden. Ms Totilas dies merkte, rief er alle zufammen, 
fing an, ihnen Beruhigung zu geben und nachdem er feine 
Verfiherungen der Treue ihnen noch flärker beftätige hatte, 
ermunterte er fie, jeßt Vertrauen zu fallen, obne die min, 
defte Furcht, mit dem Heere der Gothen zu verkehren, von 


u demfelben die Lebensbedärfniffe und wenn fie fonft etwas 


bendthige wären, zu kaufen und, wie von Ihren Freunden, 
abzuziehen. Da aber der Wind ihnen noch entgegen wehete, 
fo ließ er ihnen Pferde und Saumthiere verabreihen, bes 
ſchenkte fie mit den Keijebedürfniffen, ermunterte fie, fofore 
auf dem Landwege nah Rom zu geben und fchidte einige 
unter den Gothen angefehene Männer als Begleiter mit. 

Er nahm aber feinen Ruͤckzug, nachdem er die Mauer 
Meapels bis auf den Grund zerftört hatte, damit nicht wies 
der die Römer fle einnehmen und, aus der Feſte hervor 
brechend, den Gothen zu fchaffen machen möchten. Denn 
er. wollte lieber im ebenen Gelde auf grabem Wege ihnen 
eine entfcheidende Schlacht liefern, als mit kuͤnſtlichen Raͤnken 
und fhlauen Erfindungen kaͤmpfen; als er jedoch einen großen 
Theil der Mauer abgebrochen hatte, ließ er das Uebrige Reben. 

Um biefelbe Zeit ging ein Römer, feines Geſchlechts 
ein Ralabrefe, zu ihm und verklagte einen feiner Stab 
offteiere, daß er feiner Tochter, einer Jungfrau, gegen 
ihren Willen, Gewalt angetban babe. Sich beeifernd, dies 
Vergehen zu beffrafen, ließ er den Mann, welcher die Aus 
fhuldigung nicht ableugnete, ins Gefaͤngniß fperren. Da 
- die angefehenften Sothen für ihn Beſorgniſſe hegten, weil 
er grade ein unternehmender und vortreffliher Kriegemann 
wär, fo verfammelten fie fich fogleich, traten dem Totilas 
unter bie Augen und baten, dem Wanne feine Schuld zu 





3 - 


erlaſſen. Sanft und ohne die mindefle Bewegung von 
Leldenfhaft nahm er Kenneniß von Ihren Anträgen und 
erflärte Ihnen Folgendes: 

„Ich gehe, Ihr Kriegsgenoffen, auf diefe Erklärungen 
ein, nicht, well ih mich einem Uebermaße unmenfchlicher 
Härte überlaffe, oder an unglüdlihen Ereigniffen meiner 
Stammgenoflen ein Bergnägen finde, fondern weil Ich mit: 
voller Ueberzeugung fürdgte, daß es den Gothen ſchlecht 
geben werde. Nun weiß ih, daß der große Haufe der 
Menfhen die Mamen der Handlungen ganz auf die Ges 
genfäge überträgt. Denn Menfchlichkeit pflegen fie jenes 
gefeglofe Betragen zu nennen, durch welches alle rechtlichen 
Berbältniffe verborben und zerrättet werden, denjenigen 
aber ohne Weiteres einen linkiichen und grämlichen Murr— 
kopf zu ſchelten, der die gefeßlihen Schranfen aufs Se; 
nauefte zu bewahren wuͤnſcht, damit fie diefe Benennungen 
zu Verſchlelerungen bei ihrer Ausichweifung gebrauchen und 
dahin gelangen koͤnnen, mit geringerer Furcht Verbrechen 
zu begeben und ihre Bosheit zu zeigen. Euch aber ermahne 
ih, nicht die Vergebung eines einzigen Deannes für Eure 
eigene Wohlfahrt zu erfaufen und, ohne ein Unrecht begans 
gen zu haben, felbft einen Theil der Schandthat auf Euch 
zu nehmen. Meiner Meinung nad, ift es ganz gleich, ein 
Verbredhen zu begehen und die Beftrafung der Verbrecher 
zu hindern. Sch wuͤnſche nun, daß Ihr in folcher Weile 
die Sache betrachten und Über die gegenwärtige Angelegens 
beit zu der Erkenntniß kommen möget, dag Euch die Wahl 
von zweien Dingen vorliege, ob entweder der Mann für 
fein begangenes Unrecht Feine Strafe erleiden, oder bie 
Nation der Gothen fich erhalten und das Webergewicht des 
Krieges behaupten ſolle Denn betrachtet, welche Menge 
von Soldaten, bervorftrahlend durh Ruhm und Erfahrung 
in Kriegsgefährlichkeiten, wir noch zu Anfange des Krieges 
hatten, Schäße aber, die, um es kurz zu fagen, der Zaͤh⸗ 
lung troßten, einen ausfchweifenden Ueberfluß an Noflen 
und Waffenräftungen und alle befeſtigte Plaͤtze, welche ſich 
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in Italien befinden. Denn biefe Dinge ſcheinen doch gar 
nicht unnäge KHälfsmittel denen zu feyn, welde In den 
Krieg ziehen. Da wir aber unter den Befehl des Theus 
datus geftellt waren, eines Mannes, welcher das Recht 
geringer, als feine Begierde nach Reichthum achtete, fo ers 
warben wir, durch die Sefeßlofigkeit unfers Lebenswandelg, 
kelnesweges die Gnade Gottes. Welchen Gang damals 
unfer Schidfal genommen babe, von welcher Zahl and 
Beſchaffenheit die Leute waren, von denen Ihr gefchlagen 
wurdet, wißt Ihe ja wohl felbft. Aber jest, nachdem Gott 
für die Sünden, die wir begangen, uns zur Senüge bat 
buͤßen laffen, lenkt er wieder unfer Leben nach feinem Wil⸗ 
len und leitet, um Alles zu fagen, unfere Angelegenheiten 
befier, als wir hoffen Eonnten. Wir aber, denen es geluns 
gen ift, über unfere vorhandenen Kräfte die Feinde zu bes 
fiegen, werden einen größern Vortheil davon haben, wenn 
wir durch Ausuͤbung der Gerechtigkeit die Urſach des Sie: 
ges forgfältig erhalten, ale wenn wir, einen entgegen geſetz⸗ 
ten Weg einfchlagend, den Schein geben, als wären wir 
auf uns ſelbſt meldifh geworden. Denn ’es kann nicht, 
nein, es kann nicht derjenige, welcher Ungerechtigfeiten und . 
gewaltthätige Handlungen veräbt, in Schlachten glüdlich 
fämpfen, fondern das Schickſal des Krieges waltet darüber 
nach dem Lebensiwandel eines Jeden.“ 

So viel redete Totilas. Die vornehmen Gothen be 
zeigten feinem Vortrage einen Beifall, forderten nicht weis 
ter den Stabsofficier zuräd, fondern verftatteten ihm, zu 
verfahren, wie ihm gut duͤnkte. Totilas ließ nicht lange 
nachher den Mann binrichten und feine Schäße, bie er 
etwa befaß, dem gefchwächten Mädchen werabreichen. 








. Neuntes Kapitel. 


Die Faiferlidyen Generale und Soldaten plandern die Italiener, 
ſchwelgen in den Feſtungen und thun nichte, die Gothen aufzuhalten, 
Conſtantianus meldet dem Kaiſer, daß er dem Feinde keinen 
Widerſtand thun könne, und in Beilagen zu dieſer Depeſche geben 
auch die Generale ihre Unſchlüſſigkeit zu erkennen. Totilas ſendet 
durch Gefangene ein Schreiben nad) Rom, worin, er die Senatoten 
auffordert, durch zeitigen Abfall vom Kaifer ihr ſchlechtes Verhal⸗ 
ten gegen die Gothen wieder gut zu machen, Yohannes, der 
in Rom den Befehl führt, verbietet zu antivorten, da aber eines 
Morgens mehrere Schreiben, worin Totilas verſpricht, daß kein 
Römer gekraͤnkt werden ſolle, oͤffentlich angeſchlagen gefunden 
werden, ſo treibt er die grianiſchen Prieſter aus der Stadt. 
Zotilas ſendet hierauf eine Schar ab, um Otranto zu belagern 
und rückt felbft gegen Rom vor. Der Kaiſer fiehe fi) genoͤthige, 
Belifarius, der gegen die Perfer fche, £ gegen Totilas zu 
fenden, im Srühjahr 544. 


Während Totilas diefe Handlungen ausführte, raub⸗ 
teh die Anführer des römifhen Heeres fammt den Solda, 
ten die Schäge der Unterthanen. Sie ließen nicht irgend 
etwas von Ausfchweifung und Uebermuth unverfucht, fons 
dern die Anführer harten In den befeftigten Dertern ihre 
geliebten Srauenzimmer bei fih und lebten luftig und in 
Sreude, die Soldaten aber bewiefen fih noch ungehorfas 
mer gegen ihre Befehlshaber und verfielen in alle Arten 
von Ungezogenheit. Das Ergebniß biervon war, daß alle 
Italiener von beiden Heeren die gräßlichften Mißhandlun⸗ 
gen erduldeten. Denn von den Feinden wurden fie ihrer Fels 
der, von dem Heere des Kalfers aller haͤuslichen Geräthe 
beraubt. Dazu kam noch, bag fle ohne Verſchulden koͤrper⸗ 
lich gezüchtigt und zu Grunde gerichtet wurden burch den 
Mangel an notbwendigen Lebensmitteln, der fie bedrängte. 
Denn bie Soldaten, nit im Stande, fie vor den Plades 
relen der Sende zu ſchuͤtzen, begriffen nicht einmal, daß fie 
fi. der gegenwärtigen Umſtaͤnde zu fchämen hätten, Sondern 
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bewirften durch die Frevel, welche fle begingen, daß bie 
Barbaren erfehnt wurden. KHieräber beunruhigt, faridee 
EConftantianus ein Schreiben an den Kaifer Juſti— 
nianus und erklärte grade heraus, daß er unvermögend 
ſey, im Kriege gegen die Gothen Widerftand zu leiften, und 
die übrigen Befehlshaber, diefe Meinung gleihfam bes 
ftätigend, machten in demfelben Schreiben das Eingeftänd- 
niß ihrer Verzagtbeit zum Kampfe bemerklich. Sn folder 
Weiſe bewegten fich die Angelegenheiten der Staliener. 
Totilas ſchickte aber ein Schreiben an den Senat 
der Römer, deffen Inhalt alfo lautete: ‚Diejenigen, welche 
entweder, weil Unbefonnenbeit fie eingenommen, oder Vers 
geſſenheit fie befchlihen bat, ihre Mächften beleidigen, vers 
dienen, daß die, welche die Beleidigung erduldeten, ihnen 
verzeihen. Denn die zufällige Urfach ihrer Vergebung dient 
meiftentheils zu einer Füärbitte gegen die Anklagen. Wenn 
aber Jemand lediglich aus Vorbedacht Beleidigungen zus 
fügt, dem bleibe nicht einmal übrig, wegen feiner Hands 
lungen eine Einrede zu machen, weil es ibm zukommt, die 
Schuld niche bloß der That, fondern auch der Geſinnung 
zu tragen. Da dies fich fo verhält, fo erwaͤget nun, wie 
es denn damit gehen wird, Euer Verhalten gegen die os 
then zu rechtfertigen? War es etwa der Fall, daß Ihr die 
Wohlthaten Theuderih's und Amalaſuntha's nicht 
kanntet, oder dag fie durch die Länge der Zeit und durch Ver: 
geffenheic unter Euch verdunfele waren? Keines von beiden 
ift jedoch richtig. Denn fie haben Euch, liebe Römer, nicht Bei 
unbedeutenden Gelegenheiten und in geringem Mage und 
in alter Zeit Gnadenbezeigungen erwieſen, fondern in den 
allerbedenklichften Umftänden, in Eurer Mitte, nur neuer 
dings und es Ift ganz frifche That. Aber das mufterhafte 
Verhalten der Griechen werdet Ihr vom Hörenfagen, ober 
‚aus eigener Erfahrung kennen; denn die Begebenheiten der 
Gothen und Staliener find Euch bekannt. Wiewohl 
Ihr fie, wie id) glaube, auf das Allerbefte gaftfrei aufnah⸗ 
met, fo wiflet Ihr doch wohl, was für Säfte und Freunde 
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Ihr an ihnen fandet, wenn Ihr Euch etwa der Nechnun; 
gen Alerander’s erinnert. Sch Üübergehe es, von den 
Soldaten und den Anführern der Soldaten zu reden, deren 
Höflichkeit und Großmuth Ihr gekoſtet Habt und durch deren 
Schuld die Angelegenheiten eine folhe Wendung genom; 
men baden. Aber Keiner von Euch bilde fid, ein, weder, 
daß diefe Vorwürfe aus jugendlichem Ehrgeise auf fie ges 
bracht werden, noch, daB ich. Als Barbaren: Anführer zu 
prablerifg meine Gedanken aͤußere. Denn ich behaupte, 
daß die Bezwingung der Leute nicht ein Werk unferer Vers 
dienfte iſt, fondern id Bin verfihert, daß die Strafen ihrer 
an Euch verübten Ungerechtigkeit fie eingeholt haben. Wie 
foßfte es jedoch nihe hoͤchſt ungereimt fcheinen, daß Gott 
für Euch fie Strafen bägen läßt, Ihr dagegen Euch willig 
in ihr ungereimtes Weſen finder und nicht von den daraus 
entfpringenden Bedraͤngniſſen frei werden wollt. Gebt 
Euch daher felbft eine Veranlaffung, Euch gegen die Go— 
then zu rechtfertigen, und uns, Euch zu verzeihen. Ihr 
werdet fie aber geben, wenn Ahr nicht das Ende des Kries 
ges erwartet, fondern die geringe und zwar unfinnige Hoff 
nung aufgebt und die beffere Parthei ergreifet; Ihr wers 
det dann, was Ihr ungebährlih gegen uns gethan habt, 
wieder ausgleichen.’’ | 

So lautete dies Schreiben. Totilas haͤndigte ſolches 
einigen Sefangenen ein, befahl ihnen, nah Rom zu gehen 
und es den Herren aus dem Senate zu übergeben. Diefe 
thaten auch daſſelbe. Johannes aber verhinderte diejenis 
gen, denen das Schreiben zu Gefiht gefommen war, dem 
Totilas zu antworten. Deshalb fertigte Totilas aufs 
Neue viele Briefe aus, in welche er die feierlichften Eide 
eingeflochten und darin mit klaren Worten geſchworen hatte, 
daß die Sorhen niemals einem Römer ein Leid 
zufügen würden. — Welche Menſchen nun diefe Schreis 
ben nach Rom uͤberbrachten, kann ich nicht fagen. Sie 
waren nämlich alle in tiefer Nacht an den anfehnlichften 
Oertern der Stadt angeheftet worden, und wurden, fobald 





es Tag war, bekannt. Die Anführer der Römer aber, 
welche großen Verdacht gegen die Priefter der Arianer 
gefaßt hatten, trieben fie fogleich ſaͤmmtlich aus der Stade. 

Als Totilas ſolches hörte, ſchickte er einen Theil feis 
nes Heeres nah) Calabrien mit dem Auftrage, auf die 
Seftung von Dtranto einen Verſuch zu machen. Da aber 
diejenigen, welche die Beſatzung bildeten, fich nicht ergeben 
wollten, fo gab er den dahin gefandten Truppen Befehl, 
zur Belagerung zu fohreiten, er felbft aber ruͤckte mit dem 
größern Theile des Heeres in die Ortſchaften bei Rom vor. 
Als folches der Kaifer erfuhr, gerierh er in Verlegenheit 
und war gezwungen, Belifarius gegen Totilas zu fens 
den, obgleich noch die Perfer ihn aufs Heftigfte bedraͤng⸗ 
ten. Der Winter ging zu Ende und das neunte Jahr des 
Krieges, den Prokopius befchrieben hat, ward befploffen. *) 





Zehntes Kapitel, 


Belifarius, von Bitaliug unterjtüßt, wirbt im Gonuner 544 
für Handgeld vier taufend Freimillige in Thracien an, geht 
nad Galonä und läßt von hier aus durdy Balentinus die 
ausgehungerte Befagung von Otranto, die ſich bereits übergeben 
will, ablöfen und auf ein Jahr die Zeftung mit Lebensmitteln 
verforgen, Belifarius jihiffe fodann nad) Pola und organiſirt 
feine Zruppen, Hier läßt Totilas durch Spione feine Macht 
genau erforfhen und täuſcht Belifarius durch ein, im Namen 
des Befehlshabers Bonus von Genuag geſchmiedetes Schreiben. 
. Lotilas nimmt durdy Berrätherei einiger Einwohner Libur ein 
und läßt dennoch auf unmenfdliche Weiſe alle Einwohner abs 
ſchlachten. Durch die Lage Tiburs ſchneidet er alle Zufuhr 
auf der Tiber ab, 


So ging denn Belifarius zum zweiten Male nad 
Italien ab. Da er aber hoͤchſt wenige Soldaten hatte, 
weil ev fein Heergefolge nicht aus dem gegen Medien bes 





1) Im April 54. 
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flimmten Heere hatte entfernen können, fo durchzog er gan 
Thracien, gab feine Schäge aus und brachte junge 
Freiwillige zufammen. Ihm zur Seite, war nach dem 
Willen des Kaifers, der Feldherr der Sllyrier, Vitalius, 
welcher fo eben aus Italien, wo er bie iflyrifchen Truppen 
gelaffen hatte, zurückgekehrt war. Nachdem Beide vier 
taufend Mann gefammelt hatten, kamen fie in Salon 
an und. hatten die Abficht, ebeftens nach Ravenna abzus 
geben und von da aus den Krieg, wohin es thunlich fey, 
zu unternehmen. Denn zu den Ortſchaften Roms fortzus 
fchreiten, waren fie ganz außer Stande, well, da fie börs 
ten, daß der Feind in. Ealabrien und Campanien gelagert 
fiehe, fie weder fih geheim durchfchleihen, noch auf irgend 
eine Weiſe ihn mit Gewalt verdrängen fonnten. Denn 
fie rüdten ihm nicht mit einer Made entgegen, welche das 
Gleichgewicht hielt. 

Mittlerweile waren die Belagerten in Dtranto, 
weil ihnen afle Lebensmittel völlig ausgingen, durch Vers 
abredungen mit den belagernden Barbaren überein gekom— 
men, ihnen durch Vergleich die Stadt zu übergeben, und 
ein beſtimmter Tag war zu diefem Ende von beiden Thels 
len fefigefegt worden. Belifarius aber ließ Lebensmittel 
auf ein Jahr lang einladen und ertheilte dem Valenti— 
nus Befehl, mit denfelden nah Otranto zu fegeln, die 
frühern Befeßungstruppen, von denen er erfahren hatte, 
daß fie durch Krankheit und Hunger zufammengefchmolzen 
wären, fchleunigft heraus zu ziehen, ftatt derfelben einen 
Theil der mit ihm fegelnden Truppen als Beſatzung anzu⸗ 
ftellen, weil es fo frifchen Truppen, welche an feinem Thelle 
ihrer Bedürfniffe Mangel litten, leicht feyn würde, bie 
Seftung mit Sicherheit zu behaupten. Valentinus, ber 
einen ſcharfen Segelwind erhielt, fuhr mie diefer Flotte bei 
Dtranto an, vier Tage vor dem beflimmten Tage, und da 
er den Hafen unbewacht fand, fo bemächtigte er ſich deffelben 
und konnte ohne die mindefte Schwierigkeit in die Zeftung 
einzäden. Denn die Gothen, welche fih auf das Abkom⸗ 
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men verließen und nicht vermutheten, daß ihnen mittler; 
weile eine Widerwärtigkeit zuftoßen werde, hatten bereits 
die DBelagerungsanftalten forglos betrieben und fi rubig 
gehalten. Als fie jedoch plößlicy die Flotte anfahren fahen, 
geriechen fie in Surcht, hoben die Belagerung auf, zogen 
fih eine weite Strede von dem Plage zuräd, ſchlugen ein 
Lager auf und berichteten Alles, ıwas ihnen begegnet war, an 
Totllas. Sn eine fo große Gefahr war Otranto gerarhen. 

Einige Truppen aber, die unter Balentinus dien 
ten, wünfchten die dortigen Drtfchaften zu pländern und 
unternahmen Ausflüge. Da fie zufällig bei dem Ufer des 
Meeres auf den Feind ftießen, gerietheu fie ins Handges 
menge. Allein, weil fie in dem Gefechte völlig gefchlagen 
wurden, jo nahm der große Haufe feine Zufludhe zu dem 
Sewäfler des Meeres, wo fie Hundert und funfzig 
Mann verloren und die Übrigen in die Feſtung zuruͤckkehr⸗ 
ten. Valentinus aber 309 die alten Befaßungstruppen, 
weiche er halbtodt angerrofien hatte, von da heraus, legte 
dagegen Andere von ungefhwädren Kräften hinein, wie 
Beliſarius ihm aufgetragen hatte, ließ ihnen Lebensmittel 
auf ein Jahr zuräd und kam mit der übrigen Mannſchaft 
wieder nah Salond. 

Beliſarius flah darauf von da mit der ganzen 
Flotte in See und legte bei Pola an, wo er fein Heer 
in Ordnung brachte und einige Zeit verweilte. Totilas 
aber, welcher gehört hatte, dag er dort angefommen ſey, 
und die Mache, weldhe er bei fih führte, kennen zu 
leruen wuͤnſchte, entwarf folgenten Plan. Bonus, ber 
Befehlshaber der Befakung von Genua, war ein Se 
ſchwiſterſohn des Johannes. Zudem fih Torilas diefes 
Mannes bediente, feßte er an Beliſarius ein Schreiben 
auf, das freilich jo Elang, als fäme es von jenem Bonus, 
der ihn ermunterte, aufs Schnellfte ihm in den Gefahren, 
welche ihn bedrängten, beizuftehen. Nachdem er fünf 
Männer, welche im höchften Grade neugierig und gewandt 
waren, ausgewählt hatte, händigte er ihnen das Schreiben 
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ein, und trug Ihnen auf, die Heeresmacht des Belifarius 
forgfältig ins Auge zu faffen, und eine Rolle zu fpielen, 
als wären fie von Bonus abgeſchickt worden. Belifas 
riug ließ, wie er gewohnt war, gegen die Männer, welche 
unter feine Augen traten, große Artigkeit blieden, und nach⸗ 
dem er den Brief gelefen,- gebot er ihnen, dem Bonus 
zu melden, daß er in nicht langer Zeit mit der Flotte an, 
fommen werde. Nachdem aber diefe Leute Alles, wie Tork 
las ihnen aufgetragen hatte, ausgefpäht hatten, Eehrten fle 
zu dem Heere der Gothen zurüd und verficherten, daß die 
Kriegsmacht des Belijarius nicht im Mindeften von 
Bedeutung ſey. 

Zu dieſer Zeit nahm Totilas die Stadt Tibur, 
welche eine Beſatzung von Iſaurern hatte, durch Ver— 
rätherei auf folgende Weiſe ein. Einige von den Einwoh⸗ 
nern verfahen mit den Sfaurern zugleich die Wachen 
an den Thoren. Diefe hatten fih mit den Sfaurern, 
die mit ihnen zugleich auf der Wache waren, veruneinigt, 
und nachdem fie fich ohne die mindefte gegründete Urſach von 
ihnen getrennt hatten, führten fie die nahe im Lager ſtehen⸗ 
ben Feinde des Machts herbei. Die Iſaurer nun, welche 
einträchtig zufammen hielten, machten es, während die 
Stadt eingenommen wurde, möglich, faft ſaͤmmtlich durch 
die Flucht zu entlommen; aber von den Einwohnern vers, 
fhonten die Gothen keines Menſchen, fondern tödteten 
fie fammt den Prieftern der Stade ſaͤmmtlich auf eine Weile, 
die I, wiewohl fie mir befannt iſt, doch nicht in Erinnes 
rung bringen will, um der künftigen Zeit nicht ein Denk, 
mal der Unmenfchlichfeit zu binterlaffen. *) Unter ihnen 


1) Ein richtiges Gefühl des Schicklichen und ein gelduter> 
ter Geſchmack erlauben dem Profopius nicht, die Einzelnheiten 
dieſer Wuͤrgerei, die nur Kannibalen gefallen koͤnnten, darzu⸗ 
fielen. Der Grund, mit welchem er fein Verfchweigen recht« 
fertiget, berubet auf chen jener böbern, feinern Bildung, die 
Ihn auszeichnet. Welch ein ſchauderhaftes Gemälde würde aber 





wurde auh Eatellus, ein unter den Stalienern beruͤhm 
ter Mann, vernichtet. Die Barbaren hatten nun die Tiber 
in ihrem Beſitz, die Römer aber konnten auf der Tiber bie 
Lebensmittel nicht mehr aus Tuscien einführen. Denn 
bie bei?) dem Fluffe gelegene Stadt, oberhalb Roms aıı 
hundert und zwanzig Stadien entfernt, war für die 
Zolge der Zeit ein Sollwert gegen diejenigen, welche dort 
nah Rom fchiffen wollten. Auf dieſe Weiſe ereignete fi 
der Fall von Tibur. 


der Verfaſſer der Aneedota, der in der Entbülung gräßlicher 
und efelbafter Handlungen fich vecht eigentlich gefällt, geliefert 
baben, wenn er auch die Einnahme von Tibur befchrieben hätte. 
Diefer findet Vergnügen an Uebertreibungen, Zertbildern und 
baarklein erzählten Bosheiten, jener an dem einfachen, kurzen 
Ausdrude der Wahrheit. Ein Argument, bas von der Verſchie⸗ 
Denbeit der Sefinnung, ber Bildung und des Geſchmacks zweier 
Schriftſteller bergenommen if, hat wenigfiens den Vortbeil, daß 
es von Jedem, deffen Sinne aufgefchloffen find, begriffen wird. 

2) Sch fchreide mit Abfiht bei, nicht an der Tiber, ob» 
glei der Unterfchted diefer Begeichnungen nicht ſonderlich flark 
ih, weil Tibur nicht an der Tiber, fondern am Anio liegt. 
Aber die feſte Stellung in Tibur fehte die Gothen in den Stand, 
die Zahrt auf der Tiber zu beberrfchen. 
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Eilftes Kapitel. 


Beliſarius kommt in Ravenna an und ermuntert Römer 
und Gothen, ihre Freunde vom Lotilas abzurufen. Keiner fällt 
jedoh von Totilas ab. Vitalius befegt Bologna, wird aber 
von den SYllyriern, die in ihre Land zurückkehren, verlaffen. Den» 
nod) fehlagen Bitalius und Ebrimuth durch Lift die Gothen. 
Zaufend Mann, dem belagerten Dfimo zu Hülfe gefendet, keh⸗ 
ren, da fie nichts ausrichten können, zurüd, werden aber des Nachts 
überfallen und verlieren zwei hundert Illann. Ebrimuch 
und Gubinianus führen die Uebrigen nah Rimini. Belifa- 
rius ftelle das von Witigis vermüftete Peſaro wieder her, Toti⸗ 
las ſucht es vergeblich einzunehmen. Die Römer, zu ſchwach, es im 
freien Felde mit den Gothen aufzunehmen, vertheidigen die Städte, 
Zwei GStabsoffiziere des Belifarius werden nad Rom geſchickt, un 
mit Beffas über die Sicherheit Roms zu wachen. Totilas ift ges 
nöthigt, die Seftungen zu berennen, und belagert Sirmum und 
Asculum in Picenum, Frühjahr 545. 


Nachdem Belifarius mit der ganzen Zlotte in Ras 
venna angelangt war, *) ließ ee alle dort vorhandene 
Soldaten, Gothen und Römer, zufammen fommen und 
redete zu ‚Ihnen folgender Weife: „Nicht jegt zum erften 
Male, Männer, har es _fih ereignet, daß die Werke 
edler Mannkraft durch feige Schlechtigkeit aus einander 


“fielen. Denn dies gehöre ſeit frühern Zeiten ganz vor, 


züglih zu ber eigenthämlichen Natur menſchlicher Ange, 
legenbeiten, und die Erbärmlichkeit der Boͤſewichter hatte 
hinreichende Kraft, viele Handlungen braver Leute rädgäns, 
gig zu machen und zu verderben. Dies hat auch jetzt den 
Verfall der Angelegenheiten des Raifers nach ſich gezogen, 
Diefer wuͤnſcht fo heftig, die gemachten Fehler zu verbeſ—⸗ 


1) Seine Ankunft in Ravenna erfolgte gewiß erſt im Spaͤt⸗ 
berbft 544. Die in dieſem Kapitel beichrichenen Unternehmun⸗ 


gen fallen daher in die lebten Monate des Jahres 544. and in 


die erfien 33 Monate des folgenden Jahres 545. 
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ſern, daß er die Bezwingung der Perſer weniger, als 
dieſe Angelegenheiten in Betracht zieht, und den Beſchluß 
faßte, mich jetzt zu Euch abzuſenden, um das wieder einzus 
richten und gut zu madhen, was etwa von den Anführern 
mit Unrecht gegen feine Soldaten, oder gegen die Gothen 
iſt verübt worden. Nun aber ganz und gar keine Fehler 
zu machen, iſt nicht dem Menfchen gegeben, und llegt außer 
der Natur der Handlungen, aber die gemachten Fehler zu 
verbeflern, ift der beftändige Slanz des Kailers und denen 
im vollen Maße anftändig, die er von ganzer Seele liebt. 
Denn hierdurch werdet Ihr nicht ſowohl aus dem verdrieß— 
lihen Sedränge herauskommen, als vielmehr ben Bortbeil 
haben, der Zuneigung des Kalfers auf der Stelle theilhaf⸗ 
tig zu werden und davon Nutzen zu ziehen. Was können 
alle Schäge 2) für einen Werth dagegen haben? Nachdem 
ih nun zu diefem Zwecke bei Euch eingetroffen bin, ſo ift 
auch jedermann von Euch verpflichtet, alle feine Kräfte zu ger 
brauchen, damit Ihr die daraus entfpringenden Vortheile 
genießen koͤnnt. Mer daher etwa Gefchlechtspermandte, 
oder Freunde bei dem Afterfönige Totilas bat, der lafle 
fie, indem er den Willen des Kaifers Eund macht, ſchleu— 
nigſt zurück kommen. Denn auf diefe Art werden Eud) 
die aus dem Frieden und von dem großen Kaifer zu eriwars 
tenden Vortheile zufallen, da ich nicht aus Begierde, Je 
manden feindlich zu behandeln, bier angelommen bin, aud 
niemals gern gegen die Unterthanen des Kaiſers Krieg füh: 
ven möchte. Wenn jedoch auch jest noch Einige derfelben 
- 6 als eine gleichgältige Sache anſehen follten, die für fie 
vortbeilhaftere Parthei zu ergreifen, Andere aber uns ent: 
gegen rüden follten, fo find wir in die Nothwendigkeit ge; 
feßt, fo. wenig wir dazu freiwillig geneigt find, fie als 
Seinde zu behandeln’. 





2) Die von den Generalen und den Soldaten in Italien 
geranbt worden und wodurch fie fich die Bade des Kaifers 
verfcherst haben. j 
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©s. viel ſprach Beliſariuc. Es ging aber Keiner 
von der Begenparthei,.weber ein Gothe, noch ein Mömer, 
zu ihm über. *) Gobdann aber fendete er feinen Stabsof⸗ 
fizier Thorimuth und die ibm untergebenen Truppen 
ſammt Bitalius und den illyriſchen Goldaten nad 
Aemilien und befahl Ihnen, auf die dortigen Plaͤtze einen 
Augeiff zu verfuchen. Als daher Witalius mit diefer 
Heerſchaar bei der Stadt Bologna angelangt. war und 
einige der dort befindliden Plaͤtze durch Vergleich einge 
nommen hatte, hielt er fi In der Stadt Boloana ruhig. 
Allein niche lange Zeit hernach zogen fih plöglih ſaͤmmt⸗ 
lihe Illyrier, fo viel unter ihm dienten, obne daß fle 
ein Ungläd erlitten, oder nur gehört hatten, geheim von 
bannen und gingen in ihre Heimath zuräd. Sie ſchickten 
Geſandte an den Kaifer ab und baten, ihnen Verzeihung 
angedeihen zu laffen; „fie wären wegen feiner Urſach ir⸗ 
gend einer Art in ihre Wohnungen heim gegangen, als weil 
fie fange Zeit in Italien Kriegsdienfte geleiftet und gar - 
feine Lieferungen *) erhalten Hätten, bie Staatsfaffe ihnen 
auch viele Seldlöhnungen fchufdig geblieben fey; auch 
wären, ba ein Heer Hunnen Aber die Illyrier hergefallen 
fey, ihre Kinder und rauen in die Knechtſchaft gefchleppt 
worden. Da fie folches erfabren und an den nöchigen Les 
bensbebärfniffen bei den Italienern Mangel gelitten hätten, 
fo wären fie fortgezogen.“ Der Kalfer, welcher anfangs 
gegen fie aufgebracht war, ließ Ihnen nachher Verzeihung 
angedeiben. 
Als aber Totilas den Abzug der Illyrier vernoms 
‚ men hatte, fendete er einen Heerhaufen nah Bologna ab, 


3) Beinabh fünf Jahr hatten die Gehalt der Dinge und dic 
Anfichten und Berechnungen der Menfchen geändert- 

4) Unter den Lieferungen ovrrdisıs werden die feſtgeſetzten 
Mationen, an Lebensmitteln und Fuͤtterung, die in Natura ge⸗ 
liefert werden, verlanden. Hier werben vis Beibibhnungen da» 
von unterfchieden, welche haͤufig unter. —— mitbegriffen 
werden. 
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Boten ärzte, erhoben bie Feinde ein großes Gefchrei und 
Alte ſchleuderten gegen Ihn ee Sprere. "Die Mömer, welche 
dies merkten, eilten mit ſchnekem Miet zu Hülfe. Ricilas, 
von vielen Langen bedeckt, gab feinen Geiſt auf, aber die 
Scharen Thorimuths warfen die Gegner zuruͤck, hoben 
den Todten, der auf eine feiner Tapferkeit nicht unwuͤrdige 
Art fein Lebensende gefunden batte, auf, und brachten ihn 
nach der Stadt Auxlmum. 

Als darauf Sabinianus und Thotimuth mit 
Magnus gemeinſchaftlich zu Rathe gingen, waren ſie der 
Melnung, daß es zu nichts helfen koͤnnte, noch länger ihren 
-Aufenthale bier zu nehmen, weil fie fo dem Feinde nicht 
im Kampfe gewachfer wären, und wenn fie die Lebensmit. 
tel der Belagerten verzehrten, nur um fo fchneller bewirfen 
würden, daß der Feind die Stadt einnebme. Da folches 
genehmigt war und die taufend Mann fid zu ihrem Ruͤck⸗ 
zuge fertig machten, um zur Nachtzeit ihren Abmarſch an- 
zutreten, ging fogleih einer der Soldaten gehelm in das . 
Lager der Geinde über und Ihwagte das, was Im Werfe 
mar, aus. Zotilas wählte nun: aus den tapferften Leuten 
taufend Mann und befehte, als die Nacht einbrach, drei: 
Big Stadien weit von Aurimum, die Wege, obne Je 
manden davon Ahnung zu geben. . Als dleſe um Mitter 
nacht die Ankommenden erblichten, zogen fie die Schwerter, 
griffen das Werk an und hieben zwei Hundert Mann zus 
fammen; Sabinianus jedoh und Thorimuth fammt 
den Uebrigen Fonnten, weil es dunkel war, fich verbergen 
und nah Rimini flüchten. Allein der ſaͤmmtlichen Saum: 
thiere, welche die Dienerjchaft, die Waffenräftungen und 
Kleidungsftüde der Soldaten °) trugen, bemaͤchtigten ſich 
die Gothen. 


6) Das roͤmiſche Heer bate in dieſen Zeiten einen großen 
Troß bei fih. Da die Soldaten Ihre eigenen Rüflungen, Waf- 
fen and Pferde hatten, fo wurden ihnen Knechte nötbig. Wird 
Beute gemacht, fo vermehrt fich der Schweif Belifarins bieb 

Bd. IV. 
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Es liegen aber zwei Städtchen, Pifaurum und Fa, 
num, zwifchen der Stadt Aurimum und Rimini auf 
der Küfte des ionifhen Meeerbufens, deren Häufer Wis 
tigis zu Anfange des Krieges verbrannt und die Mauern 
bis etwa zur Hälfte niedergeriffen hatte, damit die Römer 
fie nicht einnehmen und den Gothen zu fchaffen machen 
ſollten. Belifarius beichloß, das eine von diefen Städt; 
hen, Piſaurum, zu befegen, weil der Pag zur Weidung 
der Pferde ihm fehr geeignet zu liegen fchien. Er ſchickte 
daher des Nachts einige feiner NWertrauten ab und ließ ge 
beim die Breite und Höhe von jedem Thore auf das Ge 
nauefte ausmeffen, worauf er die Thorflügel zimmern und 
mie Eifen befchlagen, dann fie auf Fahrzeuge bringen ließ 
und abfendete. Er befahl dem Sabinianus und Thori— 
mutb und ihren Leuten, dieſe Thore elligft in die Mauern 
einzufügen, innerhalb der Ringmauer zu bleiben und bier, 
in Sicherheit gelebt, alles, mas von der Mauer zufammen; 
geftürze fey, auf jede möglihe Weife, Steine, Lehm und 
was es fonft gebe, dazu anmendend, wieder aufzubauen. 
Diefe führten demnach aus, was Ihnen befohlen war. Tos 
tilas aber, davon unterrichtet, was man vornehme, 309 
mit einer großen Heerfchar gegen fie an. Machdem er einen 
Angriff verſucht und einige Zeit fi dort aufgehalten batte, 
nahm er, weil er nicht im Stande war, den Platz zu er 
obern, unverrichteter Sache, feinen Rüdzug in das Lager 
bei Aurimum. | 

Bon den Römern aber rüdte Keiner mehr gegen ben 
Feind aus, fondern Jedermann blieb innerhalb der Mauern. 
Aber Belifarius ſchickte zwei feiner Stabsofficiere, Arta 
fires, einen Perfer, und Barbation, einen Thracier, nach 
Rom, um mit Beflas, welcher fih dort befand, die Stadt 
zu bewachen, und trug ihnen auf, durchaus nicht gegen den 





(Both. D. I. 25) die Knechte und Mägde der Soldaten ſich ent- 
fernen, allein noch immer blieben Knechte gurüd‘, die fogar mit 
zum Gefecht auszogen. Both. Denim. I. 29. 
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eink auszurüden. Nachdem Totilas. und das Heer der 

Gethen fühlten, daß die Streitkräfte: des SBelifarius nicht 
maͤchtig genug. wären, Ihnen entgegen zu treten, befchloffen 
fie, die feften Pläge zu beunrupigen. Deshalb fchlugen fie 
In Picenum bei Firmum und Asculum Lager auf und 
fhritten zur Belagerung. Der Winter endigte ich, und das 
zehnte Jahr 7) des Krieges, welhen Prokopius bes 
fchrieben bat, ward beſchloſſen. 





Zwoͤlftes Kapitel. 


DBelifarius fendet Johannes nad Byzanz, um Berftärfung 
an Mannſchaft und Geld auszuwirken, und zugleich ein Schreiben 
an den Kaifer, worin er den elenden Zuftand des Heeres, den Mans 
gel an Höffsquellen und die Nothwendigkeit vorftellt, ihm Geld, 
feine Garden und einen Haufen ftreitbarer Bölker zu ſchicken. Jo⸗ 
bannes verweilt in Byzanz und heirathet. eine Nichte des Kaifers. 
Lotilas nimmt Fermo und Ascoli durch Vergleich ein, rückt 
vor Spoleto, das ihm Herodianus nah dreißig Tagen 
übergiebt, und bemädtige ſich auch der Stade Affifi, nachdem 
Gififried umgefommen iſt. Gegen Eyprianus in Perugia 
helfen ihm aber weder Drohungen, noch Berfprecjungen, und wiewohl 
er ihn ermorden läßt, fo bleibt doch die Befagung den Kaifer 

treu, und die Gothen müffen ſich zurüd ziehen. Dies geſchieht 

im Sommer 545. 


Beliſarius aber, welcher den v · iagerten nicht beiſprin⸗ 
gen konnte, ſendete Johannes, den Geſchwiſterſohn des 
Vitalianus, nachdem er ihn die heiligſten Eide hatte 
darauf ablegen laſſen, daß er ſich beeifern wolle, ſchleunigſt 
zuruͤck zu kommen, nach Byzantium, um den Kaiſer zu bit⸗ 
ten, ihnen eine ſtarke Heeresmacht, große Gelbfummen, ja 


T) Mitte Aprils 545, Ä 
. 4° 
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auch Waffenruͤſtungen und Pferde zu ſenden. Denn die im 

ſehr geringer Anzahl vorhandenen Soldaten wollten felber 
nicht fechten nnd erklärten, daß die Staatskaſſe ihnen große 
Geldſummen fhuldig fey und Ihnen ale Bedürfniffe fehlten. 
Dies verhielt fih in der That fo. Auch feßte er uͤber dieſe 
Angelegenheiten ein Schreiben an den Kaifer auf, deffen 
inhalt fo lautete: 

„Wir find, mächtiger Kaifer, mit Mangel an Manns 
Ihaft, Pferden, Waffenräftungen und Geld in Stalien ans 
gefommen. Sat man aber diefe Dinge nicht im hinreichen⸗ 
den Maße, fo ift man auch, meines Erachtens, nicht im’ 
Stande, Krieg zu führen. Machdem wir dur die Thras 
eier und Illyrier unabläffig umber gezogen find, haben 
wir nur ſehr wenig Leute zufammengebradhe Wir. fehen 
nun fowohl diefe in jämmerlichem Zuflande, ohne Waffen in 
den Händen und im Fechten durchaus ungeAbt, *) als auch 
diejenigen, welche hier zuräcgeblieben waren, nicht ſtark 
genug, und mit gebeugtem Muthe vor dem Beinde beben, 
weil fie oft von ihm gefchlagen wurden, wobei fie nicht 
etwa bloß in Unordnung vor ben Feinden flohen, fondern 
auch Ihre Pferde laufen ließen und ihre Waffenräftungen 
auf die Erde warfen. Uns aber Zufläffe von Geldern aus 


1) Bellfarius hatte nämlich junge Freiwillige (oben K. 10.) 
angeworben, alfo Söhne alter Soldaten und alter Landmiltzen, 
die kein Pferd, keine Waffenruͤſtungen, vieleicht nidyt einmal Die 
ndtbigen Kleider mitbrachten. Sie mußten erſt damit verfchen 
und eingeibt werden. Alte Soldaten und alte Landmilizen was 
ren zwar mit Pferden und Waffen verfeben, verlangten aber 
Handgeld zur erfien Ausrüflung und fortlaufende Loͤhnung, er⸗ 
warteten au, wenn fie an Pferden und Waffen im Dienſte 
Einbuße erlitten, den Erfah derjelben, den ein Befehlshaber, wie 
Belifarius, immer leiſtete. S. oben K. 1. dieſes Buches. Es 
mußten daber außer den Lebensmitteln und der Zütterung ſtets 
Dorrätde an Pferden, Räftungen, Waffen, infonderbeit an Bo⸗ 
gen und Pfeilen, bereit fichen und befonders auch Geld da ſeyn, 
Ä un Die ebhnungen zu bezahlen und die übrigen Beduͤrfniſſe zu 
befireiten. 
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Sjtalien'zu eröffnen, ift unmöglich, weil es wieder von dem _ 
Zeinde befegt if. Da wir aber mit den Lieferungen an die 
Soldaten im Ruͤckſtande geblieben find, fo können wir gar 
nicht über fie gebieten, weil dis ihnen fchuldigen Summen 
ung den freien Much brechen, ihnen etwas zu fagen. Bes 
fonders muß dies, o Herrſcher, Dir genau befannt werben, 
dag der größere Theil Deiner Kriegsieute zu dem Zeinde 
übergelaufen if. Wenn es daher eiu Beduͤrfniß war, Bes 
lifarius allein nah Stalien zu fenden, fo find die Añ⸗ 
falten für den Krieg aufs Beſte getroffen, denn ich bin bes 
reits mitten unter den Stalienern. Wenn Du aber 
wuͤnſcheſt, daß ich im Kriege die Feinde überwinden fol, 
fo werden andere Anordnungen näthig, weil, meiner Mei— 
nung nach, Keiner, ohne dienftleiftende Scharen, Feldherr 
feyn kann. Es müffen mir denn nun vor allen Dingen 
meine Stabsofficiere und Garden *) gefender werden, os 
dann eine große Mafle von Hunnen und anderer Bars 
baren s Völker, denen auch dann Geldſummen zu zah— 
fen find.” 

&o viel fchrieb Belifarius. Johannes aber hielt fi 
lange Zeit in Byzantium auf, wirkte nichts von dem, um 
deffentwillen er gefommen war, aus, heirathete aber die 
Tochter des Germanus, eines Meffen des Kaifers. In— 
zwifchen nahm Totilas Firmum und Asculum durd 
Vergleih weg. Er ruͤckte aber bei den Tusciern ein und 
belagerte Spoleto und Affifi. Ueber die Befagung in 
Spoleto führte den Befehl Herodianus, über die in 
Affifi, Siſifried, feines Geſchlechts ein Gothe, der 
aber den Römern und den Angelegenheiten des Kaijers 


2) Die Entbehrung diefer 7000 gepangerten Reiter, von 
welchen ih in der Vorrede zu den Perf Denkw. p. 20. geſpro⸗ 
hen babe, machte den Beliſarius völig Eraftlos Denn fie be— 
flanden aus den erlefenften, kuͤhnſten, geübteften und zuverlaͤſſig⸗ 
fien Leuten, mit denen Bellfarius fiets den Weg des Sieges 
bahnte und ſein volles Anfehen behaupten Tonnte. 
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ſehr ergeben war. Herodianus traf daher mie den Fein⸗ 
den die Verabredung, daß fie fich dreißig Tage rubig vers 
halten follten, und wenn binnen denfelben Ihnen feine Huͤlfe 
zukaͤme, fo wollte er fi) und die Stadt, fammt den Sol—⸗ 
daten und den Einwohnern, an bie Gothen ergeben, und 
ſtellte für diefen Vergleich feinen Sohn als Geißel. Da 
der feftgefehte Tag eintrat und von keiner Seite ber eine 
Heerſchar von Römern angekommen war, fo gaben Hero 
dianus und diejenigen, melde die Beſatzung daſelbſt Bils 
deten, dem Vertrage gemäß, fich ſelbſt und Spoleto dem 
„Totilas und den Gothen in dis Hände. Man fast aber, 
Herodianns habe aus Haß gegen Belifarius fih und 
Spoleto ergeben, weil Belifarius gedroher Habe, ihn wegen 
feines geführten Lebenswandels zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Auf diefe Weiſe gingen die Angelegenheiten von Spoleto. 

Siftfried aber, welcher mit feinem Heergefolge Auss 
fälle machte, verlor den größten Theil feiner Truppen und 
wurde ſelbſt getödtee. Die Affifiner, durch diefe Um 
ftände in Verlegenheit geſetzt, überlieferten fogleich ihre 
Stade den Zeinden. Totilas fendete fogleih an Ey: 
prianus und forderte Ihn auf, Perugia zu übergeben, 
fuchte ihm Angſt einzujagen, wenn er Ihm nicht willfahre, 
verfprach dagegen, ihn mit großen Seldfummen zu befchen, 
ten, wenn er ſolches vollenden wolle. Da ihm aber bei 
Eyprianus nichts gelang, fo verführte er einen von deſſen 
Stabsofficieren, Namens Uliphus, den Mann durch 
SHinterlift zu erwärgen. Sobald daher Uliphus den Ey 
prianus ganz allein traf, tödtere er ihn und flüchtete zu 
Totilas. Nichtsdeftoweniger behaupteten die Soldaten 
des Eyprianus für den Kaijer die Stade, weshalb fi 
bie Gothen entichloffen, von da abzuziehen. 





Dreizehntes Kapitel. 


Totilas ſchreitet im Herbſt 545 zur Belagerung Roms, mo 
Artafires und Barbation unglücklich kämpfen. Der Stadt 
werden alle Zufuhren auch zur Gee abgeſchnitten, weil nad der 
Eroberung Neapels die Gothen, mit einem Geſchwader bei den 
äoliſchen Inſeln aufgeftelle, alle Schiffe von Gicilien auffangen. 
Totil as fendet auch nah) Piarenza eine Heerſchar ab, welche diefe 
einzige, noch von Römern befegte, Stadt Aemilia's einſchließen. 
Der Patricier Cethegus muß, der Berrätherei verdaͤchtig, nad) 
Gentumcellä entweichen. Belifarinus, feine bisherigen Illaß- 
regeln, worüber ſich Profopius nad fataliſtiſcher Anſicht erklärt, 
bereuend, will Rom zu Hülfe fomnen und geht im Herbjt 545 
nah Epidaurus, um DBerjtärfung zu erwarten, die audy unter 
Johannes und Iſaakes bei ihm eintrifft. Der Eunud Mar: 
fes hat auch eine Schar Heruler nah Thracien gezogen, um fie 
zu überwintern und dann ebenfalls nah Italien zu gehen. 
Gie leiften in ihren Winterquartieren durd) Befiegung der SIa vo: 
nier, die das Land überfallen, einen wichtigen Dienft. Nar⸗ 
fes. entdeckt den falfhen Chilbudius. 


Hierauf ging aber Totilas nah Rom ab und fchritt, 
als er in der Nähe angefommen war, zur Belagerung. Er 
fügte jeboch den Aderbauern in ganz Stalien kein Leid zu, 
fondern ermunterte fie, nach ihrer Gewohnheit, ohne Ber 
forgniffe und Unterbredung ihr Land zu bearbeiten und die 
Abgaben an ihn zu entrichten, welde fie zuvor an die 
Staatskaffe und an ihre Grundherren abtragen mußten. ”) 


1) Schon oben Im 6. Kapitel bemerkte Prokopius binficht- 
lich Unter: Stalins, was er bier, wo Totilas vor Rom ficht, 
wieder In Erinnerung bringt, daß die Landleute angerwiefen wor⸗ 
den wären, ihre Pachtzinien und Lieferungen, welche fie an die 
Beſitzer der Grundflüde abzutragen hatten, nicht an diefe, fon- 
dern an Totilas zu entrichten. Auch die Landesfteuern follten 
nicht weiter in die roͤmiſche Staatstafle, fondern an ihn abge- 
führt werden. Wie Totilas fland, konnte er freilich nicht daran 
denten, eine gothiſche Staatskaſſe und eine Finanzverwaltung 


En 
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Aus dieſer Urſach bedrädte heftige Hungersnoth bie 
Römer, bie keine Lebensmittel: mehr von ben Lanbgätern 
einfähren konnten und auch von den Zufuhren zur See abs 
gefchnitten waren. Denn nad der. @innahme von Neas 
pel hatten die Gothen dort ein Geſchwader von vielen 
leichten, Schiffen aufgeftellt und bewachten bei den foges 
nannten Aolifchen und den andern Inſeln, weiche in der 
Nähe dafelbft liegen, die Ueberfahrt; und fo viel der Schiffe, 
von Sicilien in See gehend, zu dem Hafen der Ro⸗ 
mer fegeln wollten, gerietben fammt ber Bemannung in 
die Hände berfelben. 

Totilas hatte aber einen Heerhaufen nah Acmilien 
abgefchickt mit dem Befehl, die Stadt Placentia mit 
Gewalt oder durch Wergleich wegzunehmen. Diele Ift bie 
erfie Stadt der Landfhaft der Aemilier und bat 
eine ſtarke Seftung, fie liege an dem Dos Bluffe und war 
allein unter affen dort liegenden Plägen noch den RE, 
mern gehorfam geblieben. Als diefe Heerfehar in die Nähe 
von Placentia kam, machte fie den dort ſtehenden Bes 
ſatzungstruppen Worfchläge, daß fie die Stadt duch Ber 
gleih an Totilas und die Gothen übergeben möchten. 
Da fie abge damit niche weiter kamen und merften, daß 
die Bevölkerung der Stadt Mangel an Lebensmitteln lite, 
fo festen fle fi feft und fchritten zur Belagerung. 

Zu jeßiger Zeit ſchoͤpften die Anführer des Eaiferlichen 
Heeres in Nom wegen Werrächerei Verdacht gegen Cethe⸗ 
gus, welcher ein Patricier und der erfie der Herren 
des römifchen Senats war. Er entwich daher nah Cen⸗ 
tumcellä Beliſarius aber, Roms und der ganzen 
Angelegenheiten wegen, bange geworben, befchloß, weil ee, 
von Ravenna aus, befonders mit einer fo fchmaches 
Heerſchar, keinen Beiftand leiften konnte, von da abzuge⸗ 
ben und die Drtfchaften bei Rom zu beſetzen, damit er, 
wenn er in der Mähe wäre, den dort Bedraͤngten beiſprin⸗ 
gen Eönne. Er bereuete, daß er vom Aufange an nach 
Ravenna gegangen und, den Vorfchlägen des Vitalius 


. 
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Nachdem aber Bellſarius den Johannes mit weni, 
gen Truppen zur Bewachung Ravenna's angeſtellt hatte, 
reifete er von da durch Dalmatien und bie dortigen Ort 
fchaften nah Epidamnus, wo er, In Erwartung einer 
Heerfhar aus Byzantium, rubig verweilte. Er fendete 
aber ein Schreiben an den Kaifer und meldete die gegen 
wärtigen Schickſale. Diefer ſchickte nicht lange Zeit nachs 
ber Johannes, den Schwefterfohn des Vitallauus, und 
den Armenier Iſaakes, einen Bruder des Aratius, und 
Narſes mit einem aus Barbaren und römifchen Goldas 
ten beftehenden Heerbaufen, die in Epidamnus eintrafen 
und fih mit-Belifarius verbanden. Auch hatte er den 
Verſchnittenen Narfes zu den Dberhäuptern der Heru⸗ 


er alle Ereigniffe betrachtet und fein Urtheil daruͤber bildet, be⸗ 
wahrt ihn vor abfprechendem Eigendäntel und der Anmaßung, 
den Menfhen Alles und den Dingen Nichts zur Laſt zu legen; 
fie macht es ibm völlig unmbglich, Ingrimm und Haß gegen 
tadelnswerthe Derfonen und ihre Handlungen zu ndhren und 
bittere Anlagen Über den freien Willen und die freie That gu 
erheben, weil er diefe Freiheit gar nicht anerkennt. Er bat das 
ber nichts von der Leibenfchaft ber yolitifchen, patriotiſchen, 
volfstbumlichen und auderer partbeifüchtigen Gefchichtfchreiber, 
die Alles, was nicht mit ihrem Syſtem übereinftimmt, mit Bit⸗ 
terkeit und Mebertreibung tadeln und die Urheber der ihnen ver- 
baften Einrichtungen, Maßnebmungen und Handlungen brand- 
marken. Don diefer Gattung. iſt der Verfaſſer der Anekdota, 
welcher von der, bie Gemuͤthsruhe erzwingenden, fatalifiifchen 
Grundidee, die allen Anfchauungen des Prokopius einen tragifch 
metaphyſiſchen Anfirich giebt, völlig frei und eben deshalb ein 
ganz verichledener Charakter if. Ich balte es daber für mora⸗ 
liſch unmbglich, dag Prokopius, bei feiner Art und Weife, die 
Begebenheiten det Welt und des Staates und die Handlungen 
der Machthaber und der Untergebenen anzuſehen, wie fie In 
allen acht Büchern feiner Geſchichte als feine Eigenthuͤmlichkeit 
bervor tritt, jenes Libell babe fchreiben koͤnnen, welches eine 
ganz andere Farbe trägt, eine voͤllig entgegengefchte Denkart 
und Auffaſſungsweiſe offenbart und mit dem Grundcharakter des 
Profopius im grellſten Wideripruche fleht. 





seanihe 1 Biete derjelben zu überreter... m I:ı 
 .tnwgsinie ze leiten. Auch folgten ihm zunieruhe 
ug zus Srerulern, über weiche theils Anderz, :tmis 

yscmach dem Befehl führten, und ſie rädıen zur. je 
aus Aksichaften Thraciens ein. Wenn fie DaickhE über: 
museazr histen, felten fe mit außrechendem Srünamer ;= 
Welifarins abgefenber werden. Dei ihmen beit ch 
any Johannes, mit dem Beinamen der Freſſet. Dur 
dien Olhksyufali fügte co fih, daS ſe aui kaciem Meriche 
wupermucher den Mämern große Dienfie knfıın Dean 
din großer Schwarm barbariſcher Slauenen wer jingk 
Aber dan DonanıBinß gegangen, hatte ie bertigen Ort⸗ 
ſchaſten ausgepländert und eine fee geſe Mirmge von 
Mimern verfnechtet weggetricben. Wit Dieiem Eumen pläß- 
lich die Heruler zum Gefechte, ſegeen gegen Erwarten 
über fe, wiewehl fie ihnen um ein Gesßes überlegen mu 
zen, bieben fie zufanımen und lichen jämmmtlide in Gefam 
senſchaft gerachene Leute wieder im ihre Wehuungen abs 
gehen. Jetzt fand Nar ſes auch eimen gewiffen Menſchen 
anf, welcher ſich den Namen Epilbubins, eines berie⸗ 
ten Mannes, ber einſt Zeldherr der Römer geweſen wear, 
angemaßt hatte, und den er leide feiner Oeträgerei über: 
fabeen konnte. Wie dies aber zufammenhange, wih ih 
ſogleich erläutern. 





Dierzehntes Kapitel. 


Der zum Striegsbefehlshaber von Thracien ernannte Chil bu⸗ 
dius ſetzte drei Jahr hindurd) von 530 — 33 die Barbaren jenfeit 
der Donau in Schreden, unterlag aber endlich. Die Slavonier 
und Anten wurden hierauf uneinig und die Glavonier blieben 
Gieger: Fin Gflavonier nimmt einen jungen Anten, Namens 
Ehilbudius gefangen, der bald fich beliebt macht und Tapfer- 
keit entwidelt.: Dagegen fchleppt ein Ante einen ſchlauen Römer 
in die Gefangenſchaft, der, um die Sreiheit zu gewinnen, feinem 
Herrn einbildvt, daß der unter den Slavenen befindlide Ehilbus 
dius der römifche KHriegsbefehlshaber ſey und daß für feine Aus⸗ 
lieferung an den Kaifer große Geldfummen verdient werden Fönn» 
ten. Der Ante Bauft ihn feinem bisherigen flavonifchen Herrn 
ab, und Chilbudius wird endlich genöthigt, fid) für den römis 
fen Feldherrn auszugeben. Miittlerweile werden die Barbaren 
von Auftinian eingeladen, die alte Stadt Turris zu befegen, wozu 
fie fi) unter der Bedingung verftchen, daß er Chil budius in 
feine Feldherrnwürde wieder einfege und unter ihnen wohnen laſſe. 
Diefer Menſch, durch Hoffnungen betrogen, reifet felbft nad By: 
zanz ab, wird aber von. Narſes untermeges verhnftet und 
s zum Geltändnig genöthigt, 


Chilbudius gehörte zu dem Haufe des Kalfers Ju⸗ 
flinianus, war im Kriegsweien ein äußerft unternehmen, 
der Mann und fo fehr über das Geld erhaben, daß er flatt 
eines großen Beſitzthumes es in feinem Wejen für gleich 
bielt, nichts zu befißen. Diefen ernannte ber . Kailer, 
als er das dritte Jahr die unumfchränfte Herrichaft bes 
Fleidete, zum Kriegsbefehlshaber von Thracien, ftellte ihn 
zur Dedung des Donau; Fluffes mit dem Befehl an, dars 
über zu wachen, daß die dortigen Barbaren nicht mehr über 
den Fluß fegen könnten, weil die Hunnen, Anten und 
Slavenen häufig den Uebergang gemacht und den Römern 
unbeilbaren Schaden zugefüge hatten. Chilbudius machte 
fih aber den Barbaren fo furchtbar, daß binnen den drei 


Jahren, fo lange er in diefer Würde dort feinen Aufn 





ler abgeſchickt, um Viele derſelben zu überreden, in Sta, 
lien Kriegsdienfte zu leiten. Auch folgten ihm zahlreiche 
Haufen von Herulern, über weiche theils Andere, theils 
Philemuth den Befehl führten, und fie rüädten mit ihm 
in die Ortſchaften Thraciens ein. Wenn fie dafeläft über; 
wintert hätten, follten fie mit anbrechendem Fruͤhjahre zu 
Belifarius abgeſendet werden. Bei ihnen befand ſich 
auch Johannes, mit dem Beinamen der Freffer. Durch 
einen Gluͤckszufall fügte es fich, daß fle auf diefem Marfche 
anvermuthet den Römern große Dienfe leifteten. Denn 
ein großer Schwarm barbariiher Slavenen war juͤngſt 
über den DonausFluß gegangen, hatte die dertigen Ort, 
haften ausgepländert und eine fehr große Menge von 
Mömern verfnechtet weggetrieben. Mit biefen kamen plößs 
li die Heruler zum Gefechte, fiegten gegen Erwarten 
über fie, wiewohl fie ihnen um ein Großes Überlegen wa⸗ 
ren, bieben fie zufammen und ließen ſaͤmmtliche in Gefan⸗ 
genſchaft gerathene Leute wieder in ihre Wohnungen ab; 
geben. est fand Narſes auch einen gewiſſen Menfchen 
auf, welcher fih den Namen Chilbudins, eines beruͤhm⸗ 
ten Mannes, der einſt Feldherr der Roͤmer gemwefen‘ wer, 
angemaßt batte, und den er leicht feiner Bitruͤgerei über 
führen konnte. Wie dies aber zufammenhange, wi Ich 
fogleich erläutern. 





Vierzehntes Kapitel, 


Der zum Kriegebefehlshaber von Thracien ernannte Chil bu⸗ 
dius fegte drei Jahr hindurch von 530 — 33 die Barbaren jenfeie 
der Donau in Schrecken, unterlag aber endlih. Die Slavonier 
md Anten murden hierauf uneinig und die Glavonier blieben 
Gieger: Fin Glavonier nimmt einen jungen Anten, Namens 
Chilbudius gefangen, der bald fich beliebt macht und Tapfer⸗ 
keit entwickelt. Dagegen’ fchleppt ein Antec einen ſchlauen Römer 
in die Gefangenfchaft, der, um die Freiheit zu gewinnen, feinem 
Herrn einbildet, daß der unter den Glavenen. befindliche Chil bu⸗ 
dius der römifche Kriegsbefehlshaber fey und daß für feine Aus» 
lieferung an den Kaifer große Geldfummen verdient werden Fönn« 
ten. Der Ante Bauft ihn feinem bisherigen flavonifchen Heren 
ab, und Chilbudius wird endlich) genöthigt, fidy für den römis 
fhen Feldherrn auszugeben. Illittlerweile werden die Barbaren 
von AYuftinian eingeladen, die alte Stadt Turris zu befegen, wozu 
fie fi) unter der Bedingung verftehen, daß er Ehilbudius In 
feine Feſdherrnwürde mwieder einfege und unter ihnen wohnen laſſe. 
Diefee Menſch, durch Hoffnungen betrogen, reifet ſelbſt nad) By⸗ 
zanz ab, wird aber von Narſes unterweges verhaftet und 
® zum Geſtaͤndniß genöchigt, 


Chilbudius gehörte zu dem Haufe des Kalfers Ju⸗ 
ſtinianus, war im Kriegsweien ein äußerft unternehmen, 
der Mann und fo fehr über das Geld erhaben, daß er flatt 
eines großen Beſitzthumes es in feinem Weſen für gleich 
biele, nichts zu befißsen. Diefen ernannte ber Kaiſer, 
als er das dritte Jahr die unumſchraͤnkte Herrichaft bes 
fleidete, zum Kriegsbefehlshaber von Thracien, flellte ihn 
zur Dedung des Donau; Zlufles mit dem Befehl an, dar; 
über zu wachen, bag die dortigen Barbaren nicht mehr über 
den Fluß fegen könnten, weil die Hunnen, Anten und 
Slavenen Häufig den. Uebergang gemacht und den Römern 
unheilbaren Schaden zugefügt hatten. Chllbudius machte 
fih aber den Barbaren fo furchtbar, daß binnen den drei 
Jahren, fo lange er In diefer Würde dort feinen Aufent, 


= 





bale Hatte, „nicht bloß Keiner Über die Donau gegen bie 
Römer Herüber gehen konnte, fondern dag die Nömer oft 
unter Chil budius auf das jenfeitige Land hinuberſetzten 
und die dortigen Barbaren nieder Bieben und als Sclaven 
fortfchleppten. Nach drei Jahren ging Chilbudius, wie 
er gewohnt war, mit einer kleinen Schar über den Fluß, 
die Slavenen aber rüdten ihm mit Ihrer gefammten Macht 
entgegen, und da ein hartnädiger Kampf entftand, fielen 
viele Römer und auch der Feldherr Chilbudius. Von 
diefer Zeit an war es in der Gewalt der Barbaren, über 
Ben Fluß zu gehen, bie Staaten der Römer waren ihren 
Einfällen ausgefebt und das ganze Mei der Roͤmer vers 
‚mochte in biefer Angelegenheit nicht, der Tapferkeit eines 
einzigen Mannes das Gleichgewicht zu balten. 

Sin der Folge der Zeit wurden die Anten und Sla⸗ 
venen mit einander unelnig und kamen zum Kampfe, in 
"welchem die Anten das Schiefal traf, von ihren Gegnern 
überwunden zu werden. Sn diefer Schlacht nahm ein Staus 
vene einen der Feinde, dem aber erſt der Bart wuchs, 
Namens Chilbudius, gefangen und führte ihn mit fi 
nach Haufe. Diefer Chilbudlus zeigte Im Bortgange der 
Zeit die größte Ergebenheit gegen feinen Beſitzer und bei 
Unternehmungen gegen bie Feinde Entfchloffenheit. Häufig 
feßte er fih für feinen Heren Gefahren aus, entwidelte 
ausgezeichneten Heldenmuth und konnte daher großen Ruhm 
erwerben. 

Um dieſe Seit aber fielen die Anten in die Ortfchaf: 
ten Thraciens ein, plünderten und machten viele ber 
dortigen Römer zu Sclaven. Diejenigen, welche fle mit 
ſich führten, brachten fie in ihre vaͤterlichen Wohnſitze. Einen 
dieſer Gefangenen fuͤhrte das Gluͤck zu einem menſchen⸗ 
freundlichen und fanftmäthigen Gebleter. Jener Mann 
war aber ein gewaltiger Raͤnkeſchmled und fähig, Leute, mit 
denen'er umging, durch Worfpiegelungen zu berüden. Da 
er, beglerig, in das Land der Römer zuruck zu kehren, bies 
durch fein M Mietet ausführen konnte, fo fiel er auf folgenden 
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Anfchlag. Er trat feinem Herrn unter die Augen, lobte 
ihn wegen feiner Menſchenfreundlichkelt, verſicherte, daß 
Sort ihm bieferwegen großen Segen zuwenden und daß er 
felbft gegen den menfchenfreundlichen Herrn niemals fi 
undankbar zeigen werde, vielmehr wolle er, wofern er feis 
nem Vorfchlage zur berrlichften Unternehmung Gehör ges 
ben wolle, ihn in den Stand feßen, in kurzer Zeit über 
große Schäße zu gebieten. Es befinde fi) nämlich unter 
dem Volke der Slavenen Chilbudius, der gemwefene 
Kriegsbefehlshaber ber Römer, als Sclave, und es fey allen 
Barbaren unbekannt geblieben, wer er ſey. Wenn er fi 
daher entfchließen wollte, den Kaufpreis für den Chilbu— 
dius zu opfern und den Mann in das Land der Römer 
hinuͤber zu bringen, fo fey niche unmahrfcheinlich, daß er 
berrlihen Ruhm und einen gewaltigen Schab vom Kaifer 
erwerben werde. 


Der Römer, welcher dies fagte, befchtwaste feinen 
Heren auf der Stelle und verfügte fih mit ihm mitten 
unter die Slavenen, weil diefe Barbaren bereits Ges 
fandte zu einander ſchickten und ohne Beſorgniß zufammen 
verkehrten. Nachdem fie daher große Geldfummen dem 
Defißer des Chil budius hingeworfen Hatten, kauften fie 
den Mann los und gingen mit ihm fogleih von dannen. 
Nachdem fie in ihren Wohnfigen angefommen waren, ers 
Eundigte fich der Käufer bei dem Manne, ob er Chilbu— 
dius, der Kriegsbefehlshaber der Roͤmer, fey? Diefer hielt 
es nicht für unwuͤrdig, wie fih die Sachen verbielten, zu 
fagen und mit wahrhaften Worten Alles der Reihe nad 
zu erzählen, „daß er felbft ein Ante feines Geſchlechts 
- fey, aber, als er im Verein mir feinen Stammgenoffen ge 
gen die Slavenen, welhe damals Feinde waren, gefoch⸗ 
ten babe, von feinen Gegnern gefangen worden fen. Ge 
genmwärtig aber, wieder in die vaterländifchen Wohnſitze zus 
ruͤckgekommen, merde er für die Folge nach dem Geſetze 


ſelbſt frei ſeyn.“. 
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Derjenige nun, welcher für ihn das Geld ausgegeben 
hatte, geriech in Erftaunen und ärgerte fi) darüber, daß er 
feiner nicht geringen Hoffnung verluftig gegangen ſey Al 
fein der Römer, ”) welcher ibn berublgen und die Wahr; 
beit verdrängen wollte, damit ihm nichts an der Rückkehr 
in feine Heimath Hinderlich werde, verficherte noch: „daß 
der Mann jener Chilbudius fey, daß er aber, weil er 
fi mitten unter Barbaren befinde, In Furcht ſchwebe und 
eine Luft habe, feine ganze Geſchichte zu entdecken. Wenn 
er jedoch im römifchen Lande fey, würde er niche im Min 
deften den wahren Infammenhang verbergen, fondern, wie zu 
erwarten, auf diefen feinen Namen fi etwas zu Gute thun.“ 

Diefe Sachen wurden nun anfangs vor den übrigen 
Barbaren geheim behandelt. Als aber die umlaufende Nach» 
richt fich überall verbreitete, verfammelten fich dieferwegen 
faft alle Anten, forderten, daß diefe Sache zu einer ges 
meinfchaftlihen Angelegenheit gemacht werde, und bildeten 
fih ein, daß fie, jetzt Eigenthämer des roͤmiſchen Feldherrn 
Chilbudius geworden, große Vortheile für fih erlangen 
würden. Denn diefe Völkerfchaften der Slavenen und 
Anten werden nicht von einem einzigen Manne regiert, 
fondern leben feie alten Zeiten in demofratifher Vers 
faffung, und deshalb wird Über den Nußen und Scha— 
den ihrer Angelegenheiten immer bei ihnen gemeinfam 
verhandelt. Auch find in andern, man kann fagen in 
allen Städten diefe beiden barbariihen Völker gleich mäs 
Big eingerichtet und haben von je ber diefelben Ge 
bräude. Sie 


N) D. i. der Grieche aus dem oͤſtlichen Roͤmerreiche. Denn 
in der Beſchwatzungskunſt und in der liſtigen Raͤnkeſchmiederei 
baben es die Römer nie zu der Vollkommenheit der Griechen 
bringen Tinnen, die, wie die taufendiährige Gefchichte ihres Kai⸗ 
ferreiches bewciſet, wenn man es nicht aus den Zeiten ibrer fo- 
genannten Zreibeit fchon wüßte, feinem Wollte der Erde bie 
— gelaſſen haben, ſie in dieſen feinen Kuͤnſten zu uͤber⸗ 

reffen. 


Sie glauben nämlih, daß ein einziger Sott, der 
Schöpfer des Blitzes, ber alleinige Herr des Ganzen 
fey, und ſchlachten ihm Rinder undalle andere Opfer. Bon 
einem waltenden Schickſale wollen fie nichts willen und 
- find Äbrigens darin einverftanden, daß es bei den Menfchen 
feinen Einfluß habe, fondern wenn fie den Tod vor Aus 
gen fehen, oder von einer Krankheit ergriffen werden, oder 
in den Krieg ziehen, veriprechen fie, Gott für ihr Leben 
ein Schlachtopfer zu entrichten, wenn fie davon fämen, und 
find fie glücklich durchgefommen, fo opfern fie, was fie ges 
lobten, und glauben, daß fie ihre Rettung mit diefem Opfer 
abgekaufe haben. Sie verehren indeß auch Fluͤſſe und 
Nymphen und einige andere göttlihe Weſen, brins 
gen ihnen allen Opfer und verrichten bei diefen Opfern ihre 
Weiſſagungen. 

Sie wohnen aber in erbaͤrmlichen Huͤtten, die ſie weit 
von einander aufgeſchlagen haben, und wechſeln ſehr haͤufig 
jedweden Platz ihrer Häuslihen Niederlaſſung. Wenn fie 
zur Schlacht gehen, fchreiter der große Haufe gegen den 
Feind zu Fuß vor; fie tragen kleine Schilde und Wurfſpieße 
in den Händen, legen aber Beinen Panzer um. Manche 
aber haben nicht einmal eine Jade, oder einen Kittel an, 
fondern ruͤcken bloß mit Hofen, die bis zu den Geſchlechts⸗ 
theilen aufgezogen find, gegen den Feind zum Gefechte. 
Beide Bölker haben einerlei Sprache, die durdaus 
barbarifch it. Auch ihrem Anfehen nah unterfheiden fle 
fi durch nichts. Denn fie find alle lang gewachfen und 
ausgezeichnet flarfe Leute. Ihre Körper und Haare haben 
nie viel von der hellen, oder blonden Farbe; fie 
fallen aber auch nicht ganz ins Schwarze, fondern fpie 
len bei Allen Ins Roͤthliche Über. Sie führen, wie die 
Maffageren, eine harte und nadläffige Lebensart, und 
bleiben, wie dieſe, beftändig in ihrem vollen Schmuße. 
Sie find jedoch gar nicht tuͤckiſch und boshaft, fondern bes 
wahren auch in ihrer ſchlichten Geſinnung die Gemuͤthsart 
der Hunnen. Gewiß führten ehedem die Slavenen 
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und Anten nur einen Namen; denn vor alten Zeiten 
nannte man beide Völker Spori, weil fie, wie ich glaube, 
zerfireut in getrennten Hütten das Land bewohnen. °) 
Aus diefem Grunde haben fie auch eine weite Gegend be; 
feßt, denn fie bewohnen den größten Theil des jenjeitigen 
Ufers der Donau. ’) &o verhält es fi demnach mit dies 


fem Volke. 
Die Anten aber, welche, wie erwähnt, damals vers 


fammelt waren, zwangen diefen Wann, ihnen einzugeftehen, 
dag er EHilbudius, der Kriegsanführer der Römer, ſelbſt 
fey, und droheten, ihn zu beftrafen, wenn er leugnen wollte. 
Während folches in dieſer Art betrieben wurde, ſchickte 
Raifer Juftinianus einige Gefandte zu diefen Barbaren 
und forderte fie auf, ſich allefammt in einer alten Stadt, 
Mamens Turris, niederzulaffen, melde hart an dem Dos 


2) Diefer Name, offenbar griechifch, won oneiow abgeleitet, 
it wahrfcheinlich die Ueberſetzung der alt-flavifchen Benennung. 
Schläger Neſtor I. p. 74) meint, dag Srb Serben darin vers 
fie@t liege, eine Meinung die vor ibm und nad) Ihm von dem 
flavifchen Echriftfielern behauptet wird. Vergl. Schaffarik über 
die Abkunft der Slaven p. 64 und fehr viele andere Stellen. 
Uebrigens galten die Unten nach Jornand. 5. für tapferer, als 
die Slavenen. 


3) Es waren dies offenbar vorgefchobene Haufen jenes un« 
ermeßlichen Volks der Anten, d.i Wenden, welches Das ganze 
nordöflliche europdifche Rußland erfüllte, wie Profopiug unten 
IV. 4 anzeigt. Nachden die getbifchen Vblker, Wandalen, Ala- 
nen, Weſtgothen, Dftgotben, Gepiden, Rugier, Sciren und He⸗ 
ruler und andere aus den Gegenden zwiſchen dem Don und 
der Donau groͤßtentheils fortgezogen waren, behielten hunniſche 
Volkerſchaften das Land zwiſchen dem untern Dneper und dem 
untern Don und dem aſowiſchen Meere, allein in die Moldau 
und Wallachei wanderten Kolonien der Anten und Slave— 
nen ein, welche offenbar in dieſen und den nordweſtlich gele⸗ 
genen Gegenden die Hauptvdlker waren. Denn nach Yrofopius, 
Gotb. I., waren fie bereits auch über Schleſien, Mähren ı und 
Bähmen verbreitet. 
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nausBiuffe, wo fie ber römife Kalſer Trajauns in 
den vorigen Zeiten erbanet Hatte, liegt und ſeit geraumer 
Seit veroͤdet war, weil bie kertigen Barbaren ſie ausgepläns 
dert harten. -Diefe Stade‘ and die li ö Her liegende 
Landfchaft, welche von Anfang au ben Nömern gehört Hat 
ten, verfprach er, ihnen zu ſchenken, Ihnen mit feiner gans 
zen Macht nachbarlich beizuwohnen, Ihnen aber auch große 
Seldfunmen zu zahlen unter dee Bedingung, daß fie, känfs 
. tig mit ihm verbänber, Seftändig die Hunnen daran bins 
derten, wenn dieſe in das Deich der Mömer bineln fire, - 
fen wollten. 

Als ſolches die Barbaren hörten, gaben fie ihren Bei⸗ 
fall zu erkennen und veriprachen, Alles zu thun, wenn er 
Chilbudius wieder zum roͤmiſchen Kriegsbefehlshaber 
bei ihnen anftellen und zum Miteinwohner ihnen geben 
wolle, wobei fie, toie dies ihrem Wunſche gemäß war, ver; 
-fiherten, daß eben jener Mann Chilbudius fey. Dur 
Diefe Hoffnungen anfgwichtet, bekam bereits -diefer Menſch 
ſelbſt dazu Luft und behauptete, daß er Chilbadins, der 
römifche Rriegsbefehlehaber, fey. Ale er nun deswegen 
nach Byzantium abgefande wurde, traf ibn Narfes auf 
dieſer Beife an. Als er ſich mir Ihm unterredete und fand, 
daß der. Dienfch ein Betrüger fey, ob er gleich :die- late 
niſche Sprache redete und viele Dinge, woran man Chils 
kublus erleunen konnte, bereits gelernt und ſich ziemlich 
gut: angesignet hatte, fo [perrte er ihn in ein Sefängniß, 
nörhigse ihn, die ganze Begebenheit zu erzählen, und Fährte 
ihn dann mit ih nad Byzantium.“ Ich kehre aber da⸗ 
hin, wo ich abgeſchweift bin, zuruͤck. 
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Funfzehntes Kapitel. 


Belifarius fendee im Spätjahr 545 Balentinus und Pho- 
Fas mit einer Seerfchar nad) Portus, um die dortige Beſatzung 
zu verftärfen und die Gothen anzugreifen. Allein Beffas un« 
terftügt ihren erften Angriff nie, und bei dem zweiten fallen fie 
in einen Hinterhalt der Gothen und werden vernichtet. Der Erz 
bifhof Bigilius fendet darauf, gegen Anjang des Frühlings 546, 
eine Flotte mit Lebensmitteln, un Rom zu verforgen, allein ſäämmt⸗ 
liche Schiffe und Ladungen fallen in die Hände der Gothen, welche 
die ganze Bemannung abſchlachten und nur einen Bifchof le⸗ 
bendig zu Zotilas führen, der aber auch diefem beide Hände 
abbauen Iläße. 


Der Kalfer traf nun, mie ich erklärt habe, diefe Ans 
falten. Mittlerweile fendete Beliſarins Balentinus und 
einen feiner Stabsofficiere, Namens Phokas, einen im 
Kriegsweſen ausgezeichnet tüchtigen Mann, mit einer Heer 
abtheilung zu dem Hafen der Römer, bamit fie bie de 
ung in PBortus, in Verbindung mit ben dortigen Be⸗ 
faßungstruppen, welhe Innocentius befehligte, verwah⸗ 
ren und, in welcher Art fie es nur möglich machen koͤnn⸗ 
ten, durch unternommene Weberfälle das Heer des Feindes 
beunruhigen möchten. Valentinus und Phokas fendes 
ten daher geheim nad Rom und zeigten dem Beſſas an: 
„daß fie fogleich durch einen plögliden Anfall gegen das 
Lager des Feindes vorbrechen wollten, er müfle ’alfo ſelbſt 
die freicbarften Leute auswählen und, fobald er den Anfall 
bemerke, rajchen Laufes Beiftand leiften, damit beide Thelle 
den Barbaren einen großen Schlag verfeßen könnten. Als 
lein Beffas fand an diefen Worichlägen kein Behagen, 
ob er gleih an drei taufend Soldaten bei ſich hatte. 
Als daher Valentinus und Phokas plöglih mie fünf 
hundert Mann auf das Lager der Feinde ſtuͤrzten, tödtes 
ten fie zwar einige wenige Leute, und der daraus entfkans 
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dene: Eine: ward ſogleic von. den Belegerten bemerft da 
aber Sein Münch aus Dee Oeahe hervorbrach, fo nahmen 
ie eilfertig und. ohne. ben mindefen Gaben zu leiden 
nach dem Hafen ihren Ruͤckzug. 

Slie fendeten zum zweiten Male an Beſſas un 
machten Ibm baräber Berwärfe, daß er ungebährlih im 
eine gernde Unfchläffigkeit verfallen fey, verficherten aber, 
daß fie wicht lange hernach einen andern Auritt auf den 
Geind machen wollten, und ermunterten ihn, daß er zum 
rechten Augenblicke mit feiner ganzen Macht auf bie Bar⸗ 
baren anfegen möge: Aber nicht minder ſchlug er es. aß, 
ſich, durch Vordringen gegen den Feind, in Gefahr zu. bes 
geben. Dennod enswarfen Balentinus und Phokas ben. 
Plan, mit einem größeren Haufen unter die Zeinde einzu 
beechen, und machten bereits dazu Anftalten. Allein ein 
Soldat, der unter Innocentins diente, ging als Aus 
reißer zu Totilas Aber und meldete Ibm, es werde am 
folgenden. Tage aus Portus ein Augriff gegen ihn ums 
ternommen werden. Dieſer befchloß, durch ſtreitbare Leute 
im Hinterhalte an ſolchen Stellen, die bazı geeignet wären, 
ihnen anflauern zu laffen. Valentinus und Phokas, 
weile am folgenden Tage mit ibrem Gefolge dort hinein 
geriethen, büßten ihre meiften Leute ein und wurden felbft 
getöbtet. Einige Wenige, die mit Noth ſich flächteten, ger 
langten nah Portus. 

Jetzt Hatte auch der Erzpriefter von Rom, Bigilius, 
der ih in Sicilien aufblele, fo viel als möglih Schiffe 
mit Getreide beladen und abgefendet, In der Meinung, daß 
diejenigen, welche die Ladungen überbrachten, auf irgend 
eine Weife nah Rom hinein kommen mäßten. Die Schiffe 
fegelten daher auf den Hafen der Mömer zu. Die Zeinde 
aber, die ſolches bemerkt Hatten, famen ihnen um eine kurze. 
Zeit zuvor, beſetzten den Hafen und hielten ſich hinter den 
Mauern verftedt. Als dies biejenigen fahen, welche in 
Portus die Beſatzung ausmachten, fliegen fie alle auf bie 
DBruftwebren, ſchwenkten Kieitungsftüde und wollten ba: 





durch den Schiffen ein Zeichen geben, nicht vorwärts un 
geben, fondern nach einer andern Seite, wohin es fenn 
möchte, auszulenten. Allein die Schiffer, welche Ihe Thun 
nicht verftanden und fich einbildeten, daß bie in Portus 
befindlichen Römer ihre Freude bezeigten und fie zu dem 
Hafen einladeten, fegelten, da fle einen günfigen Wind 
hatten, mit Schnelligkeit in den Hafen ein. Es fuhren 
aber auf den Schiffen viele andere Römer und auch ein 
Biſchof, Namens Valentinus. Die Barbaren, welde 
aus ihrem Hinterhalte aufftiegen, bemächtigten ich fämme 
liher Fahrzeuge, ohne daß fih jemand zur Wehre ſetzte. 
Den Bifhof nahmen fie lebendig gefangen und führten 
ihn zu Totilas, die Übrigen Ale machten fie nieder unb 
zogen die Schiffe ſammt den Ladungen fort. Totilas ers 
tundigte ſich bei diefem Priefter nach dem, was er zu wifs 
fen wünfchte, allein, weil er ihm Schuld gab, dag er niche 
die Wahrheit rede, ließ. er ibm beide Hände abbauen. 
Sn folder Weiſe ereigneten ſich dieſe Vorfaͤlle und der 
Winter ging zu Ende, und das eilfte Jahr des Krieges, 
welden Brokopius befchrieben bat, wurde befchloffen. *) 


1) Mitte Aprils 546. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Der Erzbiſchof Vigilius wird nach Byzanz berufen, Die Be⸗ 
ſatzung in Piacenza muß ſich, durch Hunger genöthigt, an die Bor 
then ergeben. Auch die Einwohner Roms leiden große Noth und 
fenden den geadjteten Diaconus Pelagius wegen eines Waf⸗ 
fenftillftandes an Totilas. Diefer madt ihm bei feinem Empfange 
zur Bedingung, drei Dinge von feinen Bitten auszuſchließen, als 
welche er nicht bewilligen Fönne, die Unverletzlichkeit der Sicilianer⸗ 
die Erhaltung der römifchen Illauern und die Auslieferung der 
römifchen Knechte, die bei den Gothen Kriegsdienfte leifteten. Pe⸗ 
lagius erkennt aus der erElärten Rachſucht der Barbaren, mit welcher 
Schonung er die Römer behandeln werde, und kehrt unvercichteter 
Sache zurüd. In der legten Hälfte Aprils 546. 


Vigilius aber, der Erzpriefter Noms, ging, aus Bis 
eillen abgerufen, zum Kaifer nad) Byzantium. Er hatte 
fi nämlich deswegen lange Zeit in Sicilien aufgehalten. 
Um diefelbe Zeit waren die in Placentia eingeichloffenen 
Römer, weil ihnen bereits die Lebensmittel durchaus fehls 
ten, durch zwingende Hungersnoth fo weit gekommen, daß 
fie zu manchen abſcheulichen Nahrungsmitteln griffen, ja 
einander felbft verzehrten. Deshalb ergaben fie fich und 
Placentia durch Bergleih an die Gothen. So lief es 
bier ab. 

Auh in Rom, das von Totilas belagert wurde, 
fehlte es bereits an allen Nothwendigkeiten. Es befand 
fih aber unter den Prieftern Roms einer, Namens Pelas 
gius, der das Amt eines Diaconus verwaltete. Diefer 
hatte fih lange Zeit in Byzantium aufgehalten und im 
höchften Grade die Freundfchaft des Kailers Juſtinianus 
erworben; er war aber, mit großen Schäßen umgeben, 
nicht lange zuvor wieder in Rom eingetroffen. indem er bei 
diefer Belagerung denen, die das Nothwendigſte entbehrten, 
den größten Theil feines Geldes aufopferte, erwarb er, da 
er fchon vorher bei allen Stalienern angefehen war, wegen 
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ſeiner Menſchlichkeit, wie begreiflich, eine noch groͤßere Be⸗ 
ruͤhmtheit. Dieſen Pelagius beredeten die Roͤmer, als ſie 
an Hungersnoth unausſtehlich litten, zu Totilas zu geben 
und für fie einen Waffenftiliftand auf wenige Tage zu uns 
terbandeln, mit der Bedingung, daß, wenn innerhalb des 
Waffenſtillſtandes Feine Hilfe aus Byzantium für fie 
anfäme, fie mit Vergleich fi und die Stadt an die Go⸗ 
then ergeben wollten. Diefer Sendung wegen verfügte füch 
Melagius zu Totilas. Als er ankam, empfing ihn Te: 
tilas mit vieler Achtung und Höflichkeit und rebere ihn zus 
erfi fo an: 

„Sämmtlihe Barbaren, im Allgemeinen gefprochen, 
haben die Sitte, das Weſen der Geſandten zu achten, ich 
aber babe es mir von jeher angelegen feyn laffen, Männer, 
die fich eines tugendbaften Wandels befleigigen, dergleichen 
Du bift, auch noch anderweitig zu ehren. Aber Ehre und 
Hoffahrt, die gegen einen Sefandten geäußert werden, 
laffen fih, meiner Meinung nach, weder durch die fanfte 
Miene des Geſichts, noch durch die hochmuͤthigen Worte 
derer, welche den Sefandten empfangen, unterfcheiden, fons 
dern beruben darauf, daB man entweder gegen ibn aufrich⸗ 
tig ift, oder fih falfcher Redensarten bedienet. Denn dems 
jenigen voiderfährt ausgezeichnete Ehre, dem man auf der 
Stelle das wahre Verhaͤltniß enchällt und ihn fodann ents 
läßt, demjenigen Sefandten aber die allerfchnödefte Belei⸗ 
Digung, der, nah Anhoͤrung argliftiger und heuchlerifcher 
Worte, von bannen zieht. So wirft Du nun, Pelagius, 
hinſichtlich aller übrigen Dinge, um welde Du etwa zu 
bitten haft, von uns niemals einen Abfchlag befommen, 
mit Ausnahme dreier Punkte, über welche Stillfchweigen 
au beobachten, für Dich das Beſſere ift, damit Du nicht 
in diefer Beziehung den Vorwurf auf uns fchiebeft, wenn 
Du es doc felbft am meiften verfchulder haft, nichts von 
dem, weswegen Du angelommen bift, ausgerichtet zu has 
ben. Denn in den meiften Faͤllen liegt, wenn man nichts 
zu Stande bringe, die natürliche Urfach darin, dag man 
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Dinge begehrt, die den gegenwärtigen Verbältnifien nicht 
angemeflen find. Sch rathe daher, Beine Anträge wegen 
eines GSicilianers, oder wegen ber Ringmauern 
Noms, oder wegen der zu uns äbergetretenen 
Knete zu mahen. Denn: es ift unmöglih, daß Go⸗ 
then Einen von den Sicilianern Gnade ermeifen, 
oder dag diefe Mauer fleben bleibe, oder daß die 
Knechte, welde mit uns vereint Kriegsdienfte geleiſtet 
haben, ihren alten. Beſitzern dienftbar werden. Damit 
es aber nicht fcheine, daß diefe Forderungen aus unbeſon⸗ 
nenem Entfchluffe aufgeftellt werden, fo wollen wir fogleich, 
durch Entwidelung ber Gründe, den Verdacht zerſtreuen.“ 

„Die Infel befand fih wegen ihrer Geldeinnahmen 
und wegen des Lieberfluffes ihrer Zeldfrächte, die dort ges 
deihen, vorzugsweiſe vor allen in einem glüdlichen Wohl⸗ 
ande, fo daß fie nicht bloß den Einwohnern Ihren Bedarf 
lieferte, fondern dag Ihr, Roͤmer, von dort ber die Zus 
fuhr der Lebensmittel, im binreichenden Maaße, jedes Jahr 
herbei fchaffen konntet Aus diefem Grunde baten aud 
von Anfange die Römer Theuderich, feine Befagung von 
zahlreihen Gothen dahin zu legen, damit nichts ihrer Zreis 
beit und ihrem übrigen Wohlſtande binderli werde. Aber 
während dieſes Zuftandes fjegelte die Heerfchar des Zeindes, 
welche weder durch die Dienge ber Mannichaft, noch im 
Ganzen durch irgend einen andern Vortheil es mit uns auf 
nehmen Eonnte, bei Sictlien an. Allein die Sichlianer, 
diefe Flotte erblicdend, berichteten weder foldhes den os 
then, noch ſchloſſen fie fih in die feften Plaͤtze ein, oder 
dachten daran, fi durch irgend ein anderes Mittel den 
Beinden zu widerſetzen, fondern fchlugen mit großer Her⸗ 
zensluft die Thore ihrer Städte auf und nahmen mit hoch⸗ 
geftredten Händen das Heer des Feindes auf, fo mie, ih 
möchte fagen, die treulofen Sclaven, welche feit langer Zeit 
auf Gelegenheit lauerten, den Händen ihrer Beſitzer zu 
entlaufen und neue und ihnen unbelannte Herren aufzufins 
den. Bon da, wie aus einer feften Segenburg hervorbre⸗ 
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chend, nahmen die Feinde ohne Schwierigkeit das Übrige 
Italien in Beſitz, bemädtigten ſich auch dieſes Roms 
und führten eine ſolche Maſſe von Getreide aus Sicillen 
ein, daß fämmtlihe Römer auf die Dauer eines Sahres 
der Belagerung widerſtehen konnten. Dies find nun bie 
Thatfachen der Sicilianer, welche, ihnen zu verzeihen, den 
Gothen unmöglich feyn wird, weil durd die Größe der 
Verbrehen die Barmherzigkeit den Webelthätern entzogen 
wird.” 

„Die Feinde aber haben fi Innerhalb dieſer Ring 
mauer eingefchloffen und niemals den Entichluß gefaßt, in 
die Ebene herab zu fteigen ud ſich gegen uns In Schlacht: 
ordnung aufzuftellen, fondern find dadurch, daß fie von eis 
nem Tage zum andern durch fchlaue Künfte und Hinterliftis 
ges Drehen und Wenden bie Gothen abdrängten, gegen 
Erwarten Herren des Unfrigen geworden. Damit wir nun 
niche auch künftig folches zu leiden haben, muͤſſen wir Vor; 
kehrungen treffen. Denn wenn diejenigen, welche einmal 
aus Unwiſſenheit zu Falle kamen, auh zum zweiten 
Male in daffelbe Unglück ftürzten und fih nicht gegen ein 
Unheil vorjähen, mit welchem fie durch die Erfahrung bes 
reits vertraute Bekanntſchaft gemacht hatren, fo ſcheint dies 
nicht eine Miderwärtigkeit des Gluͤckes gewefen zu feyn, 
fondern ift, mie einleuchter, dem Unverſtande derer, welde 
den Fehler machten, zuzuſchreiben. Dean könnte hinzufügen, 
dag die Vernichtung der Ningmauer Noms Euch am aller 
meiften Vortheil bringe; denn keine von beiden Partbeien 
wird künftig fi einfperren und, von allen nothwendigen 
Beduͤrfniſſen adgefchnitten, fih von den Anrüdenden belas 
gern laffen, fondern beide Theile werden durch die Schlacht 
gegen einander die Gefahr meffen, und Ihr werdet, ohne 
Eure eigene Gefährde, der Kampfpreis der Slieger 
werden.’‘ 

„Wegen der Hausknechte aber, welche fi an uns ans 
geſchloſſen Haben, will ih nur fo viel fagen, daß, wenn 
wie ung dazu verftänden, jene Lente, die fi mit uns in 
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die Schlachtlinie gegen Den Feind geſtellt und von uns das 
Verfpeochen erhalten haben, daß wir fie niemals ihren al, 
ten DBeflbern *) wieder Preis geben wollen, gegenwärtig 
Euch auszuliefern, wir nicht einmal bei Euch Vertrauen 
baben wärden. Denn es Ift nicht möglich, nein, es iſt nicht 
möglich, daß derjenige, welcher fein Verſprechen gegen den 
adererdarmungsmwürdigften Menſchen aus den Augen febt, 
gegen irgend Einen von andern Klaffen feine Sefinnung 
unerfchätterlich zeigen könnte, fondern er pflegt feine Treu⸗ 
loſigkeit, gleihfam wie ein anderes Merkmal feiner Natur; 
befchaffenheit, bei Allen herum zu tragen, welche fich mit 
ihm in Unterbandlungen einlaſſen.“ 

So viel redete Totilas. Hierauf aber erwiederte 
Pelagius: „Durch Deine vorangefhidte Bemerkung, 
vortreffliher Dann, daß Ich und der Name einer Sefandts 
fchaft bei Dir die größte Aufmerkſamkeit erregten, haft Du 
uns der fdhimpflichften Geringſchaͤtzung ausgefest. Denn 
meines Erachtens zeigt gegen einen Mann, weldyer ats 
Sreund und Gefandter kommt, folgen Uebermuth nicht 


1) Es if hier wiederum nicht die Rebe von den Leibeigenen 
der Botben, fondern von den Leibeigenen der eingebornen 
Italiener, mit denen, fo wie mit den rdmifhen Kriegsleu⸗ 
ten, welche übergelaufen waren, Totilas den kleinen Ueberreſt 
von Gothen, der anfangs nur 1000 Mann betrug, verflärfte 
und ein Heer bildete, mit welchem er bald den Römern überle⸗ 
gen war. Hätten die Gothen in Mittel« und inter » Hallen 
Landgüter befeflen, fo würden fie ihre eigenen Knechte zum 
Kriegsdienfi haben ziehen und die rbmifchen Leibeigenen entbeh⸗ 
ren koͤnnen Die gotbifchen Knechte, an Gothen gewöhnt und 
ihnen zugeboͤrig, würden zuverläffigere Soldaten geworden ſeyn. 
Aber hiervon finder fich Leine Spur, fondern es If lediglich von 
ben ebmifhen Leibeigenen die Rede, aus welchen Totilag, 
in Ermangelung eigner Leute, feine Heerfcharen bildete: Es wird 
auch hierdurch Elar, daß die Gothen bloß am Po und an der 
adriatifchen Küfte Landgüter befaßen, nicht aber in Mittel- und 
Unter - Ttalten, wo es nur rbmifche Gutsbeſitzer und römifche 
Leibeigene giebt Vergl. Anm. 2 gu Both. Dentw. 1. 15. 
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berjenige, der ihm Backenſtreiche giebt und ſich andere 
Ungezogenheiten gegen ihn erlaubt, fondern derjenige, weis 
cher ſich entichließt, Ihn, wenn er zu ihm komme, ohne weis 
tere Verhandlung wieder fort zu fchiden. Denn Menſchen 
pflegen ſich nicht einer Sefandefchaft deshalb zu unterziehen, 
um bei denen, welche fie empfangen, einer Ehrenbezelgung 
theilhaftig zu werden, fondern damit fie, wenn fie für dies 
jenigen, von welchen fie abgefendet waren, ein vortheilbaf; 
tes Sefchäft ausgerichtet Haben, zu diefen zurückkehren 
mögen. Es wird daher vortbeilbafter feyn, wenn fie, obs 
gleich fchimpflich behandelt, boch dasjenige, weshalb fie aus 
kamen, ausrichten, als wenn fie nach Anhörung ber gefäls 
ligften Redensarten und nad Zehlfchlagung Ihrer Hoffnuns 
gen zuruͤckkehren. Sch weiß daher nicht, eine Bitte vorzus 
tragen, fo fern fie diejenigen Segenftände, welche Du ges 
nannt baft, betreffen muß. Denn warum follte Jemand 
denjenigen beunrubigen, weicher die Ausgleihung abichlägt, 
bevor noch die Mechtfertigung erfolgt if. Das aber kann 
ih nicht verfhweigen, dag Du deutlich zeig, welche 
Menfhlihkeit Du gegen die Römer, welche die Wafı 
fen gegen dich erhoben haben, beweifen werdeſt, da Du 
entfchloffen bift, gegen die Sicilianer, welche niemals 
gegen Dich ausgerädt find, einen unverföhnlihen Haß zum 
änßern. Aber Indem ich meine Bitten an Dich unterlaffe, 
will ich den Zweck meiner Sefandtfchaft Gott anheim ftel: 
len, der es an denjenigen zu abnden pflegt, welche das 


Flehen der Schugfuchenden nicht in Betracht ziehen.” 
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Siebzehntes Kapitel. 


Die erfolglofe Gendung des Pelagius und die fteigende Hun⸗ 
gersnoth bringen die Einwohner Roms dahin, von den Befehleha⸗ 
bern Beffas und Konon zu verlangen, ihnen entweder die aller» 
nothdürftigften Lebensmittel zu verabreidyen oder fie auswandern 
zu laffen, oder fie zu tödten, Da die Befehlshaber Feine von die 
fen Korderungen erfüllen, fo fteige die Hungersnoch zu einer gräß- 
lihen Höhe und bewirkte die Ueberwindung ulles Efels und aller 
Bedenklichkeit. Tleffeln werden die allgemeine Nahrung und rei« 
den nit hin, Alle zu fättigen. Ein Bater von fünf Kindern 
flürze fi) vor ihren Augen in die Liber. Die hödjfte Noth bringe 
es dahin, daß die Einwohner auswandern dürfen, die aber größ- 
tentheils unfommen. Syn Sommer 546. 


Nachdem Pelagius folches geſprochen hatte, 309 er 
von dannen. Als ihn die Römer unverrichteter Sache zus 
ruͤckkehren ſahen, waren fie in großer Verlegenheit, und die 
mit jedem Tage noch höher fteigende Hungersnoth verurs 
fachte ihnen unfelige Bedrängniffe. Die Soldaten jedoch 
Batten noch Leinen Mangel an ihren Nothwendigkeiten, 
fondern bielten es gut aus. Deshalb verſammelten ſich die 
Römer in Maſſe, gingen zu den Befehlshabern des kaiſer⸗ 
lihen Heeres, Beffas und Konon, und unter Weinen 
und großem Acchzen erflärten fie fi alfo: 

„Bir fehen, v Geldberren, daß die ung zugefallenen 
Schickſale fo mächtig geworden find, daß, wenn wir eine 
frevelhafte Handlung an Euch begehen könnten, diefes Vers 
geben uns feinen Tadel zuziehen würde. Denn ein lieber 
maß von Moch enthält in fi ſelbſt feine Rechtfertigung. 
Da wir uns aber jeßt nicht durch eine That felber helfen 
können, fo fommen wir zu Euch, um mit Worten unfer 
Ungluͤck kund zu thun und es zu bemeinen, damit ihr, 
nicht durch die Kuͤhnheit unferer Rebe beunruhigt, fondern 
nach der Größe unferer Leiden folches erwägend, uns fanft- 
muͤthig anhören moͤget. Denn wer von Noth fo bebrängt 





if, daß er an feiner Rettung verzweifelt, der kann in Wor⸗ 
ten und Werken nicht länger den Anftand beobachten. 
Slaubet nicht, Ihr Feldherren, dag wir Römer und Eure 
Stammgenoſſen find, oder, daß mir eine mit den Einrich⸗ 
tungen der Staatsverfaflung übereinffimmende Erjie 
bung erhalten haben, nicht, daß wir fruͤherhin freiwillig 
das Heer des Kaiſers in die Stadt aufnahmen, fondern 
daß wir vom erften Anfange an, als Feinde, die Waffen 
gegen Euch führten, dann aber, im Kampfe befiegt, nad 
dem Sefeße des Krieges Eure eigenen gefangenen Sclaven 
wurden. Theilt Euern Gefangenen Nahrungsmittel 
aus, nicht im binreihenden Maaße, nicht fo viel, bag fle 
unfer Beduͤrfniß befriedigen, fondern dag wir zur Noth⸗ 
durfte das Daſeyn friften, damit wir, am Leben erhalten, 
Euch diejenigen Dienfte leiften können, welche leibeigene 
Knechte Ihren Beſitzern erweifen müffen. Wird Euch aber, 
wenn Ihr auch dazu geneigt wäret, folches zu ſchwer, fo 
feyd fo billig, uns aus Euern Händen frei zu entlafs 
fen, wobei Ihr den Vortheil gewinnt, dag Ihr nicht das 
Bedürfnig Eurer Sclaven zu befchaffen habt. Wenn and 
Dies uns nicht übrig bleibt, fo ſeht es als eine Billigkeit 
an, uns zu tödten, und beraubt uns nicht eines anftäns 
digen Lebensendes, beneider uns niche den Tod, der unter 
Allem das Sicherfte ift, ſondern befreit durch eine einzige 
Handlung die Römer von taufend Bedrängniffen.” 

Als Beſſas und feine Sehülfen dies angehört hatten, 
erklärten fie: ,‚es ſey unmöglich, Ihnen Lebensmittel zum 
reichen, ſuͤndlich, fie zu tödten, ja auh nicht ohne Ger 
fabr, fie frei zu entlaſſen.“ Sie verficherten aber: „daß 
Belifarius und das Heer des Kaifers fehr bald eintreffen 
würden‘ und fchichten fie mit diefer Troͤſtung fort. Allein 
bie noch heftiger drängende und fich verlängernde Hungersr 
noth wuchs zu einem hohen Grade des Jammers und fuchte 
die fremdartigften und unnarärlichften Speiſen hervor. 
Deffas und Konon, welche die Befagung in Rom bes 
fehligten und eine große Menge Getreides innerhalb der 





Ningmanse.Biems fünf michmgelsge:fätten,. fo ‚nie Sie 
Soldaten, ſchuitten Ach. aufangsıeinen Theil ihres Be⸗ 
darfs ab ank. verkauften ihn ;fänıgeuße Belbfummzen an die 
wohlhabenden Sömer ; denn der Preis eines Scheffels 
beteug fieben Boldfiäde ‚Diejenigen Leute jeboch, 
deren Häusliche Umpämde nicht fa: beſchaffen waren, daß fie 
es hätten erfhwingen kbunen, an einer fo theuern Bpeife 
Theil zu nehmen, erlegten den vierten Theil des Preifes, 
erßielten dafür ein volles Maß Klelen und werfpeifeten 
fie, wobei bis Noch das Nahrungsmittel zu dem koͤſtlichſten 
Ledterbiffen machte. Aber einen Ochfen, den bie Garbiften 
des Beſſas bei hren Anseltten etwa weggenommen bat 
ten, vorfauften fie an bie Nömer für funfzig Bolbkäde. °) 
Bar. Jemanden ein Pferd, oder fon ein anderes Thier 
geſtorben, fo warb derjenige Römer unter die buch gluͤck⸗ 
lichen Leute gerechnet, welcher das Fleiſch des geſtorbenen 
Thieres zu verzehren Gelegenheit Hatte. Allen der ganze 
große Haufe aB burchaus nur -Meffein, welche in Menge 
um die Ringmauer und im verfallemen Gebäuden überafl' 
in der Otadt wachſen. Damit ihnen aber die ftechende Ei⸗ 
genfchaft dieſes Krautes nit die Lippen und die Theile 
des Schlundes angreifen möchte, Eochten fie es mit großer 
Sorgfalt und verzehrten es. 

So lange nun die Nämer ausgeprägte Goldmünzen 
batten, kauften fie in der Art, wie erwähat warden, Ger 
treide und Kleien und gingen bamic nach Hauſe. Als ih⸗ 
nen aber jene bereits ausgegangen. waren ,. Brachten fie ihr 
ganzes Hausgeräch zu Markte und. taufchten dafuͤr Ihren 
täglichen Lebensbedarf ein Allein, da am Ende die Sol⸗ 
baten bes kaiſerlichen Heeres kein Getreide mehr hatter, 
das fie an die Roͤmer verfaufen konnten, außer dem we 
nigen, was für Beffas noch übrig gelaffen war, unb die 
Römer um feinen Preis noch etwas einkaufen Eonnten, fo 
richteten alle zuſammen auf die Meſſeln ihr Augenmerk. 


1) Dukaten. 
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Da aber diefes Nahrungsmittel nicht völlig ausreichte und 
fie an demfelben fi nicht fatt effen konnten, fo magerte 
ihnen größtentheils das Fleiſch ab, und ihre Farbe, welche 
ch in kurzer Zeit in ein Bleidunkel verwandelte, machte 
fie ganz den Geſpenſtern aͤhnlich. Viele, die noch, Neffeln 
zwifchen den Zähnen fauend, herum gingen, ftarben ploͤtzlich 
und fanten zur Erde. Bereits aßen fie auch Einer des Ans 
dern Koth. Viele auch, welche von Hunger gequält wur⸗ 
den, ermordeten fich felbft, weil fie feine Hunde oder Dräufe, 
die fie Härten verzehren können, mehr auffanden. 

Es lebte aber dajelbft ein Römer, Water von fünf 
Kindern, den bie herum ftebenden Kinder bei dem Rode 
faßten und Nahrungsmittel verlangten. Diefer, ohne einen 
Seufzer hören zu laffen, oder Verlegenheit zu erfennen zu 
geben, fondern das ganze Gefühl feiner Leiden kraͤftigſt in 
feinem Gemuͤthe verichließend, fagte feinen Kindern, fie ſoll⸗ 
ten ihm folgen, um Nahrungsmittel zu erhalten. Als er 
auf die Tiber⸗Bruͤcke gefommen war, wickelte er am fein 
Geſicht das Kleid, hiermit feine Augen verbäflend, und 
fprang vor den Augen feiner Kinder und aller Römer, 
welche fi bort befanden, von ber Brüde in die Fluthen 
der Tiber. 

Die Eaiferlihen Befehlshaber gaben von jegt an, ges 
gen Empfang anderweitiger Geldſummen, Ev 
laubniß, abzuziehen, fo viel wie von da wegzufommen 
wuͤnſchten. Nur wenige Leute blieben dafeldft zuräd; die 
Meiften derfelben ftarben, als fie eingefchifft waren, ober 
auf der Wanderung, weil ihre Kräfte bereits durch den 
Hunger verzehrt waren. Diele auch wurden untermeges 
von den Feinden erreicht und nieber gemacht. Eine folde 
Wendung nahm das Sqhieſel des roͤmiſchen Senates und 
Volkes. 


Acht— 





Achtzehntes Kapitel. 


As Yohannes in Epidamnus eingetroffen ift, macht ec den 
Vorſchlag, nad) Kalabrien überzufeßen ımd zu Bande gemein: 
fam gegen Rom vorzudringen. DBelifarius verwirft diefen 
Plon, geftattet aber dem Johannes, mit der Hauptſchar von 
Unter⸗Italien nad) Rom vorzudringen, um ſich dort mit Belifas 
rius, welcher zu Waſſer dahin reifen will, zu vereinigen. Beli- 
farins fährt mit feiner Flotte bei Deranto an; die Gothen, 
welche c8 belagern, giehen ſich nad; Brindifi zucüd, werden aber 
_forglos, als Belifarius wieder abfegelt, um Rom zu erreichen, 
wo Lotilas durdy eine Öperrbrüde die Sahrt von Portus gur 
Stadt bereits verfchlicht. Johannes überfällt unterdeffen die 
Gothen bei Brindifi, unterwirft Calabrien und dringt bis in 
die Mitte von Apulien zur Stadt Canufium vor, läßt fid) 
aber durch drei Hundert Mann Gothen, weldye Totilas nad 
Capua zur Beobachtung abgefendet, abſchrecken, weiter vorzuger 
hen, und wendet fi, von Benantius geleitet, nah Bruttien 
und Bucanien, wo er die Heerſchar Recimund's überwinder, 
nicht aber gegen Capua vordringt, fondern zu Cervarium in 
Apulien eine Stellung nimmt und Delifarius vergeblidy bei 
Rom auf fidy warten läßt. Im Sommer 546, 


Nachdem aber die Heerfhar unter Johannes und 
Iſaakes bei Epidamnus angelange war und ſich mit 
DBelifarius vereinigte harte, verlangte Johannes, daß 
fie, nachdem fie über den tonifchen Buſen geſetzt hätten, 
fämmelih zu Lande mit dem ganzen Heere vorräden und 
alle Begegniſſe gemeinfchaftlih ertragen follten. Allein 
Beliſarius biele ſolches niche für vortheilhaft, fondern 
glaubte, „daß es erfprießlider feyn würde, wenn fie zu den 
bei Rom gelegenen DOrtfchaften unter Segel gingen. Denn, 
wenn fie zu Lande vorruͤckten, würden fie eine längere Zeit 
darüber hinbringen und es könnte ihnen auch wohl ein 
Hinderniß in den Weg treten. Wenn aber Johannes, durch 
das Land der Enlabrier und der dortigen Voͤlker vors 
rüdend, die dort in hoͤchſt geringer Anzahl ſtehenden 

IV. Bd. 6 
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Da aber diefes Nahrungsmittel nicht völlig ausrelchte und 
fie an demfelben fi niche ſatt effen konnten, fo magerte 
ihnen größtentheile das Fleiſch ab, und ihre Farbe, welche 
ſich in Eurzer Zeit in ein Bleidunkel verwandelte, machte 
fie ganz den Gefpenftern aͤhnlich. Viele, die noch, Neffeln 
zwiſchen den Zähnen kauend, herum gingen, ftarben plößlich 
und fanfen zur Erde. Bereits aßen fie auch Einer des Ans 
dern Koth. Wiele auch, welche von Hunger gequält wurs 
den, ermordeten fich felbft, weil fie feine Hunde oder Maͤuſe, 
die fie hätten verzehren können, mehr auffanden. 

Es lebte aber dafelbft ein Römer, Vater von fünf 
Kindern, den die herum ſtehenden Kinder bei dem Rode 
faßten und Nahrungsmittel verlangten. Diefer, ohne einen 
Seufzer hören zu laffen, oder Verlegenheit zu erfennen zu 
geben, fondern das ganze Gefühl feiner Leiden Eräftigft in 
feinem Gemuͤthe verſchließend, fagte feinen Kindern, fie ſoll⸗ 
ten ihm folgen, um Nahrungsmittel zu erhalten. Als er 
auf die Tiber⸗Bruͤcke gekommen war, wickelte er um fein 
Geſicht das Kleid, hiermit feine Augen verhüllend, und 
fprang vor den Augen feiner Kinder und aller Römer, 
weiche fi dort befanden, von der Bruͤcke in die Fluthen 
der Tiber. 

Die Laiferlihen Befehlshaber gaben von jegt an, ge 
gen Empfang anderwettiger Seldfummen, Ev 
laubniß, abzuziehen, fo viel wie von da wegzufommen 
wänfchten. Nur wenige Leute blieben dafeldft zuruͤck; bie 
Meiften berfelben farben, als fie eingefchifft waren, oder 
auf der Wanderung, weil ihre Kräfte bereits durch den 
Hunger verzehrt waren. Viele auch wurden unterweges 
von den Feinden erreicht und nieder gemacht. Eine ſolche 
— nahm das Schickſal des roͤmiſchen Senates und 

olles. 


Acht— 





Achtzehntes Kapitel. 


As Johannes in Epidamnus eingetroffen iſt, macht er den 
Borfihlag, nad Balabrien überzufegen und zu Bande gemein: 
fam gegen Rom vorzudringen. DBelifarius verwirft diefen 
Plan, geftattet aber dem Johannes, mit der Hauptfchar von 
Unter⸗Italien nad) Rom vorzudringen, um fidy dort mie Delifa- 
rius, welcher zu Waſſer dahin reifen will, zu vereinigen. Bel ir 
farins fähre mie feiner $lotte bei Deranto an; die Gothen, 
welche es belagern, giehen fih nad) Brindifi zurüd, werden aber 
_forglos, als Belifarius wieder abfegelt, um Rom zu erreichen, 
wo Lotilas durdy eine Öperrbrüde die Fahrt von Portus zur 
Stadt bereits verfhlieft. Johannes überfällt unterdeffen die 
Gothen bei Brindifi, untermwirft Calabrien und dringt bis in 
die Mitte von Apulien zur Stadt Canuſium vor, läßt ſich 
- aber duch drei hundert Illanıı Gothen, welche Totilas nad 
Capua zur Beobachtung abgefendet, abfchredien , weiter vorzuger 
hen, und wendet fi, von Benantius geleitet, nah Bruttien 
und Bucanien, wo er die Heerſchar Recimund's überwindet, 
nicht aber gegen Capua vordringt, fondern zu Cervarium in 
Apulien eine Gtelung nimmt und Belifarius vergeblid bei 
Rom auf fidy warten läßt. Im Gommer 546, 


Nachdem aber die Heerfchar unter Johannes und 
Iſaakes bei Epidamnus angelangt war und fi) mit 
Delifarius vereinigt Hatte, verlangte Johannes, daß 
fie, nachdem fie über den ioniſchen Buſen geſetzt hätten, 
ſaͤmmtlich zu Lande mit dem ganzen KHeere vorräden und 
alle Begegniſſe gemeinfchaftlih ertragen follten. Allein 
Beliſarius hielt ſolches nicht für vortheilhaft, fondern 
glaubte, „daß es erfprießlicger feyn wilrde, wenn fie zu den 
bei Kom gelegenen Ortſchaften unter Segel gingen, Denn, 
wenn fie zu Lande vorrückten, würden fie eine längere Zeit 
darüber Hinbringen und es könnte ihnen auch wohl ein 
Hindernig in den Weg treten. Wenn aber Johannes, durch 
das Land der Enlabrier und der dortigen Voͤlker vors 


rüdend, die dort in hoͤchſt geringer anal ftehenden 
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Da aber diefes Nahrungsmittel nicht voͤllig ausreichte und 
fie an demfelben ſich nicht ſatt effen konnten, fo magerte 
ihnen größtentheils das Fleiſch ab, und ihre Farbe, melde 
ih In kurzer Zeit in ein Bleidunkel verwandelte, machte 
fie ganz den Geſpenſtern Ahnlih. Viele, die noch, Neffeln 
zrifchen den Zähnen fauend, herum gingen, ftarben plößlich 
und fanten zur Erde. bereits aßen fie auch Einer des Ans 
dern Roth. Diele auch, welche von Hunger gequält wur 
den, ermordeten fich felbft, weil fie keine Hunde oder Mäufe, 
die fie hätten verzehren können, mehr auffanden. 

Es lebte aber daſelbſt ein Römer, Vater von fünf 
Kindern, den bie herum ſtehenden Kinder bei dem Rode 
faßten und Nahrungsmittel verlangten. Diefer, ohne einen 
Seufzer hören zu laflen, oder Verlegenheit zu erfennen zu 
geben, fondern das ganze Gefühl feiner Leiden Eräftigft in 
feinem Gemuͤthe verichließend, fagte feinen Kindern, fie ſoll⸗ 
ten ibm folgen, um Nahrungsmittel zu erhalten. Als er 
auf die Tiber⸗Bruͤcke gekommen war, wickelte er um fein 
Sefiht das Kleid, hiermit feine Augen verhällend, und 
fprang vor den Augen feiner Kinder und allee Römer, 
weiche ſich dort befanden, von der Bräde in die Fluthen 
ber Tiber. 

Die Paiferlihen Befehlshaber gaben von jegt an, ge 
gen Empfang anderweitiger Seldfummen, Er 
laubniß, abzuziehen, jo viel wie von da mwegzufommen 
wuͤnſchten. Nur wenige Leute blieben dafeldft zuräd; die 
Meiften derfelben farben, als fie eingeſchifft waren, oder 
auf der Wanderung, weil ihre Kräfte bereits durch den 
Hunger verzehrt waren. Diele au wurden untermeges 
von den Beinden erreicht und nieder gemadt. Eine folde 
ung nahm das Schickſal des römiichen Senates und 

olkes. 


Acht— 





Achtzehntes Kapitel. 


As Johannes in Epidamnus eingetrofien if, mad er den 
Vorſchlag, nad) Calabrien überzufeßen ımd zu Bande gemer: 
fam gegen Rom vorzudringen. Belifarius verwirft d:eſen 
Plan, geftattet aber dem Johannes, mit der Hauptſchar von 
Unter⸗Italien nad) Rom vorzudringen, um ſich dort mit Deliias 
rius, welcher zu Waſſer dahin reifen will, zu vereinigen. Bei: 
farins fährt mit feiner Klotte bei Diranto an; Lie Bardıra, 
welche es Belagern, giehen ſich nach Brindifi zurüd, werder: aber 
_forglos, als Belifarius wieder abfegelt, um Rom zu erreichen, 
wo Zotilas durch eine Eperrbrüde die Fahrt von Portus gx 
Stadt bereits verfdlicht. Johannes überjällt uaterdriſen tie 
Gothen bei Brindifi, unterwirft Calabrien und dringt bis in 
die Mitte von Apulien zur Stadt Bannfium ver, [tr fi 
aber dur drei Hundert Wann Gothen, meldye Totilas nad 
Capua zur Beobachtung abgefendet, abſchrecken, weiter vorzuger 
hen, und wendet ſich, von Benantius geleitet, rad) Bruttiea 
und Lucanien, wo er die Heerfhar Recimund's überwindet, 
nicht aber gegen Capua vordringt, fondern zu Vervarium in 
Apulien eine Etelung nimmt und Belifarius vergeblid, bei 
Rom auf fidy warten läßt. Im Eommer 546. 


Nachdem aber die Heerfchar unter Johannes und 
Iſaakes bei Epidamnus angelange war und ſich mit 
Beliſarius vereinigt hatte, verlangte Johannes, Laß 
fie, nachdem fie über den ioniſchen Buſen geſetzt Hätten, 
fämmtlich zu Lande mit dem ganzen Seere vorräden und 
alle Begegniſſe gemeinfchaftlid ertragen follten. Allein 
Delifarius biele folches nicht für vortheilbaft, fondern 
glaubte, „daß es erfprießlicger feyn würde, wenn fie zu den 
bei Kom gelegenen Drtfchaften unter Zegel gingen. Denn, 
wenn fie zu Lande vorrückten, würden fie eine längere Zeit 
darüber hinbringen und es koͤnnte ihnen auch wohl ein 
Hindernig in den Weg treten. Wenn aber Johannes, durch 
das Land der Ealabrier und der dortigen Völker vor, 


ruͤckend, die dort in hoͤchſt geringer Anzahl fiehenden 
IV. Bd. 6 


Barbaren vertrieben und die innerhalb des toniſchen 
Bufens liegenden Landfchaften unterworfen hätte, Eönute 
er fih mit ihnen vereinigen, wenn cr zu den Ortfchaften 
bei Rom vordränge, wo er felbfi, Belifarius mit ber 
übrigen Heerfhar zu landen gedenke. Denn er glaube, 
daß, well die Römer auf das Heftigfte belagert wären, auch 
die allerkürzefte Verzögerung, wie wahrſcheinlich, die Ans 
gelegenheiten unheilbar verderben würde. Wenn fie zu. 
Schiffe abgingen und der Wind ihnen günftig blaſe, kuͤnn⸗ 
ten fie in fünf Tagen in dem Hafen der Römer and Land 
ftoßen, allein wenn fie von Deranto vorrädten, würden 
fie nicht in vierzig Tagen dort ankommen.“ 

Nachdem Belifarius diefe Anmeifung dem Johan 
nes gegeben hatte, fuhr er mit feiner ganzen Flotte von 
da ab, und weil ihnen der Wind günftig blieb, fo legten 
fie bei Otranto an. Als folhes die Gothen, welche 
dort zur Einfchliegung der Feltung aufgeftelle waren, ger 
wahr wurden, hoben fie die Belagerung auf, zogen ſich fos 
gleih Im die Gegend der Stadt Brundbuflum, melde, 
zwei Tagereifen von Otranto entfernt, am Ufer des ioni⸗ 
[hen Bufens liegt und unbefeftige ift, und weil fie ver 
mutbeten, dag Belifartus fogleih das dortige Fahrwaſ—⸗ 
fer durchichneiden werde, fendeten fie einen Bericht über 
ihre gegenwärtige Lage an Totilas ein. Diefer febte fein 
ganzes Heer in Mereitfchaft, um entgegen zu ruͤcken, und 
befahl den in Kalabrien ftehenden Gothen, den Durchgang, 
fo viel fie koͤnnten, zu bewachen. . 

Nachdem aber Belijarıns, weil fih günftiger Se 
gelwind erhoben hatte, von Otranto abgefahren war, 
führten die Gothen, forglos.geworden, ein nachläffiges Le 
ben, und Totilas, ruhig zurück bleibend, beiwacdhte um fo 
firenger die Zugänge nah Rom, damit es unmöglich werde, 
etwas von Lebensmitteln hinein zu jchaffen, und verfiel bei 
der Tiber auf folgenden Gedanken. Da er, ungefähr 
neunzig Stadien von der Stadt entfernt, eine Stelle be; 
werte, wo der Fluß im engen Bette fließt, legte er in Ge, 





ftale einer Bruͤcke dort fehr lange Balken, bie von einem 
Ufer His zum andern reichten, errichtete an jedem Ufer eis 
nen hölzernen Thurm und legte eine Beſatzung flreitbarer 
Leute Hinein, damit nicht weiter Frachtſchiffe und andere 
Fahrzeuge, welche aus Portus hinauf führen, in die 
Stadt hinein kommen könnten. 

Zu diefer Zeit ging Belifarius In dem Hafen der 
Roͤmer vor Anker *) und erwartete die Heerſchar unter 
Johannes. Johannes war aber nah Ealabrien 
übergefchifft, ohne daß es die Sothen Im Mindeften ber 
merften, welche, wie erwähnt, bei Brunduflum fih auf 
bielten. Als er zwei Feinde, welche zur Auskundfchaftung 
unter Weges waren, auffing, tödtete er den Einen auf der 
Stelle, der Andere aber, welcher feine Knie umfaßte, bat, 
ihn lebendig gefangen zu nehmen. „Ich werde Dir und 
dem römifchen KHeere,’ rief er, „nicht ohne Nußen ſeyn.“ 
Auf DBefragen des Johannes, was er denn den Römern 
und ihm für Vortheile fchaffen wolle, wenn er nicht ges 
toͤdtet werde, verfprach diefer Menfh, dag er ihn zu den 
Sothen, ohne daß dieje es im Mindeften erwarteten, bins 
bringen wolle. Sener erklärte nun, daß er keine Fehlbitte 
ſolle getban haben, jedoch. mÄffe er ibm vor allen Dingen 
die Weldepläge ihrer Pferde zeigen. Da nun der 
Barbar ihm folches gelobte, fo zog er mit ihm fort. Zu 
vörderft trafen fie die auf der Weide befindlichen Pferde 
der Feinde. Auf diefe ſchwangen fi alle, die zu Fuß war. 
ren, welche eine große Zahl der tapferften Leute ausmach— 
ten. Sodann ritten fie jchnellen Laufs auf das Lager 
des Feindes los. Die Barbaren aber, welhe unbemwaffnet, 
völlig unvorbereitet, und durch Ihre unerwartete Erfchei: 
nung außer Faffung verfeßt waren, wurden dort, ohne dag 
fie an Widerftand dachten, in großer Anzahl vernichtet; 
nur Wenige kamen durch die Flucht davon und begaben ſich 
zu Totilas. 


I) Man kann annehmen in der Ichten Hälfte des Mai 546. 
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Johannes aber brachte durch troͤſtliche Verheißungen 
und ankirrende Mittel alle Calabrier zu wohlwollenden 
Sefinnungen gegen den Kalfer und verſprach ihnen große 
Vortheile, die ihnen von Seiten des Kaifers und des 
römifchen Heeres zu Theil werden follten. Er brach nun, 
mit der Eilfertigkeit, in welcher er die Sachen betrieb, von 
Brundufium auf und nahm die Stadt Cannſium ein, 
welche mitten in Apulien, aber fünf Tagereifen von 
Brundufium entfernt, liegt, wenn man gen Weſten und 
nach Rom wandert. Bon diefem Canufium liegt, fünf _ 
und zwanzig Stadien entfernt, Sannd, mo, wie man 
erzähle, in frühern Zeiten, als Hannibal die Libyer 
anfuͤhrte, die Roͤmer eine große Niederlage erlitten. 

An diefem Orte trat ein gewiffer Tullianus, der 
Sohn des VBenantius, ein Nömer, welcher mächtigen 
Einfluß bei den Bruttiern und Lucanern Hatte, dem 
Johannes unter die Augen, machte dem Heere des Kai— 
fers, wegen deffen , früherer Behandlung der Sstaliener, 
Vorwürfe, verfprach aber doch, wenn man künftig ein bils 
liges Verfahren gegen fie anwenden molle, die Bruttier 
und Lucaner ihnen in die Hände zu geben, als Unter 
thbanen des Kalfers, welche wiederum zur Abtragung ber 
Steuer nicht minder, als fie es zuvor geweſen, verpflichtet 
feyn follten. „Denn fie bärten fih nicht freiwillig an die 
Barbaren, welche Arlaner wären, angefchloffen, fon: 
dern theils wären fie von den Feinden aufs Nachdruͤcklichſte 
dazu gezwungen, tbeils von den Boldaten des Kaifers 
rechtwidrig behandele worden.’ — Da Johannes Be 
Verfiherung gab, dag von ihnen künftig den Stalieneen 
alles Gute erwiefen werden folle, fo 309g Tullianus mit 
ihm. Seltdem zeigten die Soldaten fein Mißtrauen gegen 
die Italiener, vielmehr wurden die meiften innerhalb 
tes tonifhen Buſens gelegenen Landfchaften ihnen bes 
freundee und dem Kaifer geborfam. 

Als ſolches Totilas hörte, wählte er drei Hundert 
Gothen aus und fertigte fie nach Capua ab. Er gab ihr 
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nen den Auftrag, dag, wenn fie das Heer des Johannes 
von dort nah Rom vordringen fähen, fie demfelben im 
Rüden folgen follten, ohne demfelben davon die mindefte 
Andeutung zu geben; das Uebrige werde er ſelbſt beforgen 
Dieferwegen gerietb Johannes in Beforgniß, er möchte 
in eine Umzingelung des Feindes gerachen, und nahm nicht 
weiter feine Richtung zu Belifarius, fondern rückte bei 
den Bruttiern und Lucanern ein. Unter den Gothen 
war aber ein fehr geachteter Mann, welchen Totilas zur 
Dewachung der Bruttier angeftelle hatte, Recimund, 
weicher einige Mannfchaft von Gothen und römifhen 
Soldaten, auch Maurufiern, welche übergelaufen was 
ren, bei fich hatte, um mit ihnen die Durchfabre bei Scylla 
und das dortige Ufer zu beobachten, damit nicht manche 
Leute. ohne Gefahr weder von bier nah Sicilien hin— 
über feßen, noch aus der Inſel nach diefer Seite herfchiffen 
koͤnnten. Weber diefen Heerbaufen fiel Johannes uner— 
wartet und ohne daß von ihm vorher etwas verlautet hatte, 
zwifchen Rhegtum und Vibo, der, feste ihn durch fein 
ploͤtzliches Erfcheinen in Beſtuͤrzung und jagte fie, ohne daß 
fie au den mindeften Widerfiand dachten, in die Flucht. 
Sie nahmen ihre Zuflucht zu einem Berge, welcher ſich 
dort erhob und fehr ſchwierig zu erfteigen, auch überhaupt 
Elippig war. Johannes aber, welcher den Feinden nad; 
fegte und zugleih auf der fteilen Anhoͤhe anlangend mut 
ihnen das Gefecht anfing, bevor fie fih durch Zuruͤckziehung 
in die fehwierigen Drte eine feſte Stellung gefichert hatten, 
bieb den größten Theil der Maurufier und der römi; 
ſchen Soldaten, welhe fih aufs Kräftigfte vertheis 
digten, nieder, nahm aber Recimund und die Gothen 
fammt allen übrigen Leuten durch Wergleid gefangen. 
Nachdem Johannes dies ausgeführt Hatte, blieb er dort 
ſtehen. Beliſarius aber, weicher unabläffig Johannes 
erwartete, blieb unchätig und machte ihm darüber Vor; 
würfe, daß er nicht der Gefahr entgegen gehe und durch 
Bekämpfung der Beſatzung von Capua, die aus drei 
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BYundere Mann beſtehe, den Durchgang ſich zu verſchaffen 
ſuche, ungeachtet er Barbaren bei ſich habe, welche aus 
den tapferſten Leuten geſammelt waͤren. Johannes aber, 
welcher an dem Durchgange verzweifelte, ruͤckte nah Apu— 
lien und blieb an einem Orte, der Cervarium heißt, in 
Unthaͤtigkeit. 





Neunzehntes Kapitel. 


Belifarius, von Johannes im Stich gelaffen, entſchließt ſich, 
etwa im Auguſt 546, mit eigenen Kräften Rom friſche Lebensmit⸗ 
tel zuzuführen. Zwei zufammengebundene, mit einem hohen Thutme 
verfehene Frachtſchiffe follen die Bahn bredien und zivei huns 
dert, mit Lebensmitteln beladene Ediffe nad) Rom gehen. 
Iſaakes wird zur Bewachung von Portus zurück gelaffen mit 
dem beſtimmten Befehl, unter Eeinen Umftänden diefen Drt zu ver 
laſſen. Belifarius fprengt die Kette, verbrennt den einen Wachthurm 
mit zwei hundert Gothen und ift im Begriff, die Brücke zu 
zerflören, als Iſaakes, durd) die günftige Nachricht begeiftert, 
aus Portus einen Ausfall auf die Gothen unternimmt und in Ger 
fangenfhaft geräth. Diefer Umftand vereitele die ganze Unterneh: 
mung, weil Belifarius, für den einzigen feften Punkt feines Rüd« 
zuges in gerechte Beforgniß gefest, fogleid von der Ausführung 
feines Planes abjfteht. 


Weil aber Belifarlus beforgte, daß die Belagerten we 
gen Mangels an Lebensmitteln zu einer beillofen That 
fhreiten würden, fann er darauf, In irgend einer Weiſe 
‚Lebensbedürfniffe nah Rom hinein zu fchaffen. Da er 
keinesweges eine Macht hatte, die dem Feinde gewachien 
war, um ibm auf ebenem Felde eine enticheidende Schlacht 
zu liefern, ſo entwarf er vorerft diefen Plan. Er ließ zwei 
ungemein breite Erachtkähne überjochen,, fehr fe an 
einander binden und auf deufelben einen hölzernen Thurm 
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bauen, welcher über diejenigen Thärme hinweg ragte, welche 
von den Feinden an der Bruͤcke errichtet waren. Er hatte 
nämlich diefe zuvor ganz genau ausmeſſen laffen durd eis 
nige Leute, welche er aus feinem Gefolge dazu abfendere 
und die als Ausreißer, freilich blos dem Vorgeben nad, zu 
den Barbaren fich verfügten. Er ließ dann zwei hun—⸗ 
dert Schnellſchiffe In die Tiber bringen, fie mit hölzernen 
Wänden bekleiden und überall in diefen hölzernen Wänden 
Löcher anbringen, um aus denfelben die Feinde befchießen 
zu können. Auf diefe Schnelljegler fchaffte er Getreide und 
viele andere Lebensmittel und bemannte fie mit den ftreics 
barften Soldaten. Die andern Soldaten aber, fowohl Fuß—⸗ 
gänger als Reiter, ftellte er an einigen feſten Poſten auf 
beiden Seiten neben dem Ausfluffe der Tiber auf und 
gab ihnen Befehl, dort zurück zu bleiben und wenn einige 
Abtheilungen des Felndes gegen Portus vordringen fol 
ten, dies mit allem Nachdruck zu verhindern. 

Den Iſaakes aber führte er nad Portus binein, 
übergab ihm die Stadt, feine Gemahlin und was er fonft 
noch dafelbft hatte, und trug ihm auf: „unter Eeinen Ums 
ftänden beraus zu geben, felbft nicht, wenn er erfahren 
foßte, daß Beliſarius vom Feinde vernichtet fey, ſondern 
unabläffig auf die Bewachung des Drtes feine Sorgfalt zu 
richten, damit, wenn ihnen eine Widerwaͤrtigkeit zuftoßen 
follte, fie einen Zufluchtsort hätten, wohin fie fih retten 
koͤnnten. Denn fie hätten in diefer Gegend feine andere 
Feſtung inne, fondern überall herum wäre Alles feindliches 
Gebiet.“ 

Er ſelbſt aber beſtieg einen der Schnellſegler, fuhr der 
Flotte voran und ließ die Frachtkaͤhne, auf denen er den 
Thurm errichtet hatte, im Schlepptau ziehen. Ueber dem 
Thurme hatte er ein Boot angebracht, das mit Pech, 
Schwefel, Harz und allen andern Dingen, welche ihrer Eis 
genfchaft nach eine fchnelle Nahrung des Zeuers werden, 
angefüllt war. Auf derjenigen Seite des Fluffes, auf wel 

her man von Portus nah Rom geht, diente die Heer⸗ 





— 6 — 


Hundert Mann beſtehe, den Durchgang fi zu verſchaffen 
fuche, ungeachtet er Barbaren bei fih babe, melde aus 
den tapferften Leuten gefammelt wären. Johannes aber, 
welcher an dem Durchgange verzweifelte, rädte nah Apu— 
lien und blieb an einem DOrte, der Cervarium Heiße, in 
Unthätigkeit. 





Neunzehntes Kapitel. 


Belifarius, von Johannes im Stich gelaffen, entſchließt fich, 
etwa im Auguft 546, mit eigenen Kräften Rom frifche Lebensmit⸗ 
tel zuzuführen, Zwei zufammengebundene, mit einem hohen Thurme 
verfehene Frachtſchiffe follen die Bahn breden und zwei hun 
dert, mit Lebensmitteln beladene Gdiffe nad) Rom gehen. 
Iſaakes wird zur Bewachung von Portus zurüd gelaffen mit 
dem beftimmten Befehl, unter feinen Umftänden diefen Drt zu ven 
laſſen. Belifarius fprengt die Kette, verbrennt den einen Wachthurm 
mit zwei hundert Gothen und ift im Begriff, die Brücke zu 
zerftöcen, als Jfaafes, durch die günflige Nachricht begeiftert, 
aus Portus einen Ausfall auf die Gothen unternimmt und in Ge 
fangenſchaft geräth. Diefer Umftand vereitele die ganze Unterneh 
mung, weil Belifarius, für den einzigen feften Punkt feines Rüde 
Zuges in gerechte Beforgniß gefegt, fogleid von der Ausführung 
feines Planes abjtehr. 


Weil aber Belifarius beforgte, daß die Belagerten we 
sen Mangels an Lebensmitteln zu einer hHeillofen That 
fehreiten würden, fann er darauf, In irgend einer Weile 
Lebensbeduͤrfniſſe nah Rom hinein zu ſchaffen. Da er 
keinesweges eine Macht hatte, die dem Feinde gewachſen 
war, um ibm auf ebenen Felde eine entfcheidende Schlacht 
gu liefern, fo entwarf er vorerft diefen Plan. Er ließ zwei 
ungemein Breite Frachtkaͤhne überjochen, fehr fer an 
einander binden und auf denfelben einen hölzernen Thurm 
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bauen, welcher uͤber diejenigen Thuͤrme hinweg ragte, welche 
von den Feinden an der Bruͤcke errichtet waren. Er hatte 
naͤmlich dieſe zuvor ganz genau ausmeſſen laſſen durch ei— 
nige Leute, welche er aus ſeinem Gefolge dazu abſendete 
und die als Ausreißer, freilich blos dem Vorgeben nach, zu 
den Barbaren ſich verfuͤgten. Er ließ dann zwei hun— 
dert Schnellſchiffe in die Tiber bringen, ſie mit hoͤlzernen 
Waͤnden bekleiden und uͤberall in dieſen hoͤlzernen Waͤnden 
Loͤcher anbringen, um aus denſelben die Feinde beſchießen 
zu koͤnnen. Auf dieſe Schnellſegler ſchaffte er Getreide und 
viele andere Lebensmittel und bemannte ſie mit den ſtreit— 
barſten Soldaten. Die andern Soldaten aber, fowohl Fuß— 
gänger als Reiter, ſtellte er an einigen feſten Poften auf 
beiden Seiten neben dem Ausfluffe der ZTiber auf und 
gab ihnen Befehl, dort zuruͤck zu bleiben und wenn einige 
Abtheilungen des Feindes gegen Portus vordringen folls 
ten, dies mit allem Nachdruck zu verhindern. 

Den Iſaakes aber führte er nah Portus bineln, 
übergab ihm die Stadt, feine Gemahlin und was er fonft 
noch dafelbft hatte, und trug ihm auf: ‚unter keinen Um— 
ftänden beraus zu gehen, ſelbſt nicht, wenn er erfahren 
foßte, daß Belijarius vom Feinde vernichtet fey, jondern 
unabläffig auf die Bewachung des Drtes feine Sorgfalt zu 
richten, damit, wenn ihnen eine Miderwärtigkeit zujtoßen 
follte, fie einen Zufluchtsort hätten, wohin fie fih retten 
koͤnnten. Denn fie hätten in diefer Gegend feine andere 
Feſtung inne, fondern Überall herum wäre Alles feindliches 
Gebiet.’ | 

Er felbft aber beftieg einen der Schnellfegler, fuhr der - 
Slotte voran und ließ die Srachtfähne, auf denen er den 
Thurm errichtet hatte, im Schlepptau ziehen. Weber dem 
Thurme hatte er ein Boot angebradht, das mit Ped, 
Schwefel, Harz und allen andern Dingen, welche ihrer Eis 
genſchaft nach eine fchnele Nahrung bes Feuers werben, 
angefülle war. Auf derjenigen Seite bes Sluffes, auf wel« 

her man von Portus nah Rom geht, diente die Heer: 
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ſchar des Fußvolkes zur Unterfiigung. Er Hatte aber Tas 
ges zuvor zu Beſſas geſchickt und ihm befohlen, am fol, 
genden Tage mit flarfer Heeresmacht auszuriden und die 
Lager der Feinde zu beunrubigen, was er auch früher ſchon 
oft ihm aufgetragen hatte. Allein weder früher, noch Bei 
Diefem Kampfe war Beſſas gefonnen, die Befehle zu 
vollziehen. Denn noch war ja für ihn ganz allen etwas 
von dem Getreide übrig geblieben, da er von der Mafle, 
welche die Befehlshaber Siciliens früher nah Rom zur 
ausreihenden Verſorgung fomohl der Soldaten, als des 
ganzen Volkes, gefendet batten, felbft nur hoͤchſt wenig 
dem Volke gefpendet und das Meifte, angeblich für die Sol⸗ 
daten, an fi genommen und bei Seite gelegt harte. Weil 
er nun bies an die Herren aus dem Senate für große 
Seldfummen verkaufte, fo wünfchte er gar nicht, daß bie 
Belagerung aufgehoben werde. 

Delifarius und die römifche Flotte fchifften nun, 
weil fie den Strom gegen fih hatten, mit Anflrengung 
binauf. Die Gothen aber rüdten durchaus nicht gegen fie 
aus, fondern Hielten fih in ihren Feldlagern unthätig. 
Bereits waren die Römer an die Brüde gefommen und 
fliegen auf einen Wachpoften der Feinde, welche auf beiden 
Seiten des Zluffes angeftelle waren zur Bewachung der 
eifernen Kette, welhe, von einem Ufer zum andern reis 
chend, nicht lange zuvor von Totilas dort war nieberges 
laffen worden, damit es die Feinde niche leicht finden ſoll⸗ 
ten, nur bis zur Brüche vorzudringen. Indem fie auf biefe 
ſchoſſen, tödteten fie einen Theil, den andern vertrieben fie, 
zertruͤmmerten die Kette und rüdten grade auf die Bruͤcke 
zu. Sobald fie zu diefer gelangten, griffen fie das Wert 
an, und die Barbaren aus dem Thurme wehrten fih auf 
das Allerkräftigfte. - 

Bereits aber erhoben fih die Gothen auch aus den 
Feldlagern und räcdten im vollen Laufe zur Bruͤcke vor. 
In diefem Augenblicke führte Belifarius die Frachtkaͤhne, 
auf denen der Thurm errichtet war, fo nahe, als möglich, 
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an ben einen der feindliden Thärme, welcher anf dem 
Wege von Portus an der Strömung des Fluſſes fand, 
und befahl, das Boot In Brand zu fledden und über den 
Thurm der Feinde umzuſtuͤrzen. Die Römer führten fol 
hes aus. Das auf den Thurm geftürzte Boot feßte ihn 
augenblilich in Flammen und mit ihm alle Sothen, deren 
etwa zwei Hundert Mann waren. Mit ihnen verbrannte 
auch Osdas, welcher fie befehligte und ber flreitbarfte 
Mann unter allen Gothen war. Die Römer aber, welche 
bereits Selbſtvertrauen faßten, ſchoſſen noch heftiger, als- 
zuvor auf diejenigen Barbaren, welche aus ben Feldlagern 
zu Hülfe geeilt waren. Diefe aber, durch die Ereigniffe 
beſtuͤrzt gemacht, dreheten den Rüden und ftdrzten fih in 
die Flucht, wohin Jeder konnte. Die Römer erreichten auch 
die Brücke, und waren im Begriff, diefe fogleich zu zerftd; 
ten, weiter vor zu rüden und ohne noch Widerftand zu 
finden, nah) Rom hinein zu fahren. Aber da folches nicht 
der Wechfelgdetin Belieben war, fo ging von einem der 
neiderfüllten höheren Weſen eine fünftlihe Einwirkung aus, 
welche die Angelegenheiten der Römer in folgender Weife 
zu Grunde richtete. 

Während die Kriegefcharen fo, wie erwähnt worden, 
In Ihätigkeie waren, verbreitete ih, zum Machtheil der 
Roͤmer, nah Portus ein Geruͤcht, daß Belifarius ge 
ſiegt, die Kette aus dem Wege geräumt, die dort befindlis 
chen Barbaren vernichtee und noch Anderes, was vorhin 
erzählt worden, ausgeführte habe. Iſaakes aber, welcher 
dies hörte, war nicht länger im Stande, fi zuruͤck zu bals 
ten, fondern eilte voll Eifers, au dem Ruhme Theil zu 
nehmen, und ohne die Befehle des DBelifarius zu achten, 
mic großer Schnelligkeit zu dem andern Ufer des Fluſſes, 
auf welhem Oftia liegt, führte von den Soldaten, welche 
DBelifarius dort aufgeftellt hatte, Hundert Reiter mit fich 
und ftürzte auf das Feldlager des Feindes, wo Ruderich, 
ein im Kriegswefen tapferer Mann, befehligte.. Da er den 
dortigen Barbaren durch plößlichen Angriff zu Leibe ging, 





fo .feßte er einige Scharen und Ruderich, welhe ihm ent, 
gegen gerückt waren, in Beftürzung. Die Gothen aber 
verließen fogleih ihr Lager und zogen fi zuräd, weil fie 
entweder vermutheten, daß hinter Iſaakes eine Menge 
von Feinden folge, oder, weil fie ihre Gegner berrügen 
wollten, um fie, was auch geſchah, vernichten zu koͤnnen. 
- Als die Scharen unter Iſaakes In das Feldlager der 
Feinde hinein gedrungen waren, rafften fie das Silberge— 
ſchirr und die übrigen Schäße zufammen. Allein die 
Gothen, die fogleich zuräcd Eehrten, hieben Viele von ihren 
Gegnern nieder und nahmen Iſaakes nebſt einigen Ans 
dern lebendig gefangen, und Weiter, welche zu Bellfarius 
in vollem Laufe berbeifprengten, meldeten, daß Iſaakes in 
der Gewalt der Geinde fey. 


Belifarius über das, was er hörte, erftaunt, und ohne 
nachzuforfchen, auf welche Weiſe denn Iſaakes gefangen 
worden, fondern fih einbildend, es fen Portus nebft feiner 
Semahlin verloren, ihre ganzen Angelegenheiten zu Grunde 
gerichtet und feine andere Feſtung übrig, wohin fie fi von 
jest an mit der Sluche retten könnten, gerierh in flummen 
Schreden, was ihm nie vorher begegnet war. Deshalb 
zog er In Eile feine Heeresmacht zuräd, um die nod uns 
vorberelteten Feinde zu überfallen und den Platz auf alle 
Weiſe wieder zu erwerben. So fehrte denn die Krieges 
macht der Römer von da zuräd, ohne etwas ausgerichtet 
zu haben. Als Belifarius in Portus anfam, erfuhr 
er das tolle Verfahren des Iſaakes, wurde bie Geiſtes— 
beftärgung gewahr, die ihm ungebührlicher Weiſe zugeftos 
Ben war, ) und weil er fich über die Widerwärtigfeit des 
Gluͤcks ärgerte, ward er Eörperlich Eranl. Denn ein Fie 
ber, das ihn ergriff, quälte ihm eine lange Zeit außerors 





2) Man ſiebt auch hieraus, daß Prokopius keinesweges ci» 
nen begangenen Fehler feines Helden zu bemaͤnteln fucht. Vergl. 
"Seth. Dentw. 11. 8. p. 203. 
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dentlih heftig und ſetzte ihn in Todesgefahr. Es begab 
fih zwei Tage nachher, daß Ruderich fein Leben beſchloß, 
und Totilas, welcher Über diefen Verluſt ſich fehr bes 
träbte, ließ Iſaakes binrichten. *) 


3) Nimmt man an, daß Bellfarius im Mai zu Portus 
angelommen war, fo wurde der Berfuch, nach Rom Lebensmittel 
zu bringen, etwa im Auguſt unternommen. Denn unter 40 Ta 
gen konnte Johannes, den er erwartete, nicht bei Rom eim 
treffen. Kay. 18° Nach Ablauf dieſes Zeitraumes gab wohl 
Belifarius 20 und mehr Tage zu, bis er die fichere Nachricht 
erbielt, daß Johannes in Apulien fliehen geblichen fcy und 
nicht wage, nad Rom vorzudringen. Das Mißlingen diefer 
Unternehmung und das Fieber des Belifarius mußten den Mutb 
und die Hoffnung der Befabung ſehr ſchwaͤchen. Es iſt daher 
wahrfcheinlich, daß bald nachher die Iſaurer den Plan machten, 
Mom zu verratben. Indeß eroberte Totilas, nach dem Auctarium 
des Marcelinug, die Stadt erfi den 17. December. Anaſtaſius 
giebt den 13. Tag an, aber ohne Nennung des Monats. Diefe 
Angaben find aber unficher, wie fchon Pagi angemerkt hat. 


wahr, wem diejenigen, welche bet ihnen Waren, bie Reihe 
gekommen war, fich dem Sqhlafe zu Aberlaffen, ihnen ba⸗ 
gegen die Bewachung ber dortigen Bauer oblag, und ban⸗ 
den Stricke, weiche bis anf den Boden reichten, an ben 
Beuftwehren fe, gelangten,“ indem fie Bidfe mit beiden 
Händen faßten, außerhalb der Ringmauer, famen bel To: 
tilas an und verfprachen, Ihn und das Heer der Gothen 
in die Stadt aufzunehmen. "Denn fle verfiherten, fie waͤ⸗ 
sen im Stande, ſolches ohne Schwierigkeit auszufähren. 
Er verfprach ihnen, le follten reichliche Guadenbezeigungen 
erbalten, nnd wofern fie foldhes zur Ausführung brächten, 
wollte er fie zu Beſithern großer Meichhämer machen, und 
ſchickte zwei Männer aus feinem Gefolge mit, welche den’ 


Ort, von wo bie Leute erklärten, daß die Gothen in die 


Stade eindringen könnten, befeben follten. Nachdem biefe 
bei der Maner angelommen waren, faßten fie die Stricke 
und fliegen auf die Bruſtivehren, ohne daß Jemand dort 
einen Laut hören ließ, oder von bem, was vorgenommen 
wurde, Ahnung hatte. Als fie nun bier an Ort und 
Stelle waren, zeigten die Iſaurer den Barbaren in aller 
Art, wie, wenn fie herauf ftelgen wollten, fie nichts daran 
Bindere, und wären fie herauf gefommen, fie große Freiheit 
hätten, weil ihnen nicht Im Mindeſten Jemand Widerſtand 
leiſte. Nachdem fie ihnen aufgetragen hatten, folches dem 
Totilas zu melden, fendeten fie diefelben fort. , Als Tor. 
tilas ſolches hörte, frenete er fi zwar einigermaßen über 
die Nachricht, war aber doch von Argwohn gegen bie 
Iſaurer eingenommen und glaubte, dag man Ihnen nicht 
ſehr trauen duͤrfe. Nicht viele Tage fpäter kamen die Leute . 
wieder zu ihm und ermunterten ihn zu der Unternehmung. 
Er fendete mit ihnen zwei andere Männer, damit auch 
fie, nachdem fie Alles aufs Senauefte unterfuche hätten, ihm 
darüber Bericht abftatten follten. Als diefe zu Ihm zuruͤck 
kehrten, berichteten fie in’ allen Otuͤcken ‚übereinkimmend 
mie den Worigen. . 
Unterdeſſen fließen —8 Soldaten, weiche in gro⸗ 
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ßer Zahl zur Ausſpaͤhung aus der Stadt geſendet waren, 
nicht weit davon auf zehn Gothen, welche ſich auf dem 
Marſche befanden, nahmen fie gefangen und führten fie for 
gleih zu Beſſas. Diefer erfundigte fi bei dieſen Bar 
baren, was Totilas im Sinne führe. Die Gothen ant: 
worteten, ‚‚er lebe der Hoffnung, dag ibm einige Iſau— 
rer die Stadt übergeben wuͤrden;“ denn bereite war es 
unter vielen Barbaren ruchbar geworden. Allein Beſſas 
und. Konon behandelten auch dies, was fie hörten, ‚mit gros 
Ger Sorglofigkeit und richteten darauf nicht die mindefte 
Aufmerkſamkeit. 

Als daher die Iſaurer zum dritten Male dem 
Totilas unter die Augen traten, machten ſie den Mann 
zu der Unternehmung entſchloſſen. Er ſendete aber andere 
Männer und einen, welcher mit feiner Familie verwandt 
war, mit ihnen. Als diefe zu Ihm zurück kehrten, und über 
die ganze Lage berichteten, gaben fie ihm Feſtigkeit zur Aus; 
führung. Totilas lieg, fobald die Nacht eingebrochen 
war, fein ganzes Heer fi bewaffnen und führte es In die 
Gegend des afinarifhen Thores. Er befahl vier Mäns 
nern, welche unter den Gothen durch Herzhaftigkeit und 
Kraft ſich auszeichneten, mit den Sfaurern an den Stricken 
zu den Bruftwehren hinan zu fleigen, und zwar, wohl ver 
flanden, zu demjenigen Zeitpunfte der Nacht, wo die Ber 
wahung der dortigen Mauern den Iſaurern zufalle, wäh; 
rend die Uebrigen nad ihrer Ablöfung des Schlafes ger 
nöffen. 

Nachdem diefe innerhalb der Ningmauer waren, gins 
gen fie, ohne daß ihnen Jemand Widerftand leiftete, zu 
dem afinarifhen Thore hinab und zertriimmerten durch 
Aerte den Sperrbaum, welcher in die Fuge beider Wände 
eingepaßt war und mit welchem man die Thorflügel zu 
überfpannen pflegte, desgleihen das ganze Eifenwerk, In 
welches die Thoriwächter immer die Schlüffel ſteckten, wenn 
fe erforderlichen alles die Flügel aufichliegen und oͤffnen 
wollten. Indem fie fo die Thorflägel zuruͤck fchlugen, nabs 





men fie, wie fie wuͤnſchten, ohne Schwierigkeit Totilas 
und das Heer der Gothen In bie Stadt auf. Totilas 
aber zog die Gothen dort auf einen Platz zufammen und 
geftattete nicht, daß fie ſich zerftreuten, weil er fürchtete, 
daß ihm vom Feinde ein Hinterhalt geftellt werden koͤnnte. 

Indem aber, wie man benfen kann, Verwirrung und 
Lärm fih über die Stadt verbreiteten, flohen die meiften 
römifchen Soldaten unter ihren Anführern fo flink, wie 
jeder fonnte, durch das andere Thor davon, *) aber einige 
Wenige nahmen mit den andern Nömern zu den Tempeln 
ihre Zuflucht. Von den Patriciern Eonnten Declus und 
Dafilius fammt einigen Andern, weil fie gerade Pferde 
zur Hand hatten, mit Beffas zugleich die Flucht ergreifen. 
Marimus aber, Dlybrius, Dreftes und einige Andere 
flüchteten in den Tempel des Apoftels Petrus. Won dem 
Bürgervolke waren in der ganzen Stadt nur fünfhun, 
dert Männer übrig geblieben, welche mit Noth in den 
Tempel flüchteten. Won allen Andern war ein Theil ber 
reits früher gu andern Gegenden ausgewandert, ein an 
derer durch Hunger zu Grunde gegangen, wie ich oben 
erwähnt habe. Diele Leute ?) brachten nun dem Totilas 
die Nachricht, daß Beſſas und die Feinde auf der Flucht 
wären. Er erlaubte aber nicht, ihnen nachzufeßen, und ers 
wiederte, daß fie ihm eine angenehme Meldung gemacht hät 
ten. „Denn was fann,’’ rief er „einem Menfchen erfrew 
fiher feyn, ale wenn der Feind fliehe.’‘ ?) 


1) Nah) Portus unten K. 23. und 26. 

2) Doch wohl Iſaurer. 

3) Der Verfaffer der Miscella und Anaflafiug, beide Geiſt⸗ 
liche, machen fromme Zuſaͤtze. „Totilas,“ fagen fie, „wünfchte 
der Nömer zu fchonen und lich die ganze Nacht die Trompeten 
blafen, damit fie vor den Echwertern der Gothen entweder in 
Kirhen Schuß fuchen, oder ſich auf andere Weife verbergen 
Könnten, und lebte eine Zeit lang mit den Nimern, wie ein Va⸗ 
ter mit feinen Kindern. Wie man vermutben Tann, batte die 
Ermahnung des gottfeligen Vaters Benedier, welchen er einf 





Nachdem es nun bereits Tag war und feine Beſorg— 
niß vor einem Hinterhalt übrig blieb, ging Totilas in 
den Tempel des Apoftels Petrus, um fein Gebet zu ver; 
richten, die Sothen aber hieben die Menfchen nieder, welche 
fie antrafen. Auf diefe Welfe wurden ſechs und zwan⸗ 
zig Soldaten und ſechzig aus dem Buͤrgervolke getödter. 
Als aber Totilas in den Tempel trat, ftellte fih ibm 
Pelagius, die Verkündigungen Ehrifti in den Händen 

tra⸗ 





beſucht hatte, ihm dieſe Herzensgäte eingefibßt, ob er gleich zu⸗ 
vor ſehr grauſam geweſen war.” Ich achte den heiligen Be⸗ 
nediet, denn in jener barbariſchen Zeit war er ein Beduͤrfniß 
und eine wohlthaͤtige Erſcheinung, indeß muß Ich doch bekennen, 
dag mir Totilas, welcher dem Stadtdireftor von Nea⸗ 
pel die Hände und Zunge wegen Schimpfreben abfchneiden, bie 
ganze Bevdlkerung Tiburs abfchlächten, einen Bifchof,bloßg 
aufden Verdacht, daß er die Wahrheit verbeble, die Hände 
abbauen, und den römifchen General Iſaakes, weil ein go⸗ 
tbifcher General etwa an feinen Wunden ſtirbt, ermorden läßt, 
fein fonderlih zum Guten bekehrter Menfch und ein wahrbaft 
Ehre bringender Schüler Benediets geweſen zu feyn fcheint. 
Wenn man aber, wie billig, dem Zeitgenofien Prokopius einigen 
Glauben, den er wegen feines beziehungslofen Standpunktes in 
der Weltanficht verdient, beimißt, fo kann man fchwerlich an⸗ 
nehmen, daß er mit dem Wunfche, den traurigen Ueberreſt der 
Homer zu retten, in die Stadt eingezogen fey und aus Men⸗ 
fchenliebe die Trompeten babe blafen Iaffen, was auch gang Übers 
flüffig war, weil durch die Zerträmmerung eines Thores und 
das Einfchreiten eines Heeres Lärm genug entflanden war, nicht 
einmal dag Gefährliche zu erwägen, daß durch die Trompeten 
die Gothen fortwährend Ihren Standpunkt verratben bätten, 
was gerade Totilas, der fi vor Hinterlifi und Fallſtricken fuͤrch⸗ 
tete, verhüten und durch blinde Angfi die Römer veriagen wollte. 
Man fieht auch aus feinen Yeußerungen, oben K. 16, und aus 
dem Umfiande, daß er gerade, während feine Gothen zum Morde 
fchreiten, in die Kirche gebt, fo wie aus der Art und Weiſe, 
wie er dem Pelagius beim Eintritt in die Kirche begegnet, daß 
er nicht mit Gedanken der Schonung umging und nur erſt bie 
Demüthigung diefes vornehmen Beiftlichen ibn sum Einhalt des 
Blutvergießens bewegen Konnte. 
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tragend und auf alle Weiſe feine demüthige Bitte um Er: 
barmung ausdruͤckend, unter die Augen und fagte: „Schone, 
o Serefher, der Deinigen.” Spottend und mit verächt: 
licher Miene erwiederte er: „est kommſt Du und flehft um 
Gnade!“ — „Weil mid,” antwortete Pelagius, „Gott 
zu Deinem Knechte gemacht hat. Aber ſchone von jetzt 
an, o Herrſcher, Deiner Knechte.“ — Dieſes Flehen um 
Erbarmung ließ ſich Totilas gefallen und gab an die Go; 
then Befehl, daß fie weiterhin Eeine einzige Perfon von 
allen Römern mehr tödten follten, aber von den Schägen 
möchten fie die Eoftbarften Sachen für ihn heraus nehmen, 
das Uebrige follten fie mit einander felbft In voller Freiheic 
auspländern. *) 

Er fand nun große Schäße in den Häufern der Par 
tricier, am allermeiften aber in demjenigen, worin Beſſas 
gewohnt hatte, weil der Ungluͤckſellge, rote erläutert worden, 
die gewiffenlofen Preisgelder für das Getreide zufammens 
gehäuft Hatte. Auf diefe Weife blieb fomohl den übrigen 
Römern, ale den Herren aus dem Senate, ja felbft aud 
der Rufticlana, der geweienen Gemahlin des Boethius 
und Tochter des Symachus, weldhe ihr Vermögen im— 
mer den Beduͤrftigen vorgeftreckt hatte, nichts anderes zu 
thun übrig, als Kleidungsitücde der Knechte und Bauern 
umzuhangen, und dadurch, daß fie fih Brot, oder etwas 
Anderes der nothwendigſten Bedürfniffe von den Zeinden 
erbettelten, ihr Leben zu friften. 

Sie gingen von Haus zu Haus herum, Elopften unabs 
läffig an die Thuͤren und baten, ihnen Nahrungsmittel zu 
fchenfen, ohne dag dieſe Handlung ihnen Echande brachte 


4) Die Schäße der Helden Homers haben größtentbeils den: 
ſelben Urſprung, der bier angegeben wird. Die erſte Quelle des 
koͤniglichen Echakes bei den Vandalen, Weſtgothen und 
felbft der Oſtgothen beſtand in folchen Plünderungen, von 
denen das Beſte und Koſtbarſte für den Kdnig ausgewählt wurde. 
Da Totilas gar feinen Schaß vorgefunden batte, fo forgte er in 
allee Weife dafür, einen neuen zu bilden. 

IV. ®. 7 
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Die Gothen zeigten auch große Luft, Ruſticiana zu töd: 
ten, weil fie es ihr als Verbrechen anrechneten, daß fie durch 
ihre Gelder, die fie. den Anführern des römlichen Heeres 
bingegeben, es dahin gebracht habe, bie Bildniſſe Then: 
de rich's zu zerftören, um die Ermordungen des Spymmas; 
bus, ihres Vaters, und des Boethius, der ihr Gemahl 
gewefen, zu rächen. Allein Totilas geftattete nicht, daß fie 
eine Unannehmlichkeit zu dulden babe, und ſchuͤtzte fie umd 
die andern $rauen vor Befchimpfung, obgleich die Gothen 
gewaltige Begierde hatten, mit ihnen fchlafen zu geben. 
Daber geſchah es, daß Keine derielden, fie mochte mit 
einem Wanne verbeirathet, oder Jungfrau, oder Wittwe 
feyn, an ihrem Körper entehrt wurde, und Torilas aus 
diefer Handlung großen Ruf wegen feiner Sittlichkeit er: 
langte. 


Ein und zwanzigfted Kapitel. 


Lotilas ermahnt die Gothen, durdy gerechtes Betragen ihre 
TVortheile zu fihern, ſchimpft dagegen die römifchen Genatoren 
aus, fege fie in Schrecken und ftelle ihnen als Muſter die Ver: 
räther Rom's und Epoleto’s vor, denen er aud die Staatsäm⸗ 
ter verfprichk, Die jent den Genatoren genommen werden. Pela: 
gius bringt es jedoch durch Bitten dahin, daß Totilas verfpridt, 
fie menſchlich zu behandeln. Diefer bietet dem Kaifer Srieden und 
Bundesgenoffenfchaft an, der Kaifer weifer aber dic Friedens⸗ 
gefandten Pelayiusund Eheodorusan Beliſarius. 


Den folgenden Tag rief er ſaͤmmtliche Gothen zufam- 
men und fprach zu ihnen alfo: „Ich Habe Euch, Kampfı 
genoffen, hier verfammelt, nit, um eine nene, Euch un: 
bekannte Lehre vorzutragen, fondern um dasjenige zu Tagen, 
was Ih ſchon oft zu Euch gefprochen habe. Weil Ihr 
ſolches beifällig aufgenommen hattet, fo find Euch auch 
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Vorctheile im Ken Diape yusefaen. ben vorbei dürft 
Ihr denn jegt. gegen meine. Gemphmung feinen Mangeil 
an Aufmerkſamkeit zeigen. Wine dampäre unnatärki, daß 
ein Menf an Reden, welche Ida: gar Sihdfeligkeit leiten, 
Ueberbruß empfinden follte, ſeibſt wenn Ihn Jemand ans 
ſcheinend mit zu vielen Worten beläfligte, ba es unwuͤrdig 
wäre, auf die Wohlchat, die aus ihnen entfpringt, zu vers 
sichten. Ich gebe Euch aber zu bedenken, daß wir vor; 
mals an wei mal hundert Taufend Mann ber flreit 
barfien Osldaten zuſammen rädten, uͤberſchwenglichen Reich: 
thum befaßen, einen Ueberfinß, wie er ſich nur denken laͤßt, 

an Stoffen und andern Dingen, fo wie einen zahlreichen 
Haufen ber einfichesvollken Aelteſten, *) was denen, 
- die in den Kampf ziehen, den größten Nutzen zu bringen 
fcheint, aufweiſen konnten, und bed, son fiebentaufenbd 
Mann Griechen °) bezwungen, ber Herrſchaft und aller 
übrigen Herrlichkeit ohne Widerrede beraubt wurden, daß 
wie dagegen in jegiger Zeit, als wir nur in kleiner Anzapi 
übrig geblieben, entblöße und in erbärmlichen Umſtaͤnden 
und in allen Dingen, wie fie heißen mögen, unerfahren 
waren, das Glüͤck gehabt haben, bie Beinde, melde über 
zwanzig tanfend Mann ſtark waren, zu bezwingen. 
Dies find mie kurzen Worten die Tharfachen, die geſchehen 
And. Die Urfachen von folden Ereigniffen, welche Ihr ſehr 
wohl kenne, -muß ich ſogleich erklären. Sie befanden darin, 
daß die Gothen früherhin ein rechtichaffenes Betragen we⸗ 
niger, als andere Menſchen, fchägten und gegen einander 
ſelbſt und die unterworfenen Römer gewiffenlofe Handluns 





1) Die Both. D. in. 22. p. 270. ſchon bemerkten Senioren 
der vornehmen Gothenfamilien. 


2) Diefer Name wird in dieſer Zeit immer im veraͤchtlichen 
Sinne gebraucht, befonders um feige unnübe Kriegslente, auch 
feeräuberifche Echiffer, fehlaue Betrüger, Combbianten, Tragd⸗ 
dienfpieler, Poſſenreißer und dergleichen gu bezeichnen. Vergl. 
Beth. D. 1. 18. Anecd. c. 24. 
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gen ausüßten. Hiedutch, wie begreiflich, bewogen, ws Sort 
mit den Feinden damals gegen fie in den Krieg, und des 
wegen wurden wir, die an Menge und Tapferkeit und der 
übrigen Kriegsausräftung den Gegnern bei weiten über: 
legen waren, durch eine unfcheinbare Macht, die fo menig 
bekannt war, beswungen. Es wird baber auf uns berußen, 
wenn wir nämlich einen rechtichaffenen Wandel beobachten, 
die Vortheile zu behaupten. Denn wenn wir unfere Ges 
finnungen ändern, werden die von Gott ausgehenden Wir: 
£ungen fogleich durchaus feindfeliger Art feyn. Denn nicht 
einem Stamme von Menfchen, nie einer Natureigen⸗ 
thuͤmlichkeit von Völkern pflegt er Hülfreich beizuftehen, fon, 
dern denen, bei welchen die Lehre der Gerechtigkeit in höherer 
Achtung ſteht. Ihm macht es Eeine Mühe, das Gluͤck auf 
Andere zu übertragen. Denn bei dem Menſchen fommt es 
lediglich auf die Geſinnung an, Fein Unrecht zu thun, bei 
Sott aber ruhe Alles in feiner Macht. Ich behaupte denn 
nun, daß wir gegen einander und gegen die Unterthanen 
Gerechtigkeit beobachten muͤſſen, weil dies eben fo viel fa 
gen will, als für immer unfern guten Fortgang ficher zu 
ſtellen.“ 

Nachdem Totilas ſo viel zu den Gothen geſprochen 
hatte, berief er auch die Herren aus dem roͤmiſchen Senate 
zuſammen, ſchimpfte ſie heftig aus und riß ſie hoͤhniſch 
ſpottend herunter: „Sie haͤtten von Theuderich und 
Atalarich viele Wohlthaten genoſſen, und beſtaͤndig der 
ganzen Regierung vorſtehend, den Staat verwaltend und 
mit großer Fuͤlle von Reichthum umgeben, haͤtten ſie doch 
hernach gegen die Gothen, ihre Wohlthaͤter, große Uner— 
kenutlichkeit bewieſen, zu ihrem eignen Schaden auf einen 
unzebuͤhrlichen Abfall das Abſehen gerichtet, und, ploͤtzlich 
zu Verraͤthern an fich ſelbſt geworden, die Griechen in 
ihr Vaterland eingeführt.” — Audy erfundigte er ſich bei 
ihnen, ob fie denn jemals felbjt von den Gothen etwas 
Uebles erduldet hätten? Er drang in fie, zu fagen, ob ihnen 
vom Kaiſer Zuftinianne etwa ein Vortheil zugefallen fen, 
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uud * Hinter einander As Sud, Daß «fie faR; fAumitik 
‚er Aemter beraubt wären, daß ig aon den ſogenaunten Mech’ 
nungeheamten ſchmaͤhlich Bebanbeße,; "genöthigt worden, ap 
Brio Mechnungen von Ihrer Verwaltung unter den Go, 
then zu bezahlen, daß. fie, obgleich durch den Krieg herab: 
gekommen, doch die oͤfſentlichen Steuern ohne irgend’ einen 
Machlaß, wis tm Briedend an die Griechen hätten abtragen 
mäflen und fügte feinen Btede vieles Andere bei, womit ein 
ergrimmter Herrſcher feine unterworfenen Knechte etwa bes 
ſchimpfen fann. Er zeigte ihnen dann Herodianus und 
die Iſaurer, welche ihm bie. Stade überliefert Hatten, 
und. rief. aus: „Ohr, bie Ihr mie den Gothen einerlei 

Brot gegeſſen hattet, babe bis auf den heutigen Tag noch 
nicht daran gebacht, uns nur einen wuͤſten Platz zu übers 
geben, diefe aber Bier haben uns. in Rom felbft und in 
©Gpoleto aufgenommen. Aus diefem Grunde jeid Ihr in 
den Stand leibeigner Knechte herab geſunken, dieſe aber, 
wie billig zu unſern Freunden und Otammgenoſſen ers 
hoben, ſollen kuͤnftig Eure Staatsaͤmter erhalten.” 

Die Patricier num, welche ſolches hörten, beobach⸗ 
teten Stillſchweigen Pelagius aber, welcher für Maͤn—⸗ 
ner bat, weiche einen Fehltritt begangen hätten und um 
gluͤcklich geworden wären, ließ nicht eher nach, als bis 
: Zotilas das Verſerechen menfchlicher Behandlung geges 
ben batte und fie entließ. Hierauf ſchickte er Pelagius 
and einen der Anwalte In Rom, Namens Theodorus, 
als Sefandte an Kaifer Juſtinianus, nahm ihnen aber 
den hoͤchſten Eid ab, daß fie Ergebenheit gegen ihn bewei: 
fen und fi beeifern wollten, fo fchleunig als möglich nad) 
Stalien zuruͤck zu kehren. ’) Er teug ihnen auf, aus allen 
Kräften ihm den Srieden bei dem Kailer auszumirken, das 
mir er ſelbſt nicht genöchige werde, erfi ganz Nom bis auf 


3) Man rechnete (Both. Denk. 11. 7. p. 196) drei Mo: 
nate auf eine Gefandtfchaft von Italien nach Confantinopel und 
zuruͤck. 
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den Grund zu zerſtoͤren, die Mitglieder des Senats zu ver 
nichten und dann den Krieg nah Il lyrien zu verfehen. 
Auch Ichrieb er an Kaifer Zuflinianus einen Brief. Der 
Kaıfer hatte aber bereits gehört, was fi in Stalien zuge 
tragen hatte. 

Nachdem die Sefandten bei ihm angelangt waren, ver; 
meldeten fie, was ihuen Totilas aufgetragen hatte, und 
bändigten ibm das Schreiben ein. Der Inhalt lautete 
aljo: „Was fi in der Stadt der Römer ereigner bat, dar: 
über will ich ſchweigen, weil ich glaube, daß Du davon fchen 
völlig unterrichtet feyn. wirft. Weshalb ich aber diefe Ge 
ſandten abgeſchickt habe, folft Du jogleich willen: wir bitten, 
dag Du den Wohltharen des Friedens zu Dir felbft Zu⸗ 
gang geben und fie uns verwilligen mögeh. Hiervon haben 
wir Andenken und Borbilder an Anakafius und Theus 
der ich, welche nicht lange vor uns de Herrihaft geführt 
und ihre ganze Zeit mit Frieden und guten Werten ausge 
füllt haben. Wenn denn baffelbe Die etwa belieben follte, 
fo würdeft Du billig mein Vater heißen und wuͤrdeſt, gegen 
wen Du willſt, uns tünftig zu Kampfgenoſſen haben.” 

Als der Kailfer diefes überbrachte Schreiben durchge⸗ 
fehen und die ganzen Vorträge der Sefandten angehört hatte, 
entließ er fie fogleich, indem er ihnen bloß antwortete und 
dem Totilas fchrieb, daß Beliſarius zum eigenmächtigen 
Herren des Kriegs beftelle und diefer aus dem Grunde ev 
mächtige fey, wie er wolle, bie Verhaltniſ⸗ mit Totilas 
zu behandeln. 








ER A < | j 
Zwei und zwanzigfies Kapitel. 
Wührend die Geſandten fi) auf der Rüdkreife Befinden, läßt To⸗ 
tilas.den Engpaß nad, Eucanien, den Zullianus beſetzt 
. hält, durch zufammengetriebene Bauern, die von einigen Borken 
. unterflügt werden, angreifen, allein diefe erleiden eine Niederlage. 
Auf dieſe Nachricht befchließe Zotilas die Bernihtung Roms 
und will es zum 2ieideplag madyen. Belifarius chut feiner Zer⸗ 
ſtoͤrungswuth durch Borftellingen Einhalt. Nach Zertrümmerung 
des dritten Theiles der Mauern läßt er Ron unbewohnt ftehen, 
weiſet nicht weit davon dem größern Theile feines Heeres eine 
Erellung an; um Belifarins in Portus zurüd zu halten, und 
bricht felbft gegen Johanues auf, der ſich aber aus Apulien 
eiligit nad Ot dauto wid zieht, Lotilas läßt nun die Bauern 
des Tullianus durch ihre Brundherren, die Patricier, auffor⸗ 
dern, auf die Landgüter zurick zu gehen. Tullianus wird ver⸗ 
laſſen und die Anten gehen nah Otranto. Außer dieſer Stadt, 


wird ganz Unteritalien dem Botilas wieder unterworfen, der 
am Bargarus ein Lager bezieht.  - 


Während diefe Geſandten von Byzantium wieder nach 
Stalien reijeten, ereigneten fi bei den Lucanern folgende 
Begebenheiten. *) Tullianus, welcher die dortigen Bauern 
verfanmelc harte, hielt mit ihnen den Eingang, der unges 
mein enge war, beiebt, damit nicht der Feind, um zu brand» 
ſchatzen, zu den Landgätern in Lücanlen vordringen köune. 
Mit ihnen zugleich verfahen die Wade Brei Hundert 
Anten, welhe Johannes dem Tullianus auf fein Bes 
gehren dort früher zuruͤck gelaffen hatte. Denn Biefe Bars 
baren find zum Kampfe in unebenen Gegenden bie aller 
tächtigten Leute. Als Totilas hiervon unterrichtet war, 
hielt er nicht für erfprießlih, Sothen zu diefer Unterneh⸗ 
müng abzujenden, fondern lleß eine Dienge Bauern zuſam⸗ 
men kommen, ſchickte mit ihnen eine Fleine Zahl So; 


1) Diefe würden erwa in den Februar uud Maͤrz 517 fallen. _ 
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then ab und befahl ihnen, auf den Eingang mit geſamm⸗ 
ter Kraft einen Augriff zu unternehmen. Als dieſe gegen 
einander fließen, entftand von beiden Seiten ein gemwaltiges 
Gedraͤnge, allein die Anten, theils dur ihre eigene Ges 
ſchicklichkeit, theils durch die Ungleichheit des Drtes un, 
terſtuͤtzt, fchlugen in Verbindung mit den Bauern bes 
Tullianus die Gegner zurück und es wurde ein großes 
Blutbad unter ihnen angerichtet. 


As Totilas aber folches vernahm, befhloß er, Rom 
bis auf den Grund zu zerftören, den größten Theil feines 
Heeres dort zurück zu laffen und mit dem übrigen Haufen 
gegen Johannes und die Lucaner vorzudringen. Er 
brach daher an vielen Stellen von der Ringmauer fo viel 
nieder, daß es ziemlih den dritten Theil des Ganzen 
betrug. Er war aber Willens, auch die ſchoͤnſten und herr: 
lihften Gebäude in Brand zu ſtecken und Nom zu einer 
Schanfmweide zu machen. Allein Belifarius, davon uns 
terrichter, ſchickte an ihn Botſchafter und ein Schreiben. 
Als diefe den Totilas vor Augen getreten waren, fagten 
fie, weshalb fie anfämen und haͤndigten ihm das Schreiben 
ein. Der Inhalt deſſelben lautete alfo: 


„Nicht vorhandene Schönheiten von Städten zu ſchaf—⸗ 
fen, kann man als Erfindungen Eluger Menfchen, die für 
den Staat zu leben willen, die vorhandenen aber vernichs 
ten, als ein Schattenbild derjenigen Unverftändigen anfehen, 
welche fih nicht fhämen, ein folhes Merkmal ihrer eigens 
thämlihen Gemuͤthsart der künftigen Zeit zu binterlaffen. 
Daß Rom jedoh unter allen Erädten, welche unter der 
Sonne liegen, die größefte und anfehnlichfte Stadt fey, 
darin ift man elnverflanden. Denn nicht durch die Auftrens 
gung eines einzigen Mannes ward fie geihaffen, nicht 
dur die Einwirkung einer kurzen Zeit gelangte fie zu 
einer folhen Größe und Schönheit, fondern eine Menge 
Kaifer und viele Vereine der edelften Männer, ein langer 
Zeitraum und uͤberſchwengliche Fülle von Reichthum konn⸗ 
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‚ten. nur vom der ganzen Erbe alle andere dazu wörhige 
Dinge. yap die Baukaͤnſtler hier zuſammen Bringen und fo 
die Stadt, In dieſer Geſtalt, wie Du, fie ſieheſt, nach und 
nad aufgeführt, als ein Denkmal der Anſtrengung 
Aller den Nachkommen hinterlaffen. Daher erſcheint ein 
feindfeliges Verfahren gegen daffelbe offenbar als eine große, 
gegen die Menſchen aller Zeiten gerichtete Deleldigung, 
weil fie den Altwordern das Andenken Ihrer Anfltengung, 
und den fpäterhin folgenden Nachkommen den Anblick Ihrer 
Werke entzieht. Das aber mußt Du unter biefen Um⸗ 
ftänden wiſſen, daß von zwel Fällen nothwendig einer ein, 
treten wird, entweder; daß Du in biefem Kampfe dem Kal 
fer unterliegk, ober wenn es Ach fo füge, Du oben auf 
bleibſt. Wenn Du nun Sieger biſt und Rom zerftört haft, 
fo wirt Du, mein Beſter, nicht die Stadt eines Andern, 
fondern die Deinige vernichtet haben, und wirft, Haft Du 
fie erhalten, wie Mar am Tage liegt, den allerfchönften Bes 
fig zu Deinem Reichthum zählen. Wenn aber das Schick⸗ 
fal das fchlechtere Loos Dir auswerfen folte, fo wird dem 
Erbalter Roms große Gnade bei dem Sieger aufbehal⸗ 
ten feyn, ber Zerflörer aber keine Rechnung auf menfchs 
liche Behandlung weiter machen können. Auch kommt hinzu, 
daß bie Thar keinen Gewinn bringe. Aber bei allen Mens 
fhen wird Dich eine, nach Deiner Verfahrungsart ſich richs 
tende Meinung faflen, bie nach jeder Seite Deines Ent 
fchluffes Hin bereit fleht. Denn wie die Handlungen der, 
Gewalthaber befchaffen And, fo erhalten Re nothwendlg dar; 
nach ihren Namen.” 

So viel fcheieb Beltfarius. Nachdem ‚aber Totl 
(as den Brief vielmals durchgeleſen und ſich mit dem 
Sinne der Ermahnung aufs Gruͤndlichſte befannt gemacht 
haste, ließ er fich bereden und fügte Rom keinen weitern 
Schaden zu. Er machte aber von feinem Entfchluffe dem 
Belifartus Anzeige und fchickte fogleih die Sefandten 
wieder fort. Er befahl nun, daß ber größefte Theil feines 
Heeres nicht weit von Rom, etwa hundert und zwar 
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zig Stadien entferne, gegen Weflen zu, an dem Orte 
Algedon,*) ein Lager beziehen und ſich ruhig verhalten 
folle, damit es auf feine Weile den Echaren des Belifas 
rius möglich werde, aus Portus etwa heraus zu geben, 
er felbft aber brach mie dem uͤdrigen Heerhaufen gegen 
Sobannes und die Lucaner auf. 


Bon den Römern behielt er die Herren aus dem Se 
nate bei fi, die Uebrigen ſchickte er ſaͤmmtlich mit ihren 
Frauen und Rindern In die Ortfchaften Campaniens und 
erlaubte Eeinem einzigen Wenfhen, in Rom zu bleiben, 
fondern ließ es durchaus uubewohnt fiehen. Als aber 
Johannes vernahm, dag Totilas geyen ihn ziehe, hielt 
er nicht für angemeflen, länger in Apulien zu bleiben, 
fondern warf fih im Eilmarſch nach Otranto. Diejenis 
gen Patricier, welde mit nah Campanien geführt 
waren, fchiten, dem Plane bes Torilas gemäß, Einige 
ihrer Vertrauten zu den Lucanern ab und ließen ihren 
Bauern befeblen, „von ihren Unternehmungen abzulaflen, 
vielmehr, wie fie gewohnt geweſen, die Aecker zu bearbeis 
ten, denn fie machten ihnen befannt, daB Diele Den Guts⸗ 
befigern wieder zugehören wuͤrden.“ 2) Jene Bauern 
trennten fi daher von der roͤmiſchen Heerſchar und blies 
ben ruhig auf den Landgütern; Tullianus eilte auf die 
Flucht und die Anten entfchloffen fi, zu Johannes ib; 
ren Ruͤckzug zu nehmen. Auf diefe Weile wurde Alles in, 
nerbalb des ionifhen Buſens, mit Ausnahıne Dtrans 
to's, wieder den Gothen und dem Totilas unterworfen. 
Bereits waren aber die Barbaren voll &elbjivertrauens 
und zogen, rottenweis zerſtreuet, an allen Orten im Kreile 





1) Alſo nicht au verwechfeln mit Algidum oder mons Al 
gidus, welche ſuͤddſtlich von Rom lagen. 

2) Totilas gab alfo den Parriciern ihre Güter zuruͤck, um 
fie und ihre Bauern zu ſeinem Vortheil zu braunen. Nach K. 
6 und 13 oben bezog er bisher dic Pachtzinſen derfelben. 





berum. Me bies Johannes gewahr: wurde, ſchickte er 
von feinem Gefolge zahlreiche Garen gegen Ma mus, Die 
unerwartet äber die Feinde herfelem und viele nieder mach 
ten. Hierdurch im Furcht gefeht, zos Tatilas alle feine 
Leute an Ach und blieb an dem Berge Barganns, der 
fi mitten in Apulien erhebt, In dem Lager des Libyers 
Hannibal feine Stellung nebmend, ruhig ſtehen. 


— — - 


Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Martiauus geht mit — des Beliſarius, wahrſcheinlich 

zu Anfange des Jahres 547 Ar Lotilas über, gewinnt deffen 
Bertrauen und vernichtet die. Befakung von Gpoleto, worauf er 
mie Gefangenen zu Belifarius zurüd kehrt. Diefer will mit 


taufend Mann Rom in Augenſchein nehmen. Die Gorhen 


lauern ihm aber auf; er ſchlaͤgt fie, zieht ſich aber ſogleich nach 
Portus zurũck. Johannes verwahrt Tarent von der Landfeite 
durch Braben und Mauer. Zotilas nimmt den feſten Ort Ach e⸗ 
sontis, Iäße Beſatzung darin ‚zurüd und die Senatoren unter 
Aufficht der Gorhen in Campanien. Er felbit wendet ſich 
gegen Raveuna, 


Woͤhrend dieſer Zeit ging einer non Denen, welche mit 
Konon, als Rom eingenommen wurde, aus ber Otadt 
geflüchtet waren, Namens Martiauus, feines Seſchleches 
ein Yyzantier, Beliſarins an, verlangte als Aasreifer, 
nämlich dem Vorgeben nach, zu den Feinden zu gehen und 
verſprach, große Vortheile den Römern. auszuwirken. Da 
Beliſarius folches biligte, ging er ab. Als ihn Totilas 
erblickte, freuete er ich Aber alle Maßen, weil er des jun⸗ 
gen Mannes gläfzenden Muih Hatte räßmen hören und 
ihn felbft oft gefehen hatte. Da ſeine wei Söhne und 
* feine Frau unter den Gefangenen waren, fo gab er dem 
Manne feine Grau mb dem einen: n. Bein: ſogleich zuruch 
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"behielt aber den andern als Geißel In Verwahrung und 
fendete Martianus fammt einigen andern Leuten nad 
©poleto. 

Es hatten aber die Gothen, als fie Spoleto, weis 
des Herodianus Hbergab, einnahmen, die Ringmauer 
der Stadt bis auf den Grund nieder geriffen, *) dagegen 
die Eingänge der vor der Stadt gelegenen Rennbahn, 
welche man Amphitheater zu nennen pflegt, aufs Sorgfaͤl⸗ 
tigfte vermauert und dort eine Befakung von ihren Go⸗ 
then und den römifchen Ueberläufern binein gelegt, damit 
fie die dortigen Ortſchaften decken follten. Eobald daher 
Martianus einige Leute auf feine Seite bringen Eonnte, 
beredete er fie, eine große That an den Barbaren auszus 
führen und fodann zu dem Seerlager ber Römer zurück zu 
lehren. Er fendete aber auch Einige an den Befehlshaber 
der Befakung in Perugia ab und ermunterte ihn, aufs 
Schleunigſte eine Heerfchar nah Spoleto zu ſchicken, indem 
er ibm den ganzen Plan offenbarte. Es befehligte aber 
die Befagung von Perugia der Hunne Oldogandon, 
dba Eyprianus, wie ih oben erzähle Habe, von einem 
feiner Stabsoffiziere heimtuͤckiſch war aus der Melt ges 
Schafft worden. Diefer ruͤckte mit einer Heerfhar nad 
Spoleto heran. Als Martianus merkte, dag dieje Heer 


1) Man kann wohl nicht behaupten, daß Totilas die Mauern 
von Benevent, Neapel, Spoleto und Rom deshalb nieder ges 
rigen babe, weil die Gothen nicht verſtanden bätten, Städte zu 
vertbeidigen, da Drvieto, Ceſena, Dfimo und Fieſola 
darüber keinen Zweifel lafien. Der Hauptgrund war die Schwäche 
feines Heeres, das noch dazu, dem größeren Theile nach, aus 
roͤmiſchen Weberläufern und in Breiheit gefebten Leibeigenen der 
römischen Gutsbeſitzer beſtand Nirgends finden fih in diefen 
Städten Gotbenfamilien, fondern Römer, die nur durch flarke 
Befagungen in Zaum gehalten werden konnten. Da cs hierzu 
an Mannſchaft fehlte, fo ınußte Totilas cin Ampbitbcater gu 
einer Burg verwandeln, die Leiner großen Zahl Soldaten bes 
durfte, wenn er zur Behauptung des umliegenden Gebietes 'ci= 
nen feſten Punkt und einige Kriegemmcht nbihig achtete. 
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ſchar in bapißäihe ſey, kichtese er: in Verbindung mit-funfr 

"zehn Soldaten,“ denn fo viel hatte er ſich zugeſellt, durch 
piöglichen Ueberfall den. Wefchlshaber. der Beſahung bin, 
ſchlug die Thorfluͤgel zuräd: und nahm alle Römer in bie 
Feſte anf: Diefe bieben den größten Haufe: zuſammen, 
Manche nahmen fie gefangen und führten fie zu Beliſa⸗ 
rius ah. 

Kutze Zeit nachher fiel Selifarins auf den Gedan⸗ 
ken, nach Rom hinauf zu gehen und zu ſehen, welch ein 
Schickſal bie Stadt erfahren Habe. Er wählte daher tau⸗ 
fend Soldaten aus und brach dahln auf. Allein ein Römer, ber 
ſchnellen Laufes zu den Zeinden gelangte, bie bei Algedon 
gelagert waren, sab ihnen von ber Heerſchar des Beliſa⸗ 
rius Nachricht. Die Barbaren legten Ach in einige Vers 
ftede an bderi vor Rom liegenden Ortfchaften und erhoben 
fig, fobald fie die Truppen bes Belifarins in der Nähe 
angefommen fahen, aus ihrem Hinterhalt ugb rüdten ges 
gen fie an. Da ein hartnädiger Kampf entfkand, drängten 
die Roͤmer buch ihre Tapferkeit die Feinde zuruͤck und vers 
nichteten den größten heil derfelben, kehrten aber ſogleich 
nah Portus zuruͤck. So lief dieſe Unternehmung ab. 

Es liegt aber Tarent, eine Seeſtadt der Calabrier, 
faſt zwei Tagreiſen von Otranto entfernt, wenn man 
von da nach Thurium und Rhegium feinen Weg nimmt. 
Dort langte, von den Tarentinern felbft herbei gezogen, 
Johannes mit weniger Mannſchaft an, Indem er die 
Vedrigen zur Bewachung von Otranto beftellt hatte, und 
da er die außerordentliche Größe der Stadt, die völlig dhne 
Mauern war, betrachtete, glaubte er auf feine Weiſe im 
Stande zu ſeyn, fie zu behaupten. Allein als er fah, da 
nordwärts der Stadt das Meer um einen engen Platz von 
beiden Seiten in einen Buſen hinein ging, wo ſich der Has 
fen der Tarentiner befindet, und biefer in dee Mitte 
befindliche Platz, wie leicht zu erfennen, eine Landenge war, 
welche nicht weniger „als zwanzig ‚ Stablen betrug, fo 
entwarf er folgenden Plan, Er ſchuite — 


er 
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Landenge bildet, von der Übrigen Stadt ab, 309 von einer 
©eite des Meeres bis zur andern über die Landenge eine 
Maner und ließ einen tiefen Sraben neben der Mauer 
ausfiechen. Dort vereinigte er nicht Bloß die Tarentiner, 
fondern auch diejenigen, weiche die dortigen Ortfchaften bes 
wohnten, und ließ Ihnen eine achtungswertbe Schutzwache 
zuruͤck. Hierdurch waren bereits fämmtliche Ealabrier in 
Sicherheit gefeßt und nahmen auf einen Abfall von den 
Gothen ihr Abſehen. &o ftanden hier die Angelegenbeiten. 


Totilas aber, welcher einen hoͤchſt feften Poſten, der 
nahe an den Graͤnzen Talabriens in Lucanlen liegt, 
den die Römer Acherontis ?) nennen, eingenommen hatte, 
legte dort nicht weniger, als vier hundert Dann Bes 
fagung hinein und zog felbft mit der übrigen Schar nach 
Ravenna, einige Barbaren für die Ortſchaften Campas 
niens zurüd laffend, denen die Bewachung der Römer, 
welche aus dem Senate fih dort aufhielten, anheim gege 
ben wurde. 


D) Yeerenza. 
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Vier und swanzigftes Kapitel. 


Belifarius befege Rom, etwa im März 547, füllt mit lofen 
Gteinen die Illauern aus, zieht Einwohner in die Stadt, hat aber 
noch nicht die Thore angefertigt, als Lotilas nad) fünf und 
zwanzig Tagen mit feiner ganzen Macht vom Illorgen bis zum 
Abend die Stadt ſtürmt, den Sturm am folgenden Tage erneuert, 
aber beide Male zurüdgefchlagen wird, Die Röner treten beherzt 
vor die Gtadt hinaus, als er fpäter einen dritten Sturm ver: 
fuhen will. Die vornehmen Gothen machen Totilas Vorwürfe, 
der genöthigt wird, die Belagerung aufzuheben. Nach Zerftörung 
der Brüden zieht er fidy nad Tibur und befeftige es. Beliſa⸗ 
rius vollendet die Thore Roms und ſchickt dem Kaifer 
die Schlüſſel. 


Jetzt unternahm aber Belifarins ein wohl überleg: 
tes Wagſtuͤck, welches anfangs denen, die es hörten und 
faben, zafend duͤnkte, aber doch zu einem erbabenen über: 
menfhlih ſtolzen Werke feiner Geſchicklichkeit ausſchlug. 
Er lieg nämlich wenige Leute, Behufs der Beſatzung, in 
Portus zurüd, ging mit der Äbrigen Heerſchar nah Rom 
und war Willens, die Stade mit ganzer Kraft zu behaup⸗ 
ten. Da er dasjenige, was Totilas von der Ringmauer 
niedergeriffen hatte, niche in Eurzer Zeit wieder aufbauen 
konnte, fo fiel er auf folgendes Mittel” Er ließ die in der 
Nähe liegenden Steine zufammen bringen und fonder Ord- 
nung auf einander ſchichten, ohne daß fie das mindefte 
Bindemittel dazwifchen erhielten, well er weder Kalt noch 
andern dergleichen Stoff vorrätbig hatte, fondern lediglich, 
um das Ausfehen eines Aufbaues bervorzubringen, und 
fiellte auswärts eine große Menge Pallifaden auf. Er hatte 
aber fchon früher, vote in meinen vorigen Erzählungen ift 
bemerkt worden, tiefe Graben um bie ganze Ringmauer 
gezogen. Weil die ganze Heerfchar mit voller Luſt hieran 
arbeitete, jo wurde dasjenige, was von der Mauer nieder, 


gekiffen war, in fünf und zwanzig rn 
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Weiſe vollendet. Auch von den Römern verfammelten dort 
fih diejenigen, welche in den benadhbarten Ortſchaften 
wohnten, fowohl aus Berlangen, in Rom Wohnung zu 
nehmen, als, weil fie eine Zeit dang fhon Mangel an Les 
bensmitteln leidend, bier Weberfluß fanden, welchen Beli—⸗ 
fartus erzeugen fonnte, da er möglichft viele Schiffe, mit 
allen Nothwendigkeiten befrachtet, auf dem Strome nad 
Kom eingeführte hatte. 

Nachdem Torilas folhes vernommen, brach er for 
gleich mit feinem ganzen Heere auf und ruͤckte gegen Bes 
lifarins und die Stadt an, in deren Ringmauer Belis 
farius noch niche die Thore hatte einſetzen koͤnnen; denn 
Totilas hatte fie ſaͤmmtlich zerfiört, und wegen Mangels 
an Handwerksleuten hatte Beliſarius fie nicht in der Se; 
ſchwindigkeit verfertigen laffen Finnen. Als das Heer der 
Darbaren in der Nähe angekommen war, lagerten fie ſich 
jeßt an der Tiber und brachten die Nacht hin. Am fols 
genden Tage aber bei SonnensAufgang rädten fie mit gros 
gem Muth und Setümmel gegen die Mauer. Belifas 
rins hatte die flreitbarften Boldaten ausgelefen und fie 
auf die Pläße der Thore geftellt, den Uebrigen befahl er, 
von den Ningmanern oben berab die Andringenden mit 
aller Macht abzuwehren Ks entfiand nun ein barter 
Kampf; denn die Barbaren begten anfangs die Hoffnung, 
mit einem Anlaufe die Stade wegzunehmen. Da ihnen 
aber die Sache Hinderniffe entgegen feßte und die Römer 
aufs Kräftigfte fich webrten, fo wurden fie ergrimmt und 
bedrängten den Feind, indem ihre Wurh fie über ihre Kräfte 
zue Kuͤhnheit anfpornte. Die Roͤmer leifteten gegen Er⸗ 
warten Widerftand, da, wie leicht zu erachten, die Gefahr 
fie zur Entſchloſſenheit auffordert. Es wurde ein großes 
Blutvergießen unter den Barbaren, meil fie von oben ber 
befchoffen wurden, angerichtet, und beide Heere waren von 
großer Müdigkeit und Erfhöpfung angegriffen. Der Kampf, 
welcher früh begonnen hatte, endigte zur Macht. 

n «ls 
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AMs es beroits finſter wurde, begaben fi die Barbaren 
in ihee ‚Lager und brachten bie Mache damit zu, daß fie für 
ihre Verwundeten forgten, von, den Nomern aber hielten 
die Uebrigen auf der Ringmauer die Wade, diejenigen aber, 
welche ſich am allermeiften duch Mannbaftigkeit auszeichs 
neten, befeßten nach der Reihe herum die Pläge der Thore, 
vor weichen fie viele Eußangeln legten, damit die Feinde 
nicht durch einen Weberfall auf fie eindringen könnten. Mit 
den Zußangeln bat es folgende Beſchaffenheit. Von vier 
gleich langen: Spitzeiſen fügt man die unterften Enden an 
einander, bildet aus deren Schenkeln nach allen Seiten die 
Seftalt eines Dreieds und wirft fie, wo es feyn mag, auf 
die Erde. Dort fliehen alle drei Spigen ſehr feſt in den 
Boden ein, die übrig bleibende, die allein in die Höhe 
ftebt, dient beftändig zum KHinderniß gegen Männer und 
Hoffe. So oft aber Jemand dieſe Fußangel umwälze, 
wird zwar diejenige Spige, welche eine Zeit lang die aufs 
rechte Stellung grade gen Himmel erhalten batte, in den 
Hoden geheftet, allein ſtatt ihrer tritt eine andere in die 
Höhe und hindert diejenigen, welche vordringen wollen. 
&o find die Fußangeln befchaffen. Beide Theile brachten 
denn fo nach der Schlacht die Macht Hin. 

Am folgenden Tage entfhloß ſich Totilas, abermale 
die Mauern zu flürmen, die Römer aber vertheidigten fich 
auf die. erwähnte Welfe, und da fie in dem Gefechte die 
Oberhand behielten, fo waren fie ſo dreift, gegen den Feind 
hinaus zu dringen. Da die Barbaren zuruͤckwichen, fo ent 
fernten fih einige Mannfchaften der Römer beim Nach; 
fegen meit von der Ringmauer. Die Barbaren wollten 
diefe umzingeln, damit fie nicht zur Stadt zurückkehren 
fönnten. Allein Belifarius, welcher bemerkte, was vor: 
genommen werden follte, fendete von den um ihn befindlis 
chen Leuten einen zablreihen Haufen dort bin und machte 
es möglich, die Mannfchaft zu retten. So abdgefchlagen, 
zogen ſich die Barbaren zuräd, nachdem fie won ihren 
ſtreitbaren Leuten viel Volk verloren harten, und brachten 
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die Meiften verwundet in das Lager. Dort blieben fie ru 
big, heilten ihre Wunden, forgten für die Waffenräftungen, 
denn Vielen waren fie zu Grunde gerichtet, und trafen in 
den übrigen Stuͤcken alle Vorbereitungen. 

Aber viele Tage fpäter drangen fie zum Sturm gegen 
die Ringmauer vor. Allein die Römer gingen ihnen ent 
gegen und rädten ihnen auf die Fauſt. Durch einen Zus 
fall wurde derjenige, welcher das Feldzeichen bes Tos 
tilas *) teug, toͤdtlich vermunber, fiel felber vom Pferde 
und mwarf,die Fahne zur Erde. Diejenigen Römer, welche 
am weiteften vorn kämpften, flärzten herbei, ww die Fahne 
und den Todten fort zu reißen; die Kühnflen unter den 
Barbaren kamen ihnen aber zuvor und vafften die Fahne 
fort, und nachdem fie bem Todten bie linke Hand abgehauen 
hatten, nahmen fie diefelbe mic fih. Denn ber Sefallene 
trug an diefer Hand ein goldenes Armband, das von 
großem Belange war, und fie wollten durchaus nicht, dag 
Ihre Feinde fih mie dem Armbande breit machen follten, 
weil fie nämlich die aus dieſem Umſtande entfpringende 
Schande zu vermeiden wuͤnſchten. Das Heer ber Barbaren 
wendete fi ohne Ordnung zum Rückzuge, die Römer aber 30 
genden übrigen Körper des Todten aus, verfolgten über eine ges 
raume Strecke die Beinde, hieben viel Wolf nieder und kehrten, 
durchaus ohne Schaden gelitten zu haben, zur Stadt zuräd. *) 

Jetzt aber gingen diejenigen, welche unter den Go; 
then hohen Rang hatten, ?) zu Totilas, machten ihm 
Vorwuͤrfe und fchalten ohne Zurädhaltung auf feine Uns 
Klugheit, daß, als er Rom eingenommen, er es weder bis 
auf den rund ganz zerftört habe, damit es nicht. weiter 


AD. E die Hauptfahne. 

2) Man muß bier und an andern Stellen immer daran, 
denken, daß die Römer, vom Kopf bis zum Knie gevanzert, 
su Dferde fochten und daß ihre Schub: und Angriffewaffen aus 
ofrömifchen Fabriken vortreglicher und gwecimäßiger, ald die der 
Gothen waren. 


D Dies find die Familien⸗Oberhaͤupter, die Stammältehen 
oder Senioren. Oben Kap. 21 diefes Buchs. n 
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von ben Beinden beſetzt werden könnte, noch es felbf in 
Beſitz behalten, fondern, was durch lange Muͤhe und Zeit: 
von ihnen erworben worden, ſo ohne allen Grund habe 
verloren geben laffen. So IR es den Menſchen angeboren, 
immer nach dem Ausgange ber Handlungen ihre Geſin⸗ 
nungen zu flimmen, mit ber Strömung des mwechfelnden 
Gluͤcks ihre Gedanken laufen zu laffen und Meinungsver; 
änderungen, die nach den Begebenheiten fich ſchnell drehen 
und wenden, vorzunehmen. Daber flaunten bie Gothen 
Totilas, fo lange er in feinen Unternehmungen glücklich 
war, als einen Gott an und nannten Ihn unuͤberwindlich 
und unbeflegbar, ale er bei eingenommenen Städten die 
Dauern auch nur zum Theil einreißen ließ. Sobald er 
aber einen Unfall erlitt, konnten fie, wie gefagt, fih nicht 
entbrechen, ihn zu fchmähen; fle erinnerten fich nicht ihrer 
neulich Aber Ihn ausgefprochenen Urtheile und Rimmten, 
ohne das mindefte Bedenken, einen ganz entgegengefeßten 
on an. Aber es ift unmöglich, daß in diefen und aͤhnll—⸗ 
hen Städen nicht die Menſchen irren follten, da es ihrer 
Matur beizuwohnen pflegt. *) 

Totilas aber und die Barbaren boden die Bela; 
gerung auf und kamen in der Stadt Tibur an, nachdem 
fie faft alle Bruͤcken der Tiber zerftört hatten, damit die 
Römer es nicht leicht finden möchten, gegen fie vorzudrins 
gen. Eine einzige Bruͤcke jedoch, welche die milviſche 
heißt, konnten fie nicht zerftören, well fie ſehr nahe an der 
Stadt lag. Nahdem Belifarius bereits mic größerer Si⸗ 
cherheit die Thore von allen Seiten herum In die Rings 
mauer hatte einfügen und fie mie Eifen umgeben lafien, 
fendete er wiederum die Schläffel an den Kalfer. Der 
Winter ging zu Ende und das zwoͤlfte Jahr bes Krieges, 
den Prokopius befchsieben hat, wurbe befchloffen. °) 

4) Wo findet man in den Anecbotis folge Betrachtungen? 

5) Mitte Aprils 547. 
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Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 


Toti las zieht gegen Per ugia, ſucht aber vorher durch eine Rede die 
Unzufriedenheit der Bothen zu beſchwichtigen und ihren Much durch 
mehrere, aus der Vernunft und den Umftänden hergenommene 
Exrmunterungen wieder zu beleben. 


Es hatte aber lange Zeit zuvor Totilas eine Heer⸗ 
(har nah Perugia gefchicdt, welche fih um bie Ring 
mauer der Stade lagerte und bie darin befindlichen Römer 
aufs Senauefte einfchloß. Als fie merkte, daß dieſelben bes 
reits Mangel an Lebensunterhalt litten, fendete fie zu Tr 
tilas und bat ihn, mie dem ganzen Heere dorthin zu kom⸗ 
‚men, in ber Meinung, daß fie fodann Perugla und die RE, 
mer daſelbſt mit leichter Mühe unterwerfen könnten. To 
tilas, welcher die Barbaren nicht funderlich aufgelegt fab, 
feine Befehle zu vollziehen, wünfchte an fie eine Ermah⸗ 
nung zu richten, rief daher Alle zujammen und fprad alfe: 

„Da id fah, Kriegsgenoffen, dag Ihr unbilliger Weiſe 
auf mich böfe waret und Euch über die eingetretene Wider, 
wärtigfeit des Gluͤcks aͤrgertet, entſchloß Ich mich, Euch zu 
verfammeln, um im Staude zu feyn, Eure völlig unrichtige 
Anfihe zu entfernen und dagegen Eure Geſinuung auf 
beffere Srundfäge zu leiten, damit Ihr nicht das Anfehen 
„ baben möget, gegen mid, was ungeziemend feyn würde, 
Euch undankbar zu zeigen, oder aus Unverfland gegen Sort 
Unzufriedenheit zu Augern. Es liege nämlich in dem Wes 
fen aller menfchlihen Angelegenheiten, daß fie bisweilen 
feblfchlagen, und wer nun dann als Menfch über die Er; 
eigniffe verdrieglich erſcheint, wird, wie natürlich, fih den 
Anfchein eines Mangels an Aufklärung aufladen und nichts 
defto minder doch die vom Gluͤckswechſel erzeugte Noth⸗ 
wendigfeit ertragen muͤſſen.“ 

„Ich wil Euch aber an die frübern Thatfachen erin: 
nern, nicht fowohl, um die Aufhuldigungen wegen der Uns 
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fälle zu gerkreuen, als um zu zeigen, daß fie mit größerem 
Rechte Andern zukommen. Als nämliih Witlgie von Aus 
fange an zu dieſem Kriege ſchritt, zerflörte er zwar die 
Mauern der See, Städte Fanum und Pifaurum, uns 
terließ aber, Rom und alle andere‘ Städte Staliens nur 
Im Mindeften zu verleben. Aus Fanum und Pifaus 
rum”) if nun feine Unbill den Gothen entfprungen, als 
len von ber Ringmauer Roms und den andern Zefungen - 
find für die Gothen und Witigis die Pladereien in ber 
Art, wie Euch bekannt if, hervorgegangen.’ 

„Nachdem ich nun bie Regierung, welche Ihr mir ans 
vertrautet, übernommen hatte, machte ich mir zum Srunds 
faße, lieber_den anfcheinend beffern Verfahrungsarten zu 
folgen, ale nach den fehlecht abgelaufenen Handlungen mich 
zu richten und den Angelegenheiten Schaden zu bringen. 
Denn durch Naturgaben ſcheinen Menſchen nicht auffallend 
von einander unterfchleden zu feyn. Wenn aber Jemand 
die Erfahrung zur Lehrmeifterin bat, fo macht fie in als 
len Städten ihren Lehrling denen überlegen, welche nicht 
ihren Unterricht genoffen haben. Nachdem wir denn nun 
‚Benevent eingenommen und ihre Mauern zerftört hatten, 
bezwangen wir fogleih die andern Städte, deren Rings 
mauern wir auf gleiche Weiſe nieder zu reißen befchleffen, 
damit das Heer der Feinde, aus einem feften Plage her⸗ 
vorbrechend, den Krieg nicht binterliftig führen koͤnnte, fons 
dern gendthigt werde, grade Ins Feld zu rüden und mit 
ung bandgemein zu werden. Diefe nahmen die Flucht, und 
ich gab Befehl, die eingenommenen Städte zu entkleiden.“ 

„Ihr aber bewundertet die kluge Maßregel, unterſtuͤtz⸗ 
tee mich bei dieſem Entſchluſſe und machtet hierdurch, wie 
klar iſt, dieſes Verfahren zu Eurer eigenen Sache. Denn 


1) Und doch Hatte, nach Kap. 11 dieſes Buchs, Beliſarius 
vor zwei Jahren Piſaurum wieder befeht und bier im Klei- 
nen verfucht, was er im Großen bei Rom ausführte. Aber 
allerdings hatten die Botben bei Plfaurum Feine Nicderlage 
erlitten. . 
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wer demjenigen, welcher etwas ausgeführt bat, feinen Bei⸗ 
fall bezeugt, wird um nichts minder ein Mitarbeiter an dem 
nunternommenen Werken. Jetzt aber, liebte Gothen, Habe 
Ihr Eure Anfiht verändert, nachdem es geſchehen, dag 
Beltfarius eine unbegreifliche Dreiſtigkeit gefaßt und ge 
gen Erwarten feine Feinde befiegt hat. Daher kommt es, 
daß Ihr vor diefem Manne, als einem Helden, in Erfiau 
nen gefeßt werdet. Freilich iſt es leichter, die WBermegenen 
kuͤhn, als die Umfichtigen bebutfam zu nennen. Denn wer 
gegen die beftchende Orbnung etwas wagt, erwirbt fid 
durd den Entwurf feines fcheinbaren Wagſtuͤcks Achtung; 
derjenige aber, welcher mit vorfichtiger Leberlegung die Ge 
fahr durchgräbele, zieht fih, wenn es ibm mißlingt, bie 
Schuld der widrigen Ereigniffe zu, und wenn er nach feis 
nem Sinne die Sache auch ausführt, fo ſcheint es den Uns 
.. gebildeten, daß er doch fo viel wie nichts gethan habe.“ 
„Aber hiervon abgefehen, fo ziehet Ihr nicht in Be⸗ 
tracht, daß Ihr deshalb mie mir unzufrieden feyd, weil Ihr 
jest Euch über Euch felbft ärgere. Oder glaube Ihr, 
dag Belifarius gegen Euch den Ruhm eines Helden ers 
worden babe, die Ihr Gefangene und fläcdhtige 
Knete geworden, unter meiner Anführung die Waffen 
erhobet und im Stande warer, ihm oft im Kampfe Eure 
Ueberlegenheie zu beweifen? Wenn Ihr jedoch jene Ihas 
ten duch meine Tächtigkeit ausführtet, fo follter Ihr 
diefe achten und fhweigen, und bei mißlungenen Unterneh 
mungen der Menfchen erwägen, daß nichts von Natur die 
Eigenfchaft Hat, in fich zu behbarren. Wenn eine Sit 
tin des Gluͤcks Euch jenes Uebergewicht der Kraft zuge 
theilt Hat, fo wird es erfprießlicher ſeyn, fie zu ehren, als 
üble Laune gegen fie zu zeigen, damit Ihr nicht, wenn 
Ihr fie beleidigt Habt, gezwungen werdet, ſchickliche Ge⸗ 
finnungen zu erlernen. Und mie follte es nicht von einem 
vernänftigen Betragen abweichend erfcheinen, daß Leute, 
die kurz zuvor mit vielen großen Slüdsereigniffen umgeben 
waren, je&t, da fie für einen Augenblick einen Unfall erleiden, 


— 119 — 


ihren Mach unterjochen laffen, weil dies nichts Auberes heißt, 
als bereiten und abläugnen, daß Re Menſchen ind. Denn 
.. zu keinen Belt fehl treten, kann Bloß Eigenfchaft Gottes ſeyn.“ 

„Ich behaupte nun, dag Ihr Euch folches aus dem 
Sinne ſchlagen und mit voller Bereitwilligkeit auf die 
Seinde, die Ah In Perugia befinden, losgeben muͤſſet, 
weil, wenn wie diefe daraus verdrängen koͤnnen, unfere 
Städsumftände wieder vortrefflih ftehen werden. Denn 
was einmal ſchlecht ausgefallen ift, das kann keine Ewigs 
keit ungefchehen machen. Aber wenn auf fehlgefchlagene 
Unternehmungen andere Slädsfälle eintreten, fo verliert 
die Erinnerung an das Viebel Ihre Kraft. Die Bezwingung 
"Merugia’s wird aber keine Mühe machen, weil Eyprias 
nus, welcher dort die Römer befehligte, durch das Geſchick 
"und unfere Anftiftungen aus dem Wege gefchafft iſt, der 
große Haufe aber ohne Befehlshaber, befonders wenn es 
Ihm an den Nothwendigkeiten fehlt, fi nicht tapfer zu 
halten pflest. Gewiß wird Keiner uns im Rüden einen 
nachtheiligen Streich fpielen, und ich bin deshalb darauf bes 
dacht geweſen, die Brüsten des Fluſſes zu zerftören, damit 
wir nicht durch einen Ueberfall einen unvermutheten Schlag 
erleiden koͤnnen. Auch trifft fih, dag Johannes und 
Belifarius fih einander mißtrauen, wie aus ihren 
Handlungen zu erſehen If. Denn ihre Thaten beweifen, 
daß ihre Sefinnungen fich einander mwiderflreiten. Deshalb 
baben fie ſich bis auf die jeßige Zeit nicht mit einander ver, 
einigen tönnen. Denn den Einen, wie den Andern, hält 
ihr beiderfeitiges Mißtrauen zuräd. Wo aber diefes fich 
findet, da muͤſſen nothwendig Neid und Haß zu Haufe 
feyn. Während aber diefe nachtbeilig wirken, kann Nichts, 
was gefchehen fohlte, unternommen werden.’ 

So viel fagte Totilas, und führte das Heer nad 
Merugia. Dort angelommen, ſchlugen fle In der Nähe 
der Ringmaner ihr Lager auf, blieben darin ſtehen und be 
trieben die Belagerung. 

si 
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Der ruhmbegierige Johannes, welcher Acherontis vergeblich 
belagert, entwirft den Plan, die römiſchen Genatoren in Cam⸗ 
panien aufzuheben, was zu gleicher Zeit audy von Totilas be 
abfihtigt wird. Johannes ftöße in Capua auf den Bortrab der 
Gothen, den er fo übel zurichtet, daß die in Minturnd gela 
gerte Hauptmaffe der Gothen erfchroden zu Lotilas zurück flieht. 
Diefer beſchließt, Johannes dafür zu ftrafen, ſchleicht ſich an deſſen 
Lager und überfällt es zur Nachtzeit. Johannes büßt zwar fein 
Lager, aber nur Hundert Mann, unter ihnen den Armenier Gi⸗ 
lacius, ein, rettet aber fi und feine übrige Mannfdaft 
nah Dtranto, 


Mährend folches In diefer Weiſe vorging, fill Jo⸗ 
bannes, der die Feſte Aheromtis -belagerte, als er hie⸗ 
bei keine Fortfchritte machte, auf einen Gedanken und ein 
Wagſtuͤck, das den Senat der Römer in-&icherbeit feßen 
und ihm einen großen und überfchwenglichen Ruhm bei 
allen Menfchen erwerben konnte. Weil er hörte, dag Tor 
tilas und das Heer der Gothen die Ringmauer Rome 
flürmten, wählte er die Erprobteften von feinen Reitern aus 
und ohne jemanden das Mindefte von dem Allen zu fas 
‚gen, eilte er, weder Tag noch Mache fih aufhaltend, nach 
Eampanien. Dort hatte nämlih Totilas die Senator 
ren zurüdgelaffen, um im Stande feyn zu können, wenn 
er unvermuthet herbei flürzte, fie fort zu fchaffen und in 
Sicherheit zu feßen, weil die dortigen Ortſchaften durchaus 
keine Mauern hatten. 

Es traf ſich aber, daß gegen dieſelbe Zeit auch Toti⸗ 
las, weil er das fürchtete, was fich ereignete, daß einer. 
der Feinde ausziehen möchte, um auf die Gefangenen einen 
hinterliſtigen Streich auszuführen, einen Heerhaufen von 
Reitern nad Campanien abgefandt hatte.?) Als diefe in 


1) Unfreitig nach feinem Rüdjuge von Rom, weil es nabe: 
lag, zu vermutben, daß die Laiferlichen Heerfcharen in Unterita- 
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der Stade Minturnd angelommen waren, hielten le für 
vathfamer, mie ihrer größere Zahl dort fill liegen zu blei⸗ 
ben unb für ihre Pferde zu forgen, weil fie auf diefem 
Marfche große Beſchwerlichkeiten ausgeftanden hatten, ba, 
gegen einige Mannſchaft auszufenden, um Capua und bie 
dortigen DOrtfchaften in Augenfchein zu nehmen. “Der Raum 
dazwifchen beträgt nicht mehr, als drei Hundert Stadien. 
Sie fendeten nun diejenigen, deren Körper und Pferbe 
noch frifche Kräfte hatten, zur Austundfchaftung fort. 

Durch Zufall ereignete ſich's, daß zu gleicher Zeit die 
Schar unter Johannes und. diefe vier hundert Bars 
baren in Capua eintrafen, obne daß die Einen, oder die 
Andern vorher von ihren Gegnern gehört Hatten. Augen 
bliklih ging das heftige Gefecht an. Denn beim Anfichtig 
werden ſtuͤrzten fie zum Sandgemenge, die Römer aber 
fiegten voliftändig und bieben fogleih den größten Haufen 
der Feinde zufammen; nur einige wenige Barbaren konns 
ten durch die Flucht entfommen und gelangten im geſtreck⸗ 
ten Lauf nah Minturnd. Als die Uebrigen fahen, dag 
Maucheé von Blute firömten, Manche noch an ihren Koͤr⸗ 
pern Pfellfpisen trugen, Andere keinen Laut hören ließen, 
und nicht das Mindefte von dem ihnen zugefloßenen Mißs 
geſchick meldeten, fondern noch weiter den Ruͤckzug fortjeßs 
ten und den in ihnen berrfchenden Schrecken verriethen, 
da fchwangen fie fih auf die Noffe und flohen mit ihnen 
von dannen. Als fie bei Totilas ankamen, meldeten fie, 
daß eine unzählbare Menge von Feinden da fey, freilich 
nur, um die Schande ihrer Flucht zu bemänteln. 

Es waren aber nicht weniger, als ſ iebenzig ed, 
mifche Soldaten aus der Klaffe derer, welche zu den Go⸗ 
then übergelaufen waren, nor biefer Zeit in die Ortfchaften 
Campaniens gekommen; diele befchloffen, zu Johannes 


lien, wenn fie von feinem Ungluͤck hörten, wieder Muth faſſen 
und um sich greifen würden. Es fallen alſo dieſe Bewegungen 


in die Mitte Aprils 7. | * 
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äberzutreten. Zohannes fand dort nur einige wenige 
Herren aus bem ©enate, allein beinahe alle ihre Se 
mablinnen. Denn als Rom eingenommen wurde, wa— 
ren viele Wänner, den fliedenden Soldaten ih anſchlie⸗ 
gend, nach Portus gelangt, aber ſämmtliche Frauen 
waren gefangen worden. Tlementinus jedoch, ein Pas 
« tricier, welcher fib in einen bortigen Tempel geflächtee 
batte, wollte durchaus nicht der Heerichar der Römer fels 
gen, weil, da er eine Feſte, die nahe bei Neapel liegt, 
dem Totilas und den Gothen früäherhin eingegeben hatte, 
er ſich, wie begreiflich, vor dem Zorn des Kaiſers fürchtete. 
Auh Oreſtes, welder Eonful der Römer gewefen war, 
befand fi zwar ganz In der Mähe, mußte aber aus Man—⸗ 
gel an Pferden, fo wenig er ſolches wuͤnſchte, zuruͤck blei⸗ 
ben. °) Die Perfonen aus dem Senate fammt den Über, 
getretenen fiebenzig Soldaten fendete Johannes for, 
gleih nah Sicilien. Ä 
Als Totilas diefe Vorgänge hörte, zeigte er ih vom 
tiefften Schmerz bewegt und ſchickte fich elligft an, Johan; 


nes für diefe Unternehmung zu firafen. Deshalb rädte 


er mit dem größten Theile feines Heeres gegen Ihn aus 
und ließ von feinen Ihm untergebenen Völkern eine Abthei⸗ 
lung zur Beobachtung dort zuräd. Johannes batte mit 
taufend Mann, die bei ihm waren, bei den Lucaniern 
ein Lager bezogen und Vorfpäber früber ausgefandt, melde 
alle Wege unterfucht und beſetzt hatten, damit das feindliche 
Heer fie nicht binterliftig befchleichen könnte Totilas, 
welcher dies in Betracht zog, daß es undenkbar ſey, bie 
Truppen des Johannes wuͤrden ohne Borfpäher im 
Lager fiben, ließ die gemwöhnliden Wege liegen und 308 
durch die Gebirge, welche ſich dort in Maſſe fteil und hoch 
erheben, auf fie zu, was Keiner hätte vermuthen follen, 
weil diefe Gebirge für undurdgänglich gehalten werden. 


2) Ein Mann von fo bobem Range konnte ſchicklicher Weiſe 
nicht anders, als In feinem Staaswagen, und mit Bebienten 
umgeben, die Reiſe antreten. So dachte man wenigfiens damals. 








* * 


— 123 — 

Indeffſen merkten die Truppen, welche don Joh aunes 
auf. dieſe Auskundſchaftung geſendet waren, daß das Heer 
der Feinde bei den dortigen Ortſchaften angekömmen ſey, 
erführen jedoch darüber nichts Genaues, aber, weil fie das, 
was ſich ereignete, befürchteten, ritten fie in das Lager der 
Römer zuräd, und es fügte ih, daß fie dort des Nachts 
mit den Barbaren zugleich eintrafen. Totilas aber, jebt 

— von großer Erbitterung, nicht von befonnener Weberlegung 
geleitet, überließ fih der dummen Eingebung feiner Wuth. 
Denn da er ein zehn Mal ftärkeres Heer, als bie Keinde, 
bei fih hatte und es einleuchtete, daß es für ein ftärkeres 
Heer vortbeilbaft if, offen und frei zu fechten und er aus‘ 
diefem Grunde eher in der Morgendämmerung mit dem 
Feinde zum Gefecht Hätte ſchreiten follen, damit fie ihm 
niche in der Dunkelheit entweichen könnten, nahm er doch 

dieſen Vortheil gar nicht in Acht, wonach er die fämmtlis 
chen Zeinde fogleich hätte umzingeln und gefangen nehmen 
können, fondern feiner Leidenfhaft nachgebend, brach er 
miteen In der Macht gegen die Heerfchar der Feinde vor, 
von denen durchaus Keiner an Gegenwehr dachte, weil bie 
Meiften noch fchliefen Die Gothen konnten jedoch nicht 
viele Leute toͤdten, fondern die Meiften fprangen, well es 
dunkel war, davon, und Eonnten entwifchen. Als fie außer, 
halb des Lagers waren, liefen fie auf bie Gebirge, welche 
ih dort in Menge erheben, und retteten fi. Unter ihnen 
befand ih Johannes felbft und Arufus, der Anführer 
der Heruler. Höchftens an hundert Römer verloren 
das Leben. 

Es befand fich aber unter Johannes ein Dann, Nas 
mens Gilacius, feines Geſchlechts ein Armenier, der 
eine Meine Schar Armenier anführte. Diefer Gilacius 
verftand weder Griechiſch zu ſprechen, noch die lateini; 

- fe, gothifche, oder eine andere Sprache zu reden, aus 
Ger lediglih die armenifche. Als die Gothen auf dies 
fen fliegen, erkundigten fie ich, wer er wäre, weil fie nicht 


Sieden, ben fie antrafen, södten wollten, FT 
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einem nächtlichen Gefechte Segreiflich IR, genoͤthigt zu wer⸗ 
den, einander ſeibſt zu ermwärgen. Jener konnte Ihnen 
nichts weiter antworten, als daß er der Feldderr Silacius 
fey, weil er diefen Ehrentitel, welchen er vom Kalfer bes 
tommen und oft gehört hatte, im Stande geweien war, im 
Gedaͤchtniß zu behalten. Als die Barbaren darans erfanns 
ten, daß er ein Feind fey, nahmen fie ihn zwar vor der 
Band gefangen, flachen aber nicht lange hernacdh den Mann 
nieder. Johannes aber und Arufus fläcteten mit 
ihrem Gefolge aus Leibesträften und kamen im vollen 
Laufe zu Otranto an. Die Sothen aber plünderten das 
Lager und zogen fich zuräd. | 





Sieben und smanzigfles Kapitel 


Der Kaifer, dur Belifarius angeregt, fendet Pakurius und 
Gergius, desgleihen den Heruler Berus, und auch Valeria⸗ 
nus erhält Befehl, nach Italien zu gehen. Verus rüdt unbefonnen 
auf Totilas zu, verliert zwei hundert Mann, wird aber felbit 
mit den Uebrigen durdy 2Barazes, der auch mit einer Hülfsſchar 
anlommt, gerettet. Balerianus fendet nur drei Hundert Mann 
und bleibt felbft zurüd, Belifarius, dem der Kaifer ein ande 
res Heer verfpricht, übergiebt dem Konon den Befehl in Rom umd 
fegele mit neun hunderte Mann nad Tarent. Gelegentlidye 
Bemerkungen über die Scylla. Diefe Begebenheiten fallen 
in den December 547. 


Auf diefe Art nun bewegten fich die Seldlager In Sta 
lien. Kaifer Juſtinianus aber faßte den Beſchluß, eine 
andere Heeresmacht gegen die Gothen und Totilas zu fens 
den, durch Die Anfchreiben des Belifarius dazu bewogen, 
nachdem diefer Ihm durch oftmalige Abjchilderung der Lage 
der Sachen dazu vermochte hatte. Zuerſt fehickte er daher Pas 
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turins, deu Bohn des Deranius,”) und Sersins, 
Salomons Bruberfohn, mit einigen wenigen Truppen ab, 
die in Italien angelommen, ſich fogleich mit der übrigen 
Heeresmacht vereinigten. Hernach fandte er Verus mit 
Herulern und Warazes, einen Armenier feines Ges 
ſchlechts, mit achtzig Soldaten, auh Walertanus, den 
Geldheren der Armenier, zog er aus feiner Provinz und bes 
fahl ihm, mit feinem Gefolge von-Stabsofficieren 
und Garden, welche mehr als taufend Mann betrugen, 
nach Stalien abzugeben.) 

Verus nun, welcher zuerft bei Otranto ans Land ging 
und die Schiffe dort entließ, wollte durchaus nicht da, wo 
fih das Heerlager bes Johannes befand, verbleiben, fon, 
dern ritt mit den Leuten, die er bei fih hatte, wormärts. 
Er war nämlich kein Mann von Befonnenheit, fondern die 
meifte Zeit dem Gebrechen der Trunkenheit bingegeben, 
und desiwegen überließ er fih ohne Umficht der Verwegen⸗ 
beit. Da fie nahe der Stade Brunduflium gefommen 
waren, lagerten fie fi und blieben ſtehen. Als Totilas 
ſolches veruahm, fagte er: „Verus hat Eins von Beiden, 
entiveder eine große Kriegsmacht, oder wird von großem 
Unverftand befeflen. Laßt uns denn unverzüglich gegen 
ihn ziehen, damit wir entweder die Macht des Mannes 
auf die Probe fielen, oder Jener feinen Unfinn begreifen 
lerne.’ Nachdem Totilas folches gefprochen, rückte er mit 
einem ſtarken Heerhaufen gegen ihn an. Die Heruler, 


1) Der Prinz Pakurius war ein Neffe des Iberifchen 
Könige Gurgenes. Perf Dentw. I. 12. p. 8. und Ser⸗ 
gins vormaliger Herzog von Tripolis. Wand. Dentw. IL. 21. 
p- 219. 
2) Diefee Marfhall von Armenien batte nur etwas über 
1000 Mann Garde, dagegen der Marfchall des Morgenlandes 
Belifarius 7000 Mann. Es richtete fih die Zahl des Ge- 
folges theils nach der Groͤße der Yrovingen, in welchen fie den 
Kriegsbefehl führten, tbeils aber und am meiſten nach der Groͤße 
des Reichthums, den fie befaßen. 
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welche den Feind jeßt vor Augen fahen, flächteten In einen 
- Bald, welcher fih dort im der Nähe befand, und der Feind, 
welcher fie umzingelte, vernichtete mehr als zwei Bundert 
Mann, war aber auch nahe daran, Berus ſelbſt und bie 
Webrigen, weiche fi In die Dornbuſche verſteckt hatten, zu 
überwältigen, als ein Ihnen zu Statten kommender Sluͤcks⸗ 
zufall fie unvermuthet rettete. Schiffe nämlich, auf denen 
Warazes und die unter ihm fiehenden Armenier fahren, 
legten plößlih an bas dortige Ufer an. Da Totilas dies 
fab und die Heerſchar der Feinde für bedeutender hielt, 
als fie war, fo brach er fogleich ab und 308 von dannen, 
und die Leute des Verus kamen froß im ſchnellen Laufe 
bei den Schiffen an. Warazes aber war nice entichloflen, 
weiter zu fegein, fondern ging mit thaen nah Tarene, 
wo auch Johannes, der Meffe des BVitalianus, nicht 
lange nachher mic dem ganzen Heerhaufen eintraf. So 
gingen bier die Angelegenheiten. 

Dem Belifarius aber fchrieb der Katfer, er babe 
ihm einen ziemlich zahlreichen Heerhaufen zugefenber, wit 
diefem möchte er Ah in Ealabrien vereinigen und dem Feinde 
auf den Leib geben. Bereits war. aber Balerianus na 
an den lonifhen Bufen gefommen, hielt es jedoch gegen 
wärtig nicht für rathſam, hinuͤber zu feßen, weil für Sol— 
daten und Pferde die Lebensmittel nicht auf jene Zeit aus 
reihen würden, da es um bie Winterfonnenwende 
‘war, jedoch fendete er von feinem Heergefolge drei Guns 
dert Dann an Johannes und verſprach, wenn er den 
Winter bingebracht habe, mit Anfange des Frühlings felber 
zu kommen. 

Nachdem Belifarius das Schreiben des Kaiſers ge: 
lefen barte, wählte er neun hundert Kernleute ans, 
fieben Hundert Reiter und zwei hundert Zußgänger, 
ließ ale übrige Truppen zur Defagung der dortigen Ges 
gend zuräd, ſetzte Konon zu ihrem Befehlshaber, erklärte, 
daß er fi fofore nah Sicilien einfchiffen wolle, und 

fuhr von da in See mit dem Worfape, nach dem Hafen _ 


. 
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von Tarent zu fienern, zur linken Hand einen Ort habend, 
welcher Scylläum ’) genannt wird, wo, wie die Dichter fs . 
gen, die Scylia geweſen ſehn ſoll, nicht, weil Ach dort 
etwa, wie fie melden, das weibliche Unthier befand, fondern 
weil eine ungeheure Menge Hunde, welche man jebt 
Händchen nennt, in dortiger Gegend der Meerenge feit 
allen Zeiten ſich fand und fih bis zu meiner Zeit findet. 
Denn den Dingen werden von Anfange ar immer Namen 
nach der Achnlichkeit gegeben, die Sage aber, welche fie 
bei andern Menſchen in Umlauf bringt, bildet, aus Unbe⸗ 
kanntſchaft mit dem eigentlichen Verhaͤltniſſen, unrichtige 
Meinungen. Die fortfchreitende Zeit zeigt fih bald als 
mächtige Schöpferin des Mythus, und durch die Macht 
ihrer Kunſt gewinnt fie, zu Zeugen nice vorhandener 
Dinge, wie begreiflih, die Dichter. Auf ähnliche Weiſe 
nannten vor Alters die Eingebornen das eine Vorgebirge 
der Inſel Eorfu, welches gegen Sonnenaufgang gerichtet 
it, Hundskopf. Aber man nennt auch einen Theil der 
Difidier Wolfsſchaͤdel, nicht weil fie Wolfsköpfe haben, 
fondern weil das Sebirge, welches ſich dort erhebt, Wol fs⸗ 
ſchadel Heiße. Aber bieräber möge Seder glauben und 
fagen, was ihm beliebet. Ich kehre dahin zuräcd, von mo 
ich abgegangen bin. 


3) Eine Abbildung dieſes berühmten Felſens findet man in 
de Non Voyage pittoresque, auch In dem 6. Theile bes beutfchen 
Auszuges. 





. 


Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


Belifarius, durdy widrige Binde verhindert, nad) Tarent zu 
Eommen, legt bei Kroton an und ſchickt die Reiterei ins Land, 
um die zwei Eingangspäffe zu beſehen und ſich Unterhalt zu ver- 
ſchaffen. Diefe 700 Reiter fchlagen einen überlegenen 

Gothen, werden dann nadjläffig in Bewachung der Päffe und ſtrei⸗ 
fen forglos umher, bis Lotilas, hiervon unterrichter, fie überfällt 
und vernichtet. Wenige nur und allen zuvor Barbafion enrflichen 

und bringen die Nachricht zu Belifarius, der ſogleich in See 
ſticht und nad Meffina fegele, 


Belifarius war nun beeifert, grade nah Tarene zu 
geben. Es ift aber die dortige Küfe mendförmig, mo das 
Meer, indem das Ufer zurück weicht, wie in einen Buſen 
weit in das Land hinein tritt. Die ganze Fahrt an der 
Kuͤſte entlang hat an taufend ‚Stadien Ausdehnung, an 
beiden Seiten neben dem Ausgange der Strömung liegen 
zwei Städte, die eine Kroton gegen Untergang, Tarent 
gegen den Aufgang der Sonne; in ber Mitte des lifers 
findet fih die Stadt der Thurier. Weil aber bie Witte 
rang binderlih war und der Wind, mit großem Geſauſe 
. entgegen drädend, den Schiffen durchaus nicht erlaubte, 
weiter fort zu kommen, fo legte man in dem Hafen der 
Krotoniaten an. ' 

Da nun Belifarius dort Seinen Befefligten Ort vorfand 
und nicht wußte, woher er Lebensmittel für die Soldaten 
ziehen follte, blieb er zwar felbft mit feiner Gemahlin unb 
dem Fußvolke dort ſtehen, um von bier aus die Heerfchar 
unter Johannes berufen und Maßregeln treffen zu koͤn⸗ 
nen, allein fämmtlihen Reitern befahl er, vorwärts zu 
rücken und bei den Eingängen der Landfchaft fich zu lagern; 
an Ihre Spige ftellte er den Iberer Phazas und ben 
Stabsofficier Barbation. Denn fo glaubte er, würden 
fie leicht fih und ihren Pferden alle Bedürfniffe verfchaffen 
und die Feinde, wie wahrſchelulich, in den augen Päflen 

Are zus 
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zuräd en tunen. Denn bie bis zu den Brutiern 
ſich enden Gebirge ber. Lucaner, melde in einen 


Engpaß gegen 'einander‘. laufen. Bilden dort nur zwei 
Fehr enge Durchgänge, von denen der eine in lateini: 
[her Sprache Blutfelfen Heißt; den andern aber pflegen 
die Eingebornen Labula zu nennen. Dort befindet fih am 
Ufer. Ruscia die Schifiswerfte der Thurier; oberhalb 


dekſelben, an fechzig Stadien entfernt, haben aber die als‘ 


ten Römer. eine ſehr ſtarke Feſte erbaut, welche lange zus 
vor Johannes eingenommen und eine anfehnlihe Bes 
faßung hinein gelegt batte. 


Die Soldaten des Beliſarius, welche dort nun vor _ 


rückten, fließen auf eine Heerſchar der Feinde, welde T os 
tilas abgefender hatte, um auf die Zeftung diefer Gegend 
einen Angriff-zu verfuchen. Als fie mit ihnen fogleich ing 
Gefecht eingingen, fchlugen fie diefelben durch ihre Krieges 
fertigkeit ohne Anftrengung, ob fie gleich felbft an Zahl 
weit ſchwaͤcher waren, und richteten mehr als zwei hun—⸗ 
dert Mann zu Grunde. Die Uebrigen, durch die Flucht 


entfommen, langten bei Totilas an und erzählten das - 


ganze Ungluͤck, das ihnen begegnete war. Die Römer, 
welche fi lagerten, blichen dort Reben. Weil fie aber kei⸗ 
nen Oberbefehlshaber hatten und fiegreich gewefen waren, 
führten fie ein Leben ohne Sorgen. Denn fie hielten ihre 
Raſt nicht vereinigt, waren nicht nahe bei den Engpaͤſſen 
gelagert, und bewachten die Eingänge, fondern der Sorg; 
fofigeeie ſich hingebend, fchliefen fie des Nachts, entfernt 
aus einander gelagert und ftreiften den Tag über umber, 
um Lebensmittel aufzutreiben, ohne einige Leute zur Vor; 
kundſchaftung auszufenden, oder fonft eine Vorkehrung zur 
Sicherfiellung In Betracht zu ziehen. 

Als daher Totilas von Allem unterrichtet war, wählte 
er aus dem ganzen Heere an drei taufend Reiter aus 
und rückte gegen die Feinde. Da er unverhofft über Leute 
berfiel, die nicht zufammen geordnet waren, fondern, wie 
erzähle worden, herum zogen, fo feßte er aus in Beſtuͤr⸗ 

IV. Vd. 
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zung und Bermorrenheit. Hler leiſtete Phazas den Feinden 
Widerſtand, weil er am naͤchſten gerade gelagert war, und in, 
"dem er Thaten, die feiner Tapferkeir wärdig waren, ſehen 
ließ, verfchaffte er Manchen Selegenheit, mit der Flucht zu 
entkommen, er felbft aber mit allen um ihn befindlichen 
Leuten warb getöbtet. *) 
Es war dies ein trauriges Ereigniß für die Römer, 
weil fie Ale ihre Hoffnung auf diefe Im Kriegswefen aus: 
gezeichneten Leute gefegt hatten. Diejenigen, melde ent 
fliehen fonnten, retteten fich jeder, wohin es ihm möglich 
war. Als erfter gelangte Barbation, der Stabsoffizier 
des Belifartus, mit zwei Andern, aus Leibeskraͤften 
fliedend, in Kroton an, und das gegenwärtige Schidfal 
verkündend, feßte er hinzu: ‚‚er glaube, die Barbaren wuͤr⸗ 
den fogleich auch erfcheinen.” Beliſarius aber, ſolches hoͤ⸗ 
rend, empfand tiefe Betruͤbniß und eilte in die Schifie. 
Sie ftießen in See, und da fie guten Wind trafen, fuhren 
fie an felbigem Zage bei Meffena in Sicillen an, welde 
Stadt [leben Hundert Stadien *) von Kroton ent 
ferne und Rhegium gegenüber liegt. 


1) Diefer Ueberfal wärde etwa In den Jannar 548 zu fehen 
feon, weil Totilas bei Brindifi ſtand unb zuvor nähere Nach- 
richten über die Römer einziehen mußte. 


2) 173 Meilen. 


iin 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Anderweitige Merkwürdigkeiten aus diefem Jahre 547. Die Gla⸗ 
vonier verheeren Illyrien, heftige Erdbeben fegen Byzanz 
und andere Derter in Gchreden, der Til erreicht eine Höhe von 
achtzehn Ellen und fließt zu fpät ab, endlich wird das bisherige 
Schrecken des ſchwarzen Meeres, ein Halfifch, gefangen. Welche 
Borftellungen hiedurd) bei dem Volke erzeugt worden. 


Um diefelbe Zeit *) feßte ein Heer Slavenen über 
den Iſter⸗Fluß und verübte an allen Illyriern bis hin 
zu den Epidbamniern die entfeglichften Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten, fie mordeten, machten Alle, die jung waren und von 
ihnen erreiche wurden, zu &claven und plünderten die 
Schaͤtze. Sie waren aber jet im Stande, dort viele Fe⸗ 
ften, die fruͤher für balcbar gegolten hatten, einzunehmen, 
weil Keiner Widerſtand leiftete, zogen nun nach Gefallen 
umher und forfchten Alles durch. Die Befehlshaber der 
Illyrier, welde ein Heer von funfzehn taufend 
Mann batten, folgten ihnen, wagten jedoch nicht, ihnen 
ganz nahe zu kommen. | 

Jetzt entftanden aber auch zur Winterzeit bäufig fehr 
heftige und außerordentlih flarfe Erdbeben, alle zur 
Machtzeit, zu Byzantium und an andern Dertern. 
Die dortigen Einwohner, welche verſchuͤttet zu werden glaubs 


1) Weil Prokopius, der, wie fchon anderwärts (Both. D. 

II. 2. p. 172 und 22. p. 272) angemerkt worden, zuſammenhan⸗ 
gende Begebenheiten in einem Zuge zu erzählen vflegt, die 
Kriegsunterncehmungen diefes Jahres ohne Unterbrechung berich⸗ 
tet bat und hiermit fchon ins Jahr 548 hineingelommen ifi, fo 
- bolt er jeßt noch einige andere Ercigniffe, die das Reich betra= 
fen und zum Theil während des Sommers 547 vorgefallen wa⸗ 
ren, nah. Man muß daher den Ausdruck „um diefe Zeit’ auf 
den ganzen Zeitraum vom Fruͤhjahr 547 bis In die erfien Mo⸗ 
nate des Jahres 548 ausdehnend deuten. 
9*+ 


— 13 — u 


gend der Mündung des Gangartus. Manche von ihnen 
erhaſchte das Seeungehener und Eonnte, fie fogleich ver 
fhluden. Allein entweder von Hunger oder von eigenfins 
niger Hitze getrieben, ſetzte es das. Verfolgen fort, bis es 
unvermerft fih ganz nahe an das Land hinaus flärzte. 
. Dort gerieth es in einen fehr tiefen Schlamm, brauchte 
feine Gewalt und rührte Alles auf, um von da aufs 
Schnellſte wieder los zu kommen, konnte aber durchaus 
niche diefer Untiefe entrinnen, fondern fant nur noch tiefer 
in den Moraft ein. .Als dies allen dort herum wohnenden 
Leuten zu Ohren kam, eilten fie fogleih fchnellen Laufes 
zu bdemfelben, bieden von allen Seiten unausgefegt mit 
Aerten auf daffelbe ein, toͤdteten es aber Eeinesiweges, ſon⸗ 
dern ſchleppten es mit ſtarken Seilen fort. Nachdem 
fie es auf Wagen geftelle Hatten, fanden fie, daß es 
in der Länge dreißig Ellen betrug, zehn aber breit war. 
Da zertrennten fie es In gewiffe Theile, und Manche aßen 
davon ſogleich, Andere aber befchloffen, den auf fie gefalle 
nen Theil einzufalzen. 


Nachdem aber die Byzantier das Erdbeben empfuns 
den und die Ereigniffe mit dem Nile und diefem Seeunge⸗ 
heuer erfahren hatten, fagten fie voraus: es werde fich for 
fort Alles das zutragen, woran Seder von ihnen Gefallen 
fand. Denn Menſchen, welche über gegenwärtige Erfchels 
mungen in Ungewißheit ſchwanken, lieben es, die Zukunft 
mit Wunderdingen anzufüllen und, wegen beuntubigender 
Zeichen fih abquälend, ohne allen Srund durch Schlüffe zu 
beftimmen, was fi) begeben fol. Aber indem ich die Of⸗ 
fenbarungen der Wahrfagerei und der Wundererfcheinungen 
Andern Äberlaffe, erkenne ich das fehr gut, daß das Stehens 
bleiben des Nils in dem Lande für dir gegenwärtige Zeit 
große Nachtheile verurfacht bat, die Vernichtung des See⸗ 
tbieres aber fich als eine Befreiung von vielen Uebeln dar 
ſtellt. Dauche Leute behaupten aber, daß es nicht diefer 
Haifiſch, den Ich erwähnt babe, fonderm ein anderer gewe⸗ 
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| Beliferine Ahdugehen. Diefer:fegelte auch hinuͤber u 


fuhr bei Otranto an, wo eu. Bollfarius mic feiner Ge⸗ 
mablin fand. Um diefelbe Zeit reifete des Belifarius 
Gemahlin, Antonina, nah Byzantium, um bie Kal, 
ferin zu Bitten, dieſen Krieg mit mehreren Streitmitteln 
zu verfohen. Die Kaiferin Theodora aber war krank 
gewefen und aus der Welt gefchieden, nachdem fie ein und- 
swanzig Jahr und drei Monat in der Faiferlichen Würde 
verliebt Hatte. 

Unterdeffen wurden bie in der Feſte Rusciana Bes 
lagerten vom Mangel an Lebensmitteln gedruͤckt, ließen fich 
mit dem Zeinde In Unterhandlungen ein und verfprachen 
unter der Bedingung, daß fie Alle von übler Behandlung 
verfchont blieben, in bee Mitte. der Sommer⸗Jahres⸗ 
zeie die Feſtung zu Äbergeben, wenn micht mittlerweile 
eine Huͤlfe ihnen zukaͤme. Es befanden ſich aber in diefer 
Feſte viele und angefehene Stallener, auh Deo 
pheron, des Tullianus *) Bruder, von dem römifchen 
Heere drei Hundert berittene Illyrier, welhe Jo⸗ 
bannes dort hinein gelegt und den Stabsofficier Chala— 
zar, einen Maflageten feines Gefchlechte, einen im Kriegs, 
weien ausgezeichnet wadern Mann, und den Thracier Go⸗ 
dilas, ar ihre Spige geftellt hatte, desgleihen Hundert 
Mann Fußvolks, welche zur Bewachung der Feſte von Bes 
lifarius waren geſchickt worden. 

Jetzt toͤdteten diejenigen Soldaten, welche zur Ber 
faßung Roms von Belifarius angeftelt waren, ihren Bes 
febishaber Konon, weil fie ihm den, zu Ihrem Nachtheile 
geführten, Handel mit Getreide und andern Lebensmitteln 
zur Laſt legten, ſchickten einige Priefter ab und ließen vers 
fihern, daß, wenn der Kaifer ihnen nicht dies Vergehen 
vergeffen und vergeben und innerhalb- einer beflimmten . 
Zeitfriſt nicht die Loͤhnuugen, fo viel die Staatskaſſe ihnen 


1) Vergl. oben 18. und 22. Kay. diefes Buches. 
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ruͤckend, zu den Picenern ihren Weg nähmen, um bie 
Barbaren, welche die dortigen Städte belagerten, Ir Be 
ftärzung zu feben. Denn auf dieſe Art, bofften fie, würde 
Totilas die Belagerung aufheben und Ihnen nachgezogen 
werden. ‘ 

Sobannes führte nun mit feinem Gefolge, welches aus 
taufend Mann beftand, folhes aus, Balerianus ?) 
aber, welcher die Gefahr fuͤrchtete, fuhr zu Schiffe durch 
den ioniſchen Meerbufen hinum und fegelte grade auf 
Ancona los, weil er glaubte, auf folhe Weiſe mit Sicher, 
heit zu den Picenern zu gelangen und fih mit Johans 
nes zu vereinigen. Allein auch unter ſolchen Umſtaͤnden 
nit wollte Totilas die Belagerung aufheben, fondern 
blieb ſelbſt dort ſtehen, wählte jedoch ans feinem Heere zwei 
taufend Reiter aus und fendete fie zu den Picenern 
ab, um fih mit den dortigen Barbaren zu vereinigen und 
die Scharen des Johannes und Valerianus zuräd 
zu ſchlagen. 

Nachdem aber den Belagerten In der Sefte Rus ciana 
die Lebensmittel bereits völlig ausgegangen waren und fie 
weiter Eeine Hoffnung auf Entfaß von den Römern hatten, 
fendeten fie den Stabsofficier Gudilas und den Stalies 
ner Deopheron als Geſandte in Betreff ihrer Rettung 
an Totilas und baten, daß er ihe Verfahren ihnen vers 
zeihen möge. Totilas aber erklärte, daß er an keinem 
Andern, als bloß an Ehalazar, die Beftrafung vollziehen 
wolle, weil diefer das frühere Abkommen außer Acht gelafs 
fen habe, dag er aber allen Uebrigen ihre Schuld erlaffe. 
Als er nun auf diefe Arc die Zefte einnahm, richtete er for 
gleih Chalazar hin, indem er ihm beide Hände und die 
Schamtheile abfchneiden lieg, die Soldaten aber, welche 
bleiben wollten, ließ er das Ihrige behalten, um 


2) Sein Gefolge beſtand auch, nach oblger Angabe, aus we⸗ 
nig mehr, als taufend Dann. 
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Ein und dreißigſtes Kapitel. 


Ein geheimer Anſchlag gegen den Kaiſer wird entworfen. Veran⸗ 
laſſung dazu. Artabanes, des Gontharis Ueberwinder, hat ſich 
mit Prejecta, Nichte des Kaiſers, verlobt, wird auf fein Bere 
langen nad) Byzanz verfegt, darf aber Prejecta nicht heird- 
then, weil feine vorige Frau ſich einfinder, die er fogar wieder an - 
nehmen muß. Dies erbittert ihn, und er verftöße fie, fobald die 
Kaiſerin tode-if, Des Germanus Bruder Boraides ſtirbt umd 
vermacht dem Germanus den größten Theil feiner Güter, ob er 
gleidy eine Tochter Hinterläße, der nur der Pflichttheil ausgefege 
wird. Beil fi) der Kaifer der Tochter annimmt, fo verwun⸗ 
det er Dadurch den Germanus. 


Unterbdeffen gingen Einige mit dem Plan um, den Kais 
fee Juſtinianus zu flürzen. Wie fie auf diefen Ent⸗ 
Schluß geriethen und, auf welche Weije abgehalten, fie gar 
niche zur Ausführung ſchritten, will ich fofort erläutern. 
Artabanes, welcher den Aftertönig Gontharis, wie 
von mie in den obigen Erzählungen ift berichtet worden *), 
bingerichtet hatte, hegte unbegrängte Begierde, Lie Bruders: 
tochter des Kaiſers, Prejecta,. mit welcher er fich verlobt 
hatte, zu feiner Semahlin zu machen, wozu auch diefe ſehr 
willig mar, nicht aus Liebe zu dem Manne dazu bewogen, 
fondern weil fie Ihm große Dankbarkeit bezeigte, da er die 
Ermordung ihres Semahles Areobindus gerät, fie ges 
rettet und dem Afterfönig Sontharis, defien Gefangene 
fie war und mit welchem fie in nicht langer Zeit gegen ihren 
Willen Hätte Beilager halten müffen, entriffen hatte. Da nun 
Beide gleiches Belieben hatten, fendete Artabanes Pre, 
jecta an den Kaiſer zuruͤck, er felbft aber, zum Oberbe⸗ 
feblshaber über ganz Libyen beftellt, erſuchte, unter Er⸗ 
Dichtung einiger unrichtigen Vorwaͤnde, den Kaifer, ihn 


1) Wandal. Dentw. IL. 7 und 3. 
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‚nach Byzantiinn, wandte fi flehend an bie Kalferin und 
verlangte, Ihren Mann wieder zu baden. Die Kais 
ferin aber, weil esin ihrer Natur lag, fich ſtets der 
unglädlichen Frauen anzunehmen, erjivang es, daß 
fis zu Artabanes, obgleich mit deſſen größtem Widerwil⸗ 
len, zurückkehren, und mit ibm ehelich leben konnte; die 
Mrejectn nahm Johannes, der Sohn des Pompe⸗ 
jus, der ein Sohn bes nypatius war, zu feiner ehells 
hen Gemahlin. 

Diefes Ereignig erttug Artabanes nicht mit Gelaſſen⸗ 
beit, ſondern wurde hierdurch erbittert und ſprach ſich dar⸗ 
über aus: „daß, wiewohl er den Römern fo große gute 
Dienfte geleiftee Habe, ihm doch Keiner verftatten wolle, 
mit Neigung eine ihm geneigte und mit Ihm verfprochene 
Frau heim zu führen, daB er dagegen gendthigt werde, alle 
Zeit mit einem Weibe, das feine allerärgfie Feindin fey, 
naben Umgang zu haben.’ Dies hatte natärlih einen 
heftigen Ingrimm der Seele bei diefem Manne zur Folge, 
weshalb er auch nicht lange nachher, fobald die Kaiferin 
aus der Welt gefchieden war, fogleih ohne Umftände fees 
lenfroh diefe Frau von fich entfernte. 

Es war aber der Fall, bag Germanus, ein Neffe 
des Kalfers, einen Bruder Boraides hatte. Diefer Bos 
raides, des Germanus Bruder, war neuerdings geftors 
ben und hatte feinem Bruder und deſſen ſaͤmmtlichen Anges 
_börigen den größten Theil feines Vermögens binterlaffen; 
weil er aber feldft eine Gemahlin und eine einzige Tochter 
binterlieg, fo hatte er verordnet, daß die Tochter fo viel 
haben folle, als das Geſetz erzwinge. Dieferhalb hielt der 
Kaifer für billig, die Tochter mehr in feinen Schuß zu neh⸗ 
men, was aber dem Bermanns außerordentlich empfind, 
lid war. 
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bracht und fing an, tiſckiſche Anfpläge gegen Juſtinia⸗ 
uns und.den Staat zu erfinnen. 

Als er feinen Geſchlechtsverwandten Artasanes von 
gleihem Haß mie Ihm erfüllt ſah, reizte er ihn noch mehr 
auf, nahm den Dann durch Hinterliftige Reden ein, warf 
ihm feine Feigheit vor und ließ weder Tag noch Nacht ab, 
ihn darüber auszufchelten: „daß er zur Unzeit fih als ent» 
Shloffener Mann und als Mannmeib bewiefen habe. 
Denn zu anderer Leute Schaden fey er großmäthig und 
Zerftörer einer widerrechtlichen Herrſchaft geworden und 
babe ohne Srund feinen Seeund und Saftgeber Sontharis 
mit eigener Hand angegriffen und erſtochen; in gegenmwärs 
tiger Zeit aber feig geworden, bteibe er da fo unmaͤnnlich 
fiten, obgleich fein Vaterland ununterbrochen befeßt gehal⸗ 
ten und durch ungewöhnliche Steuern ausgefogen werde, 

. obgleich fein Water bei der Anlodung zu einem Bändniffe 
und einer Ausgleihung fey Hingerichtet und feine ganze 
Geſchlechtsverwandtſchaft verfnechtet worden ?) und diefe 
beftändig in dem römifchen- Reiche überall herum zerftreuet 
mwerbe. Aber aller diefer Umftände ungeachtet glaube Ar; 
tabanes, es genüge Ihm, wenn er tömifher Oberbe; 
fehlshaber fey und nur Conſul heiße.” — 

„Und,“ fuhr er fort, „Du nimmft an meiner Kraͤn⸗ 
tung feinen Antheil, ob ih gleih Dein Geſchlechtsver⸗ 
wandter bin und die unerträglichfte Behandlung erbulder 
babe. Ich aber, mein Befter, bemitleide Dich wegen des 
Schickſals mit den beiden Frauen, da Du der einen unge 
buͤhrlich beraubt biſt und mit der andern zufammen zu leben 
gezwungen wurdeſt. Wahrſcheinlich mürde indeg Keiner, 
der auch nur nach unb nach zu einiger Befinnung kommt, 
weder aus Bedenklichkeit, neh aus Furcht die Ermordung 
bes Juſtinianus mnterlaffen, der beftändig zu fpäter 
Nachtzeit unbewacht in einem Geſellſchaftszimmer ſitzt und 
zuſammen mit den alten Prieſtern unaufhoͤrlich ſich beeifert, 


1) Perſ. Dentw. II. 3. p. 19. E 4 
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meinen Standes, denen foldges gar nicht zufomme, bie 
Aemter des Staats erhielten, er felbft aber, eine fo hohe 
Merfan, es ertragen könne, daß bie Reichsgefchäfte durch 
Bürgersiente verwaltet würden. Er feßte hinzu, Laß der 
Kaiſer nicht bloß gegen ihn Vernachlaͤſſigung offenbare, 
fondern auch gegen feinen Water, obgleich derfelde den 
Gipfel des Verdienſtes erfiegen habe, und feinen Bruder 
Auftintanus ewig im Privatſtande fißen lafie; auch finde 
ſich's, daß er nicht einmal zu feines Oheilms Wermögen ges 
lange, deſſen Erbe er, in fo weit folhes Boraides in 
feinem Willen beſtimmt babe, geworben, aber dennoch her⸗ 
nach ungebäbrliher Weile bes größten Theiles beraubt fey. 
Und boch fey zu vermutben, daß er fie fogleich noch weit 
mehr aus ben Augen feben werde, fobald Belifarius aus 
Italien eintreffe;“ denn es wurde gemeldet, baß er fich 
bereits mitten in Sllyrien befinde. 

Nachdem Arfaces diefes vorangeſchickt Hatte, fpornte 
er den ZYängling zu einem Wernichtungsplane gegen den 
Kaifer an und entdedte, was in Beziebung auf diefe Un: 
ternehmung zwifchen ihm, dem Artabanes und Chana⸗ 
ranges verabredet fey. Als Juſtinus dies hörte, fchaus 
derte er zufammen, und fchwindelnd in Gedanken, fagte er 
frei heraus dem Arfaces ab: „daß weder er, noch fein 
Vater Sermanus, ſolches jemals thun würden.’ 

Arfaces meldete nun den widrigen Ausfall dem Ars 
tabanes; Juſtinus aber berichtete die gange Unterhand; 
lung an feinen Vater. Diefer machte dem Marcellus, 

welcher die Wachen in der Hofburg befehligte, davon Mit; 
tbeilung und ging über die Angelegenheit mit Ihm zu Rathe, 
ob es für fie erfprießlih fey, diefe LUmtriebe dem Kaifer 
vorzutragen. Diefer Marcellus war aber von aͤußerſt 
ernfter Denkart, beobachtete über viele Dinge Stillſchwei⸗ 
gen, that nichts des Geldes wegen, Eonnte auch nicht laͤcher⸗ 
lihe Reden oder Handlungen ausfteben, und fand auch 
übrigens nicht an fchlaffer Behaglichkeit Gefallen, fondern 


führte beftändig eine harte, allem Vergnuͤgen eutfrembete 
IV. 9, 10 ' 
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Marcolius an und verlangte, einen von feiner Vertrau⸗ 
ten ihnen zu fielen, welches bie Neben des Ehanaranges 
in. Derfon anhören follte. Diefer gab dazu her den Leons 
tius, den Schwiegerfohn des Athanaſius, einen Dann, 
welcher eine gerechte Sprache ſich angeeignet hatte und bes 
fonders die Wahrheit zu fagen wußte. Diefen führte Ser; 
manus in fein Haus ein, ließ ihn in fein Zimmer fih nis 
der feßen, ba, wo ein Laken von dichtem Zeuge berabges 
faffen war, das zum Vorhang des NRuhebettes diente, auf 
welchem er zu fpelfen pflegte. Innerhalb diefes Vorhan⸗ 
ges verbarg er Leontius, er ſelbſt mit feinem Bohne 
Suftinus blieb außerhalb deffelben. 

Als Ehanaranyes dort angekommen war, hörte 
Leontius deutlich Ihn Alles erzählen, was er, Artabanes 
und Arfaces in Beratung gezogen hätten. Hiebei kam 
auch das zur Sprache, daß, wenn fle den Kaifer tödteten, 
während Beliſarius fi) noch auf dem Wege nah By; 
zantium befinde, fie mit nichts von dem, was fie befchlofs 
fen hätten, vorwärts Fommen würden. Wenn fie Germa⸗ 
nus zum Kalfer einfegen wollten, fo würde wahrſcheinlich 
Beliſarius dagegen aus den Ortſchaften Thraciens 
eine Heeresmafle zufammen bringen, und wenn er fo gegen 

ſle vorrückte, würden fie auf keine Weife im Stande feyn, 

den Dann zuruͤck zu drängen. SEs fey daher noͤthig, die 
Ausführung bis auf die Ankunft des Belifarius auszus 
fegen. Sobald aber diefer Dann in Byzantlum ans 
gelangt fey, und fih bei dem Kaifer in der Hofburg bes 
finde, dann mäßten fie fpät des Abends, mit Dolchen vers 
fehen, fich unerwartee dort einfinden und Marcellus und 
Delifarius mit dem Kaifer zugleih ums Leben bringen. 
Denn nur fo könnten fie mit einer daraus entfpringenden 
größern Sicherheit die Staatsangelegenhelten elnrichten, 
wie ſie wollten. 

Als Marcellus ſolches von Leontius erfahren hatte, 
war er auch ſo noch nicht entſchloſſen, die Angelegenheit 

an den Kaiſer zu berichten, ſondern wurde noch von großer 
10% 
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Bedenklichkelt abgehalten, um nicht durch zu bitzigen Eifer, 
ohne gehörige Auskundſchaftung, den Artabanes zu 
Grunde zu richten. Germanus theilte aber Altes dem 
Buzes und Conftantienus mit, weiles fürdhtete, was 
ſich auch ereignete, baß er aus ber Zögerung -einigen Ber 
dacht fih zuziehen könnte. 


Über einige Tage nachher; ale die Nachricht eintraf, 
dag Belifarins in ber Nähe ſey, berichtete Marcelins 
die ganze Sqgche an den Kaifer, ber ſogleich befahl, Areas 
banes und feine Senofien ins Gefänguiß zu führen, und 
einigen Staatsbeamten die Unterfuhung gegen fle auftrug. 
Nachdem aber der ganze Merbplan bereits ans Licht gefeht 
und umfländlih in den Acten beſchrieben war, ließ ber 
Kaifer fämmtlihe Herren aus dem Genate ih zu einer 
Sitzung in der Hofburg verfammeln, wo fie über Rreitige 
Angelegenheiten ihre Erkenntniſſe abzugeben pflegen. Nach 
Durchleſung alles deffen, was die in Unterfudung beſindli⸗ 
den Perfonen ausgefagt hatten, lenkten fle nichts deſto 
minder die Anklage auf Sermanus und feinen Sehn 
Juſtinus, bis Sermanus durch Berufung auf das eng 
niß des Marcellus und Leontius den Bordacht zer 
freuen Eonnte. Denn auch ſelbſt Conſtantianus und 
Buzes verſicherten eidlich, dag In diefem Betracht Ger: 
manus Ihnen nicht das Mindefte verborgen gehalten, fon 
dern daß fih Alles fo zugetragen babe, wie von mir erzählt 
worden. Die Herren aus dem Senate fprachen demnach 
fogleih ihn und feinen Sohn frei, weil fie nichts gegen 
den Staat verbrocen hätten. 


Nachdem fie fi aber in das innere Gemach des Kal⸗ 
fers verfüge hatten, zeigte der Kaifer, heftig erzuͤrnt, feinen 
Unwillen und ließ gegen Sermanus, welchem er bie Lang 
ſamkeit feiner Anzeige zum Vorwurf machte, feinen Grimm 
aus. Auch von ben Staatsbeamten bekannten fi zwei, 
welde ihm nach dem Munde redeten, zu feiner Meinung 
und Kelten fich mie ihm fehr ungehalten, wodarch fie den 
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Zorn des Kalfers zu einem hohzen Grade aufregten, ge⸗ 
fliffentlich bemüht, zum Wngläd Anderer fih Ihm gefällig 
zu machen. Die Andern aber, von fhener Bangigkeit ers 
griffen, beobachteten Stillſchweigen und gaben dadurch, daß 
fie keinen Widerſpruch erhoben, das, was eu wuͤnſchte, ihm zu. 

Jedoch Marcellus, der allein eine gerade Oprache 
führte, konnte den Mann retten. Denn er zog die Schuld 
auf fi, und, alle Kräfte anfrengend, erklärte er, daß 
Sermanus in dem erften wictigften Augenblide Ihm die 
Umtriebe mitgerhellt Habe, bag er aber felbft, zu umſtaͤnd⸗ 
ih und ine Einzelne nachforfchend, fih zu lange Zeit ges 
nommen .babe, es anzuzeigen. Auf diefe Weiſe befänftigte 
er ben Zorn des Kaifers, und biefer Marcellus wurde 

deswegen bei allen Menſchen mit großem Ruhme umgeben, 
weil er in den Augenbliden, wo es galt, feiner edeln tüchs 
tigen Geſinnung treu geblieben war. ?) 

Kaifer Juſtinianus aber entlleidete Artabanes ber 
Würde, welche er trug, fügte ibm aber weiter kein Leid 
zu, auch ſelbſt Keinem der Uebrigen, außer daß er fle alle, 
doch niche mit Entehrung, In Verwahrung hielt, jeboch in 

* der Hofburg, nicht in dem äffentlihen Sefängniffe. 





2) In den Aneedotis wirb freilich Juſtinianus als ein Sa⸗ 
tan, der mit Inuter Teufeln umgeben if, vorgeſtellt. Hier ſieht 
‚man, daß auch rechtfchaffene Männer am Hofe waren. - 
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Drei und dreißigſtes Kapitel. . 


Der Haifer beftätige im Jahre 548 den Gcanfen ihre Befigungen, 
Die von jetzt an alle Hoheitsrechte auszuüben anfangen. Die Frau⸗ 
ten bemächtigen ſich dermod, der Sräßte in Venetien. Die Ge⸗ 


piden verlieren die kalſerlichen Jahrgeſder, weil fie beinahe ganz 
Dacien und die Stadt Girmium befelt und Raub ;und Piän 


derungen in den römijchen Provinzen verübt haben Auch bie 
£ongobarden haben in Dalmatien und Yllgrien Raubzige 
ımternommen, werden jedody von dem Kaiſer durch Lieberfaffung 
von Wohnſitzen ımd durch Beldgefcyenke genionkin, Auch die Her 
euler empfangen noch Yahrgetder, —— Don wiche Se 
Raubzüge unterlaffeif «: 


Ungefähr zu diefer Zeit *) des Keilhes wurden die Bars 
baren fchriftlich anerkannte Oberherren des ganzen Abend⸗ 
landes. Obgleich die Römer, wie von mir in den vorigen 
Büchern dargeftellt worden, anfangs durch ihre Waffen 
den Sieg erzwungen hatten, fo mar doc der gothiſche 
Krieg dahin ausgeſchlagen, daß fie nicht Bloß viel Selb und 
Menfhen ohne einen Vortheil Bingeopfert, fondern and 
Stalien dazu verloren hatten, auch es mit anfehen mußten, 
daß bie Il lyrier und beinahe fämmtlige Tpracler von 
den Barbaren, bie allbereits Gränznachbarn geworden we 
ven, uhordentlicher Weiſe gepländert und zu Grunde gerichtet 
wurden. Es erfolgte jenes in folgender Weiſe. 

Zu Anfange diefes Krieges harten die Gothen ganz 
Gallien, fo weit folches ihnen gehörte, den Germanen 
gegeben, weil fie nicht im Stande zu feyn glaubten, gegen 
beide Theile fih zum Kampfe aufzuftellen, wie ich in mel 
nen vorigen Erzählungen gemeldet Gabe.) Diefe Hands 
lung konnten die Römer auf keine Weiſe verhindern, viel 





1) D. 8. In dieſem Jahre 548. 
2) Both. Dentw 1. 14. 
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mehr ertheilte der Kaifer Juſtinlanus ben Franken feine 
Betätigung, damit nit, wenn dieſe Barbaren zu feinds 
feligen Geſinnungen gereizt würden, gegen ihn ein Hinder⸗ 
niß aufffeigen möchte. Denn niemals glaubten die Franken 
mit Sicherheit Sallien zu beſitzen, wenn nicht der kaiſer⸗ 
liche Oberherr duch fein Siegel der Thatſache *) Guͤltig⸗ 
keit gegeben haͤtte. 

Aus diefem Grunde haben die Beherrſcher der Ser; 
manen Maffitien, die Pflanzſtadt der Dhoaräer, und 
fämmtliche Küfensrter eingenommen und der Herrſchaft 
des ‚dortigen Meeres fih bemädtist. Jetzt fiben fie zu 
Arles, ſehen dem Wettfpiele der Pferderennen zu, *) und 
ſchlagen aus dem Bergwerke in Gallien goldene Münzen, 
fegen aber nicht, wie gebräuchlich IR, das Sepräge des kals 
ferlihen Oberherrn auf dieſen Stater, fondern Ihr eiges 
nes Ebenbild. Und doch pflegt der König der Perfer zwar 
die filberne Muͤnze, wie er beliebt, ausprägen zu laflen, 
allein fein eigenes Bilb auf ben goldenen Stater zu 
druͤcken, haͤlt weder der Beherrſcher dieſes Volks, noch 
irgend ein König unser allen barbariſchen Voͤlkern, ſelbſt 
wenn er Beſitzer noch fo vielen Goldes wäre, für billig, 
weil fie diefe Muͤnze nicht bei denjenigen Leuten, welche 
Handel und Verkehr treiben, anbringen innen, wenn auch 
die Verkehrenden Barbaren ſeyn folten. *) Einen folchen 
Fortgang hatte es denn mit den Franken. 

Allein während die Macht der Gothen und des Tos 
tilas In diefem Kriege das Lebergewiche erlangte, bes 
mächtigsten fih die Franken der meiften Pläge ber Be; 





3) D. 1. der durch die Gothen geſchehenen Abtretung der 
oalliidien Provinz an die Franten. 
H Es befand ſich nämlich aus rdmiſcher Zeit bafeldk cin 
Amphitheater. 
5) Diefes Manzregal der ehmifchen Kaiſer erhielt ſich bis 
auf den Chalifen Abdal Malck, der 691 eigene Muͤnzſtaͤtten an⸗ 
legte. 


— “ 
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netier ohne Schwierigkeit, weil weder bie Römer fir de 
von zuräd haften Fonnten, noch auch die Gethhen im 
Stande waren, ben Krieg gegen beide Möller zu führen. 
Die Gepaden aber hielten die Stadt Syrminm und 
beinah ganz Dacien, welches fie eingenommen Batten, be⸗ 
feßt. *) Sobald aber der Kaifer dieſe Stade und Lande 
den Gothen entzogen hatte, machten die Sepäden bie ders 
tigen Römer zu Sclaven, und immer weiter auf ihrem 
Wege vorwärts fchreitend, plünderten fie gewalthätig das 
Neih der Römer. Deshalb gab ihnen der Kaifer nit 
mebr bie beftimmten Beſoldungen, die lie ehedem gewoͤhn⸗ 
lid von ben Römern bezogen. 
Dagegen beſchenkte Kaifer JZukinlauns bie Lons 
gobarden mit der Stade Noricum, mit ben feſten 
Plaͤtzen in Bannonien und vielen andern Ortſchaften 
und mit fehr großen Seldfummen. Deswegen erhoben fi 
die Longobarden aus ihren varerländifhen Wohnfigen und 
ſetzten fih auf diefer Seite des Jfter: Fiufles, in nicht 
weiter Entfernung von den Gepäden, fe. Auch fie feld, 
die Longobarden, hatten die Dalmatier und Zliyrter 
bis zu den Sränzen von Epidamnus ausgepländere und 


6) Dieſes Dacien begriff jeht Servien und fel einen 
Theil dee Bulgarel Die Gepiden hatten es befeht, mit 
Ausfhluß des Winkels, den der Save⸗-Fluß und die Done 
bilden nebſt vieleicht einem Uferſtriche an demfelben bin, wel⸗ 
hen die Heruler eingenommen batten. Um die Gepiden und 
Heruler, welche durch ihre Lage natbrliche Bundesgensſſen 
waren, im Schach zu halten, wurde den Longobarden Bannonien 
überlaffen, das beißt ein Theil von Bosnien, detgleichen Sla⸗ 
vonien, Groatien und ein Thell von Ungarn, das auf ber rech⸗ 
ten Seite der Donan Tiegt, und, wie ich glaube, ein Theil von 
Noricum: Steiermark und Kärnthen, worauf De Bier beräbrte 
Stadt Noricnm deutet. Es war vielleicht die einzige Stadt 
von Noricum, welche die Romer befcht hielten und den Longe- 
barden uͤberlaſſen konnten Vielleicht Hat auch Prokopius ur 
fprünglid Nugexö ze noiss gefchrieben. Denn eine Stabt No⸗ 
ricum iR unbelannt. 
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fie in’ die Selaverei geſchleppt. Nachdem nun Manche ih⸗ 
ver Gefangenen es moͤglich gemacht hatten, von ihnen zu 
fliehen und nach Haufe zu gelangen, namen biefe Bars 
baren, die, als Friedensgenoffen der Nömer, in dem römis - 
[hen Reihe umher reifeten, wenn fie dort Manche ber Ent 
laufenen wieder erkannten, diefe als Ihnen zugehörige und . 
entwichene Sclaven in Anſpruch, riffen fie Ihren Aeltern 
weg und zogen mit ihnen nach Haufe, ohne daß Ihnen Yes 
mand Widerſtand leiſtete. 

Andere Ortſchaften Daciens hatten jedoch die He⸗ 
ruler mit Bewilligung des Kaiſers in der Gegend um die 
Stadt Singedon befeht, wo fie auch jetzt ſitzen und, zu 
den Illyriern und In die Ortfchaften Thraciens Strel⸗ 
fereien unternehmend, fie größten Theils auspländern. 
Manche ihrer Scharen find römische Soldaten geworden 
und werden unter die Foͤderirten gerechnet. Wenn nun, 
Abgefandte von den SHerulern, von eben dieſen Leuten, 
welche Untertbanen der Römer auspländern, nach Byzan⸗ 
tium gefchickt werden, reifen fie mit allen ausgefeßten Bes 
foldungen, die fie von dem Kaifer erhalten haben, doch ohne 
Schwierigkeit wieder ab. 
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fie In’ die Selaverei geſchleppt. Nachdem nun Manche ih⸗ 
rer Gefangenen es moͤglich gemacht hatten, von ihnen zu 
fliehen und nach Hauſe zu gelangen, nahmen dieſe Bars 
baren, die, als Friedensgenoffen der Römer, in dem römls - 
fchen Reihe umher reifeten, wenn fle dort Manche ber Ents 
laufenen wieder erfannten, biefe als ihnen zugehörige und . 
entwichene Sclaven in Anſpruch, riffen fie ihren Aeltern 
weg und: zogen mit ihnen nach Haufe, ohne daß ihnen Yes 
mand Widerſtand leiſtete. 

Andere Ortſchaften Daciens hatten jedoch die He⸗ 
ruler mit Bewilligung des Kaiſers in der Gegend um die 
Stadt Singedon beſetzt, wo fie auch jetzt ſitzen und, zu 
den Illyriern und In die Ortfchaften Thraciens Strei⸗ 
fereien unternehmend, fie größten Theils ausplänbern. 
Manche ihrer Scharen find römifche Soldaten geworben 
und werden unter bie Föderirten gerechnet. Wenn nun. 
Abgefandte .von den SHerulern, von eben biefen Leuten, 
welche Unterthanen ber Nömer auspländern, nad Byzan⸗ 
tinm gefchickt werden, reifen fie mit allen ausgefehten Bes 
foldungen, die fie von dem Kaifer Schalten haben, doch ohne 
Schwierigkeit wieder ab. 








gemeinfchaftlic zu führen, oder von beiden Thellen ſich fern 
zu balten und keinem von beiden Voͤlkern Huͤlfe zu leiften. 
Beide Theile fendeten daher Sefandte an den‘ Kaifer Iu⸗ 
Rinianus und machten ſich auf den Beiſtand von daber 
Rechnung. Es befehligte aber damals die Gepaͤden Tho⸗ 
riftn, die Andern Auduin. Der Kalfer aber beichloß, 
die Anträge von beiden Theilen anzuhören, doch nicht fe, 
daß fie zugleich zufammen teäfen, ſondern abgefonbert vor 
ihn träten. Als daher die Longobarden zuerft dem Kai⸗ 
fer unter die Augen getreten waren, zebeten fie in folgen, 
der Weije: 

„Bir find, 0 Kaifer, über die Albernheit der Sep%; 
den, die gegen Euer Reich folche zahlreiche und fo große 
Verbrechen begangen haben, in Staunen gerathen, daß fie 
jegt Herfommen, um Euch von allen Beichimpfungen die 
hoͤchſte auzufägen. Denn diejenigen können wohl nur 
allein die Außerfien Befhimpfungen gegen Ihre. Nächten 
richten, weiche annehmen, dag dieſe gar zu leichte zu betruͤ⸗ 
gen find und zu ihnen fommen, um von ihrer einfältigen 
Nahfiht gegen Beleidigungen Vortheil zu ziehen. Wir 
bitten Euch, nur darüber nachzudenken, welchen Begriff 
wobl Bepäden von Freundfchaft haben. Denn auf biefe 
Welfe werdet Ihr am zuverläffigften dem römifchen Reiche 
Nutzen fliften können, weil Menfchen aus vorangeganges 
nen Handlungen bie nachfolgenden Immer mit Sicherheit 
folgern können. Hätte nun das Volk der Gepaͤden le⸗ 
diglich gegen Andere unbillige Sefinnungen bewieſen, fo 
würden wir vieler Worte und Zeit und fremder Zeugniffe 
bedürfen, wenn wir die Denkart der Leute in ihrer Biße 
darzuftellen wünfchten. Allein gegenwärtig koͤnnen wir ein 
Did ihres Verhaltens, aus der Mähe, von Euch felber 
nehmen. Denn betrachtet: die Gothen befaßen anfangs 
das Land der Dacier und begogen die Stenern aus dem; 
felden; die Gepaden aber wohnten fämmtlih von Ans 
fange an auf der andern ©eite der. Donau unb waren 
vor der Macht der Gothen fo bange, dag fie weder den 


— 
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knechten die Römer und prahlen damit, daß fie san Das 
eten zu ihrem Eigenthume machen. In welchem Kriege, 
den fie für Euch, oder in Eurer Gemeinſchaft, oder gegen 
Euch ſelbſt führten, find fie fiegreih geweien? Oder für 
welche Anftrengung baben fie diefes Land als Kampfpreis 
erworben? Und das haben diejenigen gethan, die fo oft 
von Euch beſoldet wurden und, wie- erzählt wird, Gelder, 
wir wiffen nicht, wie lange, von jeher von Euch bezogen 
haben. Jedoch iR in feiner Zeit eine fo verruchte Hands 
lung, als ihre gegenwärtige Geſandtſchaft, unternommen 
worden. Denn nachdem fie wahrgenommen haben, daß 
Ihr Luk habt, gegen fie Krieg zu führen, erbreiften ſie ſich, 
neh Byzanılum zu kommen und dem ſo aͤußerſt gekraͤnk⸗ 
ten Kaifer vor die Augen zu treten. Vielleicht werden fie 
im Webermaaße ihrer Schamlefigleit Euch um Kampfge⸗ 
noſſenſchaft gegen uns anrufen, die wir bach fo eifrig Euch 
ergeben find. Sa, wären fie ſelbſt gefommen, um ihre 
Neigung zu erflären, das heraus zu geben, was fie, ohne 
daß es ihnen zukam, ſich angemaßt haben, fo müffen bie 
Admer in Rechnung bringen,. daß ihre Sinnesänderung In 
dieſer Hinfihe am meiften die Longobarden veranlaßt ha⸗ 
ben, vor welchen bie Zurcht fie nöthige, fo fpät in der Zeit 
eine unfrelmilige gute Gefinnung umzubängen. Denn 
derjenige, welcher einen Vortheil erlangt, wird demjeni« 
gen, der ihn zu einer Nothwendigkeit gemacht hatte, ums 
ſtreitig dafür Dank willen. Wenn fie aber auch jegt nicht 
einmal von den ihnen nicht zugehörigen Beſitzungen abſte⸗ 
hen wollen, welch ein Uebermaß würde das von boshafter 
Handlungsweiſe ſeyn? So viel fey denn in barbarifcher 
Einfachheit, welcher es an Beredtſamkeit fehle und keines: 
weges fo, wie «es die Sachen verdienen, hiermit gefprochen. 
Du aber, o Kaifer, denke Über das nad, was wir mangel- 
bafter, als das Beddrfniß fordert, vorgetragen baben, und 
tbue, was ben Mömern und Deinen Longobarden nüßlic 
feyn kann, ziehe auch bles neben andern Betrachtungen in 
Erwägung, daß Die Römer fih mis allem Rechte * 
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ſtanden; und Eure -Shelannten waren. Eine Brenubichaft 
aber, welche füch durch die. Länge ber Zeit fa verſchlungen 
bar, findet: keine Leichte. Auflöfung. SDemuad gehährt «6 
fh, daß Ihr uns nicht. bloß als mächtige, ſondern auch 
als zuverläffise Kampfgenoſſen befiget. Dies. ind die ° _ 
gerechten Gruͤnde, weide Euch zur Karapfgenofienigaft 
bewegen muͤſſen.“ 

„Betrachtet aber auch, welche Dentart bie kow 
gobarden haben. Wiewohl wir fie haͤufig dazu auffor⸗ 
derten, bie Streitigkeiten Im Wege Mechtens beizule⸗ 
sen, kounten fie ſich dazu doch wicht. entichliißen, weil 
fie: von unnernänftiger Kechheit beherrſcht werben. Nach⸗ 
dem ihnen aber bereits der Krieg nahe. auf die Fauſt 
gerückt iſt, ziehen fie ſich hinter die Sachen zuruͤck, kom⸗ 
men, weil ſie ihre elgene Schwäche einſehen, sa: Euch, und 
verlangen, daß NMömer fuͤr fie ungecbuͤhrlicher Weiſe den 
Kampf übernehmen ſollen. Oieſe Spitzbuben ſtellen End 
auf alle Weiſe vor, daß Sirmium und einige andere 
Ortſchaften in Dacien ein Segenftand zum Kriege wären, ' 
sbstelh: Deine Kaiſerliche Hohelt eine ſolche Menge von 
Goädten: uud Ländern befist, daß Du .foger. Menſchen fur 
hei, denen. Du einen. Theil zue Wohnung übergeben kannſt. 
Dh, Bedenken baft Du, o Kalfer, den Franken, dem 
Bolle der Heruler und bjefen Langobardben fo viele 
Staͤdte and Landichaften geſchenkt, dag man fie nicht zaͤh⸗ 
len kann. Wir dagegen, unſar Vertrauen auf Deine 
Freundſchaft ſtuͤtzend, haben das gethan, was Du 
thun wollteſt. ar Sch aber vorgeſetzt hat, Etwas von 
feinew:..Befigungen wegzugeben, haͤlt denjenigen, welcher 
Ihm zuvorkommt und aus eigenwilligem Eutfchluſſe das Ge⸗ 
ſchenk ergreift, für elnen bei weitem beſſern Maun, als 
derjenige: iR, der eins Gnade von ihm erhalten Hat, 
wenn jener nur nicht an dem, weicher es beſaß, beſchimpfen⸗ 
den Uebermuth auslaͤßt, ſondern als ein Mann erſcheint, 
der, darauf fußend, daß er ſein innigſter Freund ſey, ſein 
Verlangen nach der Sache sngefähes bat, wie: 6@ ſolches 
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(Ihre Streitigkeiten mie den Longobarbden bei, und dieſe Bar; 
baren einigten ih mit einander zu einem Sriebensbunde, 
was bie Römer ungern fahen. Als das Heer der Römer 
davon unterrichtet wurde, geriethen-fle-it große: Verlegen⸗ 
beit. Denn fie konnten nicht weiter vorwärts rüden, auch 
mußten die Feldherren nicht, ob fie rückwaͤrts ziehen follten, 
weil fie befürchteten, daß die Sepäden und Heruler 
vereinigt bervorbrechen und das Land der Illyrier aus 
plündern möchten. Sie blieben daher dort Reben und ſtat⸗ 
teten über bie Lage, in welcher fie ich befänden, an den 
Kaiſer Bericht ab. Auf folche Welſe ging es bier zu. Ach 
kehre aber dahin zuruͤck, wo ich eine Abſchwelfuns der Er⸗ 
zaͤhlung angeknuͤpft habe. °) 


2) Diefe Angelegenheiten, fo wie bie oben erwähnten Ein⸗ 
brüche der barbarifchen Volker, machen besreiflich, warum Bells 
ſarius nicht mit ſtaͤrkeren Heermaſſen war nnterflüht worden. 


—— — 
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Ale ee In Byzantinm angelangt: War, nahm er dort 
für die folgende Zeit feinen Aufenthalt, von großer Zälle 
des Reichthums umgeben und hoch geachtet wegen feiner 
glüdlihen Ihaten, die Ihm fräßer gelungen waren. Diele 
hatte ihm ein höheres Weſen, bevor er. den Kriegszug nach 
Libyen unternahm, durch ein bebeutfames Zeichen vorher 
verkündet. Dies Zeichen erzählte man aber auf folgende 
Weiſe. J 
Beliſarius beſaß In einem Vororte der Byzan—⸗ 
tier ein Landgut, welches Pantichium genannt wird 
und gegenuͤber auf dem Feſtlande liegt. Dort begab es ſich, 
daß kurz zuvor, ehe er mit dem Heere der Roͤmer gegen 
Gelimer ausziehen ſollte, ſeine Weinſtoͤcke unermeßlich 
vol hingen. Die Diener fuͤllten mit dem Weine, der da 
von gewonnen wurde, eine fehr große Menge von Fäffern, 
und legten fie in dem Weinkeller ab, wo fie den untern 
Theil der Säffer in die Erde eingruben und den obern Theil 
mir Lehm forgfältig verfchloffen. Nach acht Monaten ges 
riech der Wein in den Bäffern In Gaͤhrung, rig den Lehm 
aus einander, mit weichem jebes Faß umkleidet war, quoll 
oben heraus und uͤberſchwemmte durch feinen ſtarken Aus; 
Aug den angränzenden Boden bergeftalt, daß auf diefem 
Fußboden eine große Lache gebllder wurde. Als dies die 
Diener faben, waren fie gewaltig darüber erftaunt und 
konnten viele Krüge damit anfüllen. Sie befleideten aber 
die Säffer wiederum mie Lehm und beobachteten Über den 
Vorfall Stillſchweigen. Da fie aber ſahen, daß fich folches 
um diefelbe Zeit oftmals ereignete, To brachten fie die Sache 
vor ben Beſitzer. Diefer aber verfammelte viele felner Ber: 
trauten und zeigte Ihnen, was dort gefhah. Diefe zogen 
aus den Zeichen Folgerungen und fagten voraus, baß dem 
Hauſe viel Herrlihkeiten zu Shell werden wuͤrden. Dies 
war das Ereigniß, was dem Beliſarlus begegnete. 

Vigilius aber, der Erzpriefter Noms, famme den 
damals dort anmefenden Italienern, welche zahlreidı 
und Männer vom böchften Range waren, ließ nicht nad, 
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aus der Meſt abgeſchieden war⸗ Als nun zwiſchen ben Ge⸗ 
paäbden and Longobarden, wie ich erzähle habe, ber 
Krieg entſtand, verfügte ſich ſogleich Ildiogus, die ihn 
begleitenden Longobarben und eine große Zahl Slavenen 
herbelfuͤhrend, zu ben ®epäden, und die Sepäden bes 
ten die Hoffuung, ihn In die Megierung einzuführen. Als 
aber In dem gegentwärtigen: Zeitpunkte mit den Longo⸗ 
barden Frieden abgefehloffen wurbe, forderte fogleih Aus 
duin von den Gepaͤden, als von Befreundeten, die Aus⸗ 
lieferung bes Ildisgus. Sie entſchloſſen ſich aber kei⸗ 
nesweges, den Mann heraus zu zeben, befahlen ihm aber, 
von da abzuziehen und ſich zu'retten, wohin er wollte, und 
diefer verfügte fih, ohne zu fäumen, mie feinem Gefolge 
und einigen freiwilligen Gepäden zu den Slavenen 
zurück. Bon da aufbrechend, zog er, nicht weniger als 
fehs taufend Mann mit Ad führend, zu Totilas 
und den Gothen: Als er in Venetien anhölömmen 
mar, gerieth er mit einer Schar von Roͤmern, welche ihm 
entgegen rüdten und welche Lazarus arifähree, in Kampf, 
warf fie zurüd und tödtete viele Leute. Er vereinigte ſich 
jedoch niche mit den Gothen, fondern feßte wieder über 
den Donau; lu und zog zu den Slavenen fort. 
Während ſolches in diefer Weiſe, wie ich erzähle habe, 
fich ereignete, ergriff ein Stabsofficier des Beliſarius, 
Namens Ilauph, feines Geſchlechts ein Barbar, ein 
bigiger und unternehmender Mann, der das Schickſal ges 
habe hatte, in Stalien gefangen zu werden, unäberlegt bie 
Martei des Totilas und ber Sothen, und Totilas 
fendete ihn fogleih mit einer flarken Heerfhar und mit 
Schiffen zu den Ortfchaften Dalmatiens. ?) Als biefer 
bei einem Orte, der Muikurum heißt und der Kuͤſte nabe 
bei Salonä liegt, angefommen war, miſchte er fi an: 
fangs, wie ein Nömer und Angehöriger des Bellfarius, uns 





2) Wabrfcheinlich im März, oder im Aufange Aprils 540. 
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aus der Welt abgeſchioden war, Als num zwiſchen den Ge⸗ 
 päden and Longobarden, wie ich erzähle Habe, ber 
Krieg entftand, verfügte ſich ſogleich Ildiegne, die ihn 
begleitenden Longobarben und eine große Zahl Slavenen 
berbeifüßrend, zu ben Gepaden, und die Sepäden hey, 
ten die Hoffnung, ihn in die Negierung einzuführen. Als 
aber In dem gegenwärtigen Zeitpunkte mit den Longos 
barben Frieden abgefchloffen wurde, forderte fogleich Aus 
duin von den Bepäbden, als von Befreundeten, bie Aus⸗ 
lieferung des Ildisgus. Sie entſchloſſen fih aber kei⸗ 
nesweges, den Mann heraus zu geben, befablen ihm aber, 
von da abzuziehen und fich zu retten, wohin er wollte, und 
diefer verfügte fih, ohne zu fäumen, mit feinem Gefolge 
und einigen freiwilligen Sepäden zu den Slavenen 
zuruͤck. Won da aufbrechend, zog er, nicht weniger ale 
ſechs taufend Mann mit Ah führend, zu Totilas 
und den Gothen. Als er in Venetien angekommen 
war, gerieth er mit einer Schar von Römern, welche ihm 
entgegen rückten und welche Lazarus anfähree, in Kampf, 
warf fie zuruͤck und tödtete viele Leute. Er vereinigte ſich 
jedoh nicht mit den Gothen, fondern feßte wieder über 
den Donau⸗Fluß und zog zu den Slavenen fort. 
Während folches in diefer Weiſe, wie ich erzähle Habe, 
fi) ereignete, ergriff ein Stabsofficier des Belifarius, 
Namens Ilauph, feines Geſchlechts ein Barbar, ein 
bißiger und unternehmender Mann, der das Schidfal ge 
babe hatte, in Italien gefangen zu werden, unüberlegt die 
Martei des Totilas und der Gothen, und Totilas 
fendete ihn fogleich mit einer flarfen Heerſchar und mit 
Schiffen zu den Drtfchaften Dalmatiens. ?) Als biefer 
bei einem Orte, der Muikurum beißt und der Küfte nabe 
bei Salonaͤ liegt, angefommen war, mifchte er ſich am: 
fangs, wie ein Römer und Angehöriger des Belifarius, uns 





2) Wahrfcheintich im Maͤrz, oder im Anfange Aprils 549. 
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ter bie dortigen Leute, hernach aber hob er ſein Schwert 
“auf; ermunterte' dazu auch fein Gefolge und hieb plögli 
Alle. nieder, plünderte alle Schaͤtze aus unb 208 von ba 
weiter. Ce fließ aber auf einen andern am fer liegenden 
Burgfledden, den die Römer Laureate nennen, wo er eins 
drang und was ibm vorfam, erwuͤrgte. 

Als dies Claudianus, welder jegtin Salonä vo 
Befehl führte, erfuhr, fehickte er mit fogenannten Schnell, 
Schiffen eine Heerſchar gegen ihn ab, bie auch, als fie in 
Laureate angefommen war, mit dem Feinde ins Gefecht 
sing. In dem Kampfe völlig unterliegend, flächteten fie, 
wohin jeder konnte, und ließen ihre Schnelifchiffe im Hafen 
zuruͤck, wo fi auch andere mit Getreide und andern Lea 
bensbedärfniffen beladene Fahrzeuge befanden. Diefe Alle 
nahmen Jlauph und die Gothen weg, tödteten Alle, 
die ihnen vor die Kauft kamen, raubten die Schäge und 
ſchifften zu Totilas zuräd. Der Winter ging zu Ende 
und dag vierzehnte Jahr des Krieges, den Prokoplus 
beſchrieben hat, wurde beſchloſſen. 


Sechs und dreißigſtes Kapitel. 


Rom wird durch drei taufend Mann unter Diogenes wacker 
vertheidigt, aber nad; dem Berluft von Portus hart bedrängt. 
Der Kaifer fendet Feine Hälfe. Iſaurer unterhandeln daher mit 
Totilas und nehmen ihn in die Stadt auf, In der Stadt und 
auf dem Wege nad Tentumcellä werden die fliehenden Römer 
niedergehauen, Paulus vertheidigt fich aber mit vier Hundert 
Reitern in dem Grabmale Hadrians und will, als er umlagert 
wırd, den Todesfampf unternehmen. Zotilas macht aber annehms 
bare Borfchläge und die vier hundert treten in feine Dienfte. Nur 
Paulus und Mindes werden entlaffen. Auch andere vier 
hundert römifcye Soldaten, welche zu den Kirchen ihre Zuflucht 
genonmen hatten, gehen zu den Gothen über, Totilas be 
fließt, Rom zu erhalten, 540. 


Hernach aber führte Totilas fein ganzes Heer gegen 
Nom, feßte fich feſt und fchritt zur Belagerung. Allein 
DBelifarlius hatte drei taufendb Wann aus den aller; 
beften Truppen ausgelefen, diefe zur Beſatzung nah Rom 
gelegt und an ihre Spige einen feiner Stabsofficiere, Dios 
genes, geftellt, einen ausgezeichnet Eugen und im Krieges 
wefen tuͤchtigen Dann. Aus diefem Grunde wurde eine 
fo lange Zeit über der Belagerung hingebracht. Denn bie 
Delagerten zeigten fich durch das Uebergewicht ihrer Kriegs, 
seihicktihkeit dem ganzen Gothenheere gewachſen, und 
Diogenes wendete die forgfältigtte Wachſamkeit an, dag 
Keiner ein Schelmftüc gegen die Dauer unternehme, fäete 
auch in der Stadt Innerhalb der Ringmauer überall Ge⸗ 
treide aus, und wirkte dahin, daß ihnen die. Lebensmittel 
gar nicht fehlten. Häufig aber, wenn die Barbaren es uns 
ternabmen, die Dauer zu ſtuͤrmen, und einen Verſuch zur 
Eroberung machten, murden fie abgemwiefen, weil die RS 
mer: durch ihre Tuͤchtigkeit fle zuruͤckſchlugen. Als: bie Go; 
chen fih jedoch Portus bemächtigt Hatten, belagerten fie 
Rom mit aller Gewalt. So waren bie. Umftände hier 


befchaffen. 
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Kaifer Juſtinianus hatte aber, als er DBelifarius 
in Byzantium anlommen fah, den Gebanfen, einen am 
dern Anführer mie einem Heere gegen bie Sothen um 
Totilas abzufenden, und wenn er biefen Vorſatz ausge 
fäßre Hätte, fo würde er, glaube Ich, in dem Kampfe äber 
feine Gegner geflege haben, weil Rom noch in feiner Ge 
walt war und die dort fiehenden Soldaten ihm wären er 
halten worden und ſich mit denen, die aus Byzantium zur 
Verftärkung kamen, hätten vereinigen Eönnen. Nun wählte 
er erſt Liberius, einen der Patricier Roms, aus, und be 
fahl ihm, fih In fertigen Stand zu fegen, bernach aber, 
da vieleicht eine andere Beichäftigung Ihm zu chun gab, 
ließ er feine Luft wieder fahren. J 

Nachdem aber lange Zeit über der Belagerung Rome 
vergangen war, hatte eine Abtheilung der Iſaurer bei 
dem Thore, das von dem Apoftel Paulus den Namen 
führe, die Wache. Diefe, einerfeits darüber murrend, daß 
ihnen ſeit vielen Jahren vom Kaifer nichts gegeben ſey, 
und andererfeits wahrnehmend, daß die Jfaurer, welde 
früher Rom den Gothen übergeben hatten, um mit ihrem - 
Reichthuͤmern groß zu thun, ſich flattlich herausgeputzt hat⸗ 
sen, ”) gingen auf das Geheimſte mit Totilas in Unter⸗ 
handlungen ein, verfprachen, ihm die Stadt einzugeben, und 
ein beffimmter Tag wurde zur Ausführung verabredet. 

Als der angefegte Tag erfchien, traf Totilas folgende 
Veranftaltung. Während der erften Nachtwache ließ ee 
in den Tiber⸗Fluß zwei kleine Nachen hinab, In welche er 
Leute eingefegt batte, welche die Trompete zu blafen vers 
fanden. Diefen trug er auf, durch den Tiberfluß fort zu 
rudern, wenn fie aber nabe an die Ringmauer gekommen 





2) Es iR wahrſcheinlich, daß diefe Verraͤther von Totilas 
au Unterhäudlern bei ihren Landsleuten gebraucht wurden, daß 
fie ch in der Mäpe der Mauer, wo die Iſanrer ibre Poſten 
batten, in Unterredungen mit ihnen einließen, und als vor 

nehme Herren in Prachtkleidern erfchienen. 
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wären, bert mit aller Gewalt zu blafen. Er ſeliſt aber 
hielt das Heer der Gothen nahe an dem genannten Thore, 
welches von dem Apoftel Paulus den Marken führt, ohne 
daß der Feind es bemerken konnte, in DBereitfchaft, und 
weil er Larauf gefonnen hatte, daß nicht Manche von dem 
römifchen Heere in der Dunkelheit unbemerkt aus ber 
Stadt nah Tentumcellä,”) weil ihnen von den Plaͤtzen 
in diefer Gegend nirgend ein anderer feſter Ort übrig ges 
blieben war, durchfchläpfen könnten, fo befchloß er, den das 
bin führenden Weg durch einen Hinterhalt der Rreitbarften 
Leute zu verlegen, denen er auftrug, die Zliehenden zu ver, 
nichten. 

Als daher diejenigen, welche ſich in den Nachen befan⸗ 
den, nahe bei der Stadt waren, fließen fie, wie ihnen bes 
fohlen war, jegt In die Trompeten. Die Römer aber, mit 
Entfegen auffahrend, in gewaltige Furcht und in Getuͤm⸗ 
miel verfege und fchleunigft ohne Ueberlegung jedweder feis 
nen Wachpoſten verlaffend, eilten dahin zu Hälfe, weil fle 
glaubten, daß die feindliche Abdficht gegen jene Mauer ges 
richtet fey. Bloß die Verrächer, die Iſaurer, blieben 
auf ihrem Poſten, öffneten nach ihrem Gefallen die Thors 
flägel und ließen die Zeinde in die Stadt berein. Da 
wurde ein großes Blutbad unter denen angerichtet, welche 
ihnen in den Wurf kamen; Viele aber, aus den andern 
Thoren flüchtend, liefen von. dannen. Diejenigen aber, 
welche nah Centumcellä eilten, wurden, als fie in ben 
Hinterhalt geriethen, zu Grunde gerichtet. Wenige von 
ihnen jedoch kamen auf der Flucht hindurch, unter welchen, 
wie man fagt, verwundet, auh Diogenes fi rettete. 

Es war aber in dem vömifhen Heere ein gewiſſer 
Yaulus mit Damen, von Geflecht ein Eilicier, der 
zuerft dem Haufe des Belifarius vorftand, fpäterbin ein 
Reiterregiment befehligee, nach Italien ben Kriegszug mits 
machte und unter Diogenes zur Beſatzung Roms anges 


2) Civita Veechie. 
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äbeln Behandlung verfhent, nach Byzantium abgehen, 
oder ihr Eigenthum behaltend, unter gleichen Rechten und 
Vorthellen künftig mit den Gothen vereinigt, Kriegsdienfte 
verrichten mwollten. Diefe Anträge börten die Römer mit 
großem Wohlgefaßen und wählten anfänglich fämmtlich den 
Weg nah Byzantium, bernad aber fich fchämend, daß 
fie zu Fuße und unbewaffnet ihren Ruͤckmarſch unternehmen 
follten, auch fürdhtend, daß fie bei ihrem Abzuge in einen 
Hinterhalt fallen und zu Grunde gehen möchten, zugleich 
aber auch darüber Flagend, daß die Staatskaſſe der Römer 
ihren beftimmten Sold feit langer Zeit fehuldig geblieben 
fey, vereinigten fie ih Alle freiwillig mit dem Heere der 
Gothen, — mit der Ausnahme jedoch, daß Paulus und 
einer von ben Jfaurern, Namens Mindes, dem Totis 
las unter die Augen traten und Ihn baten, fie nah By⸗ 
zantium abzufenden. Denn fie erklärten: „ſie hätten in 
ihrem Waterlande Kinder und Frauen, obne welche fie nicht 
leben könnten.” ZTorilas nahm, da fie der Wahrheit ges 
mäß Tprachen, fie beifaͤllig auf, befchenkte fle mit Reifebes 
därfniffen, gab ihnen Begleiter mit und entließ fie. Jedoch 
atich die andern Leute von dem römifchen Heere, fo viel 
derfelben in Die Tempel der Stadt geflüchtet waren, am 
vier Hundert Mann, fehlofien fich, ale fie treue Verſiche⸗ 
rung empfangen hatten, an Totllas an. Rom aber 
wollte Totilas für die Zukunft weder zerftören, noch im 
Stich laſſen, fondern beſchloß, Gothen und Nömer unb 
die Herren aus dem Senate, fo wie alle andern Leute, dorts 
bin zu verpflanzen und zwar aus folgender Urſache. 


— in 
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mung vor, welche er nah Sieilien ausführen weite 
Zugleich ſchte er aber vier Hundert kleine Fahrzeuge zu 
einem Geclampfe in Bereitfchaft, desgieihen ein Geſchwa⸗ 
der von großen und ſehr zahlreichen Schiffen, welche 
- vom Kaifer aus dem Morgenlande hierher abgefertigt waren 
und die er fammt der Bemannung und den Ladungen die 
ganze Zeit Über weggenommen hatte. Auch fendete er 
Stephanus, einen Römer, als Sefandten an den Kalfer 
und bat, diefen Krieg -beizulegen und die Gothen zu [eis 
nen Sriedensverbünbdeten unter der Bedingung 
zu machen, daß die Gothen, wenn er gegen ans 
dere Feinde zu Felde zöge, ibm Kriegsdienfte 
leiſteten. Adein Kaiſer Juſtinianus erlaubte dem 
Geſandten nicht, ihm vor Augen. zu kommen, auch wärs 
bigte er nichts von dem, was ihm darüber gefage wurde, 
feiner Aufmerkſamkeit. 

Als dies Totilas hörte, ſetzte er ſich zum Kriege aber; 
mals in Bereitſchaft. Er hielt es aber für vortheilhaft, 
zuvor einen Berfuh auf Eentumcellä zu machen und 
dann nah Sicllien abzugeben. Es führte aber jegt über 
bie dortige Beſatzung den Befehl Diogenes, der Stabs⸗ 
officier des Belifarius, welcher eine achtungswertbe Macht 
bei fi batte. Als das Heer der Gothen bei Centum— 
cella eingetroffen war, feßten fie fi nahe bei der Rings 
mauer in ein Lager und fchritten zur Einfchließung. Es 
fendete aber Totilas Botſchafter an Diogenes und 
forderte ibn und feine Soldaten berans, und wenn fie.Luft 
hätten, es mit ihnen auf eine entfheldende Schlacht ars 
tommen zu laffen, augenblidlih das Wert anzugreifen. 
Auch führte er ihnen zu Gemuͤthe, fie hätten in feiner 
Hoffuung die Ausficht, daß bei ihnen eine andere Krieger 
macht vom Kaiſer anlangen werde. Denn es fey dem Ju⸗ 
ftinianus unmöglich, diefen Krieg gegen die Gothen durch: 
zufeßen, wofern Jemand die binnen fo langer Zeit mit Rom 
vorgefallenen Ereigniffe maßgebend halte, um danach weiter 
zu ſchließen. Wenn ihnen aber niche Ihre Lage gefalle, fo 
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ſtehen, weil er hoffte, In der Folge der Zeit die darin ſtehenden 
Römer durch Mangel an Lebensbebärfniffen zu unterwerfen. 

Er ſendete aber eine Heerſchär gegen die Tarentiner 
ab und brachte die dortige Feſtung ohne Schwierigkeit in 
feine Gewalt. Auch nahmen zu eben dieſer Zeig die Go; 
then, welche er In der Landfchaft ber Pleemer zuruͤck ges 
laffen Hatte, die Stade Rimini dur Werrächerel ein. 

Als Kaifer Juſtinianus folches hörte, faßte. er den Ent 
ſchluß, feinen Neffen Germanus als undefchränften Ober 
anführer In dem Kriege gegen die Gothen und Torilas 
auftreten zu laffen, und trug ihm auf, ih In Bereitſchaft 
zu feßen. Als die Nach richt hiervon nah Atallen kam, 
gerieben die Gothen In große Beſorgniß, weil eine vor⸗ 
tbeilbafte Meinung von Germanus fih über alle Welt 
verbreitet hatte. Dategen chöpften die. Römer wieder 
gute Hoffuung, uud alle Soldaten von dem Heere des Kais 
ſers widerſtanden von Stund’ an mit größerer Kraft den 
Gefahren und Möüpfeligteiten. Allein ber Kaifer, ich weiß 
nicht, wodurch, zu einer andern Anficht geleitet, beſchloß, 
Liberius, einen Roͤmer, deſſen Ih In den vorigen Erzaͤh⸗ 
lungen erwähnte, flatt Germanus, zu diefer Unterneb, 
mung zu ernennen, auch batte ih diefer aufs Schnellfte 
vorbereitet und erregte die Erwartung, daß er fofert mit 
dem Heere abfegeln werde. Allein da es wiederum dem 
Kaiſer leid wurde, blieb auch er rubig fißen. 

Zur jetzigen Zeit ließ ſich Verus?) mit feiner Manns 


ſchaft, die er aus den ſtreitbarſten Leuten um ſich gefammelt 


batte, mit den Gothen, welche in Picenum ‚ftanden, 
nicht weit von der Stadt Ravenna in einen Kampf ein; 
er verlor einen großen Haufen. feines Meergefolges und 
ward ſelbſt getödter, nachdem er füch in- diefem Gefechte 
als tapferer Mann gezeigt hatte. 


2) Vergl. oben K. 27. bieſes Buche. 
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eine Motte des Beindes mie Aspades zuſammen. Es war 
aber diefer Mann ein Stabsoffcier des Kalferd Zufkinias 
nus, nachdem er unter bie fogenannten Eahbidaten 
Vin war, und befehligee bie Meiterregimenter, welche 
in der Feftung Thraciens Tzurulum*) Ihren Standort 
hatten und zahlreich und vortrefflich waren. Diefen jagten 
die Slavenen ohne Umftände von dannen, tödteten den 
größten Theil der Leute, die mit der größten Schande die 
Flucht ergriffen hatten, erbafchten aber Asbades und nad; 
men ihn für den Augenblick lebendig gefangen, warfen ihn 
aber fpäter in ein flammendes Feuer und verbrannten ihn, 
nachdem fie zuvor aus dem Miden des Mannes Riemen 
gejchnitten Hatten. _ 


Als fie dies ausgeführt Gatten ‚ vländerten fie hernach 
ganz ruhig alle Ortfhaften der Thracier und Illyrier 
aus, nahmen auch, die eine Schar ſowohl, wie die andere, 
viele beſetzte Pläge durh Belagerung ein, ob fie gleich 
ehedem nie Mauern geftärmt, auch gar nicht In das ebene 
Geld herab zu Tommen gewagt hatten, ba dieſe Barbaren 
es fih.niemals zuvor harten einfallen laſſen, in das Land 
der Nömer Streifzüge zu unternehmen. Sa fie fcheinen 
mit einem Heere zu keiner Zeit über die Donau gefegt zu 
baben, außer ſeit dem Zeitpunfte, von welchem ich rede. *) 

Diejenigen aber, welche Asbades bezwungen hatten, 
plünderten bis‘ zum Meere hin Alles Hinter einander aus, 
nahmen auch eine Seeſtadt mit Sturm.ein, ob fie gleich 
eine Beſatzung von Soldaten hatte, Namens Toperus, 
welche die erfte von den thraciſchen Küftenftädten und 


3) Zwiſchen Conflantinopel und Adrianopel gelegen. 
4) Schon früher waren Slavonier über Me Donau gegan⸗ 


gen. Allein dies Wolf war In viele kleine Stämme getbeilt. 


Prokopius will daber fagen: biefe wilden, granfamen Slavonier 
waren vorher noch nicht heruͤber gelömmen, wenn gleich andere 
Slavonier von fanftereer Gemütbsart allerdings ſchon früber 
Otreifjüge unternommen batten. . 

IV... . . 12 
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Leute der. zweiten Notte, fobald fie in das Gebiet der 

Roͤmer eindrangen, Alles, was ihnen vorkam, vom Kinde 
an nieder gemacht, fo daß das ganze Land, welches zu 
Thracien und Illyrien gehört, eine geraume Zeit von 
unbegrabenen Leihnamen erfüllt war. 

Sie tödteten aber die Leute, die In ihre Hände fielen, 
nicht mit Schwertern, nicht mit Langen, nicht auf eine an, 
dere gewöhnliche Art, fondern fanden es angemeffen, Pfähle, 
welche fie außerordentlich ſpitz gefchnitten, fehr feſt in die 
Erde zu beften, auf diefe die armen Menfchen mit ftarfem 
Nachdrucke zu feßen, die Spiße der Pfähle in die Mitte 
zwifhen den Hinterbaden einzutreiben, fie bie in die Ein, 
geweide des Menfchen binein zu flogen und fo fie zu 
Stunde zu richten. Es gruben aber auch diefe Barbaren 

. häufig vier dicke Holzftämme in den Boden, banden an diefe 
die Arme und Füße der Gefangenen, ſchwenkten dann ihre 
Knuͤppel immer fort gegen deren Köpfe und fchlugen fie 
sie Hunde oder Schlangen, oder ein anderes wildes Se, 
züht todt. Die Übrigen Menſchen aber fperrten fie mit 
dem Rindvieh und den Schafen, fo viel fle deren nicht in 
ihre vaterländifhen Wohnſitze mit fortführen konnten, in 
die Gebäude ein und ſteckten fie ohne Schonung in Brand. 
Auf folhe Weiſe mordeten beftändig die Slavenen die 
jenigen, welche ihnen aufftießen, allein jegt fanden diefe, fo 
wie jene-von der andern Rotte, glei als wären fie von 
der Fülle der Blurftröme betrunken geworden, es angemefien, 
doch Manche von den Aufgegriffenen hinfort lebendig fort 
zufchleppen, und deshalb führten fie viele Taufende von Ger 
fangenen, mehr als man zählen konnte, fort und kehrten 
alle nah Haufe zuruͤck. 
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‚Neun und breißigftes Kapitel. 


Zotilas läße eine Abtheilung feines Heeres bei Rhegium zur 
rü, fegt nach Gicilien über und plündert nach einem Gefrchte 
mit Domentiolus, dem Befehlshaber von Meffina, faft ganz 
Gicilien. Thotimuth und Himerius übergeben Rhegium. 
Yuftinian, hierdurch aufgefpredt, macht zwar erft Biberius 
zum Befehlshaber, fertigt aber fodann den unternehmenden Actar 
Banes nad Sieilien ab und ernennt feinen Neffen Ber manns 
zum Oberbefehlshaber, welher Matafuntha heirathet und dur 
. Faiferliche und eigene Gelder ein großes Heer gus Römern un 
Barbaren zufammen bringt. NHierüber gerathen die Gochen in 
Scöreden und die Römer in Freude, und felbft die Ueberläufer bi 
den Gothen Laffen verſprechen, daß fie fih an Gerimanus am 
Hliegen. wollen. Diogenes in Centumcellä erElärt, nidt 
mehr ermächtigt zu fein, die Stadt zu übergeben, als Totilas 
die Uebergabe fordert. 549. 

In der Folge aber griffen die Gothen die Feſtung der 
Rbeginer an; die Welagerten, welhe auf dasmTapferft | 
Ihnen Gegenweht lelſteten, ſchlugen fie zurüd, und Thor | 
much führte beftändig gegen fie Thaten aus, die feine | 
Tapferkeit wuͤrdig waren. Da aber Totilas erfuhr, daf | 
es den Belagerten an Lebensmitteln fehle, ließ er einem | 
Theil des Heeres. zur Beobachtung ſtehen, damit der gein 
künftig nichts einführen Eönne und wegen Mangels an 
Lebensmitteln ſich und die Beftung Äbergeben müffe. Cr feibf 
feßte Über die Meerenge und griff die Mauer ber Meffer 
ner an. Domentiolus, bes Buzes Söruderfohn, web 
her die dortigen Romer befehligte, vüdte vor die Mauer 
hinaus, ging mit Ihm in den Kampf und zog nicht ben 
Kürgern. Nachdem er wieder in die Stadt zurück gekehrt 
war, forgte er. dort für genaue Bewachung und Biele ih 
ruhlg. Die Gothen aber pländerten, ohne daß Jemand 
gegen fie ausrädte, beinah ganz Sicilien aus. Aber bie 
In Rheg lum belagerten Roͤmer, welche, wie von mir ge 
meldet, Thorimuch und Himerius befefligeen, aberga ⸗ 
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ben, weil ihnen gänzlich bie Lebensmittel ausgegangen wa⸗ 
ven, fih und die Zeftung durch Wergleich an die Feinde. 

Als der Kaifer ſolches hörte, fammelte er ein Geſchwa⸗ 
der von Schiffen, ließ eine anfehnliche Heerfchar aus ber 
Klafie des Fußvolks auf die Flotte bringen, feßte über fie 
zum Befehlshaber Liberius, und befahl ihm, ſchleunigſt 
nah Stcilien. abzufegeln und diefe Infel aus allen Kräfs 
ten zu retten. Allein nachdem er Liberlus zum Befehle, 
baber des Geſchwaders angeftellt hatte, wurde es ihm auch 
fogleih wieder leid, weil der Dann ein Greis von fehr 
hoben Sahren und in riegerifchen Unternehmungen nicht 
geuͤbt war. Er fhlug ale gegen Artabanes erhobene 
Anfchuldigungen nieder, ernannte Ihn zum Feldherrn der in 
Thracien fiehenden Regimenter und fchickte ihn fogleih 
nah Sicilien ab, ohne Ihm einen zahlreichen Heerhaufen 
zu überliefern, jedoch trug er ihm auf, das unter Liberius 
ftehende Geſchwader dazu zu nehmen, nachdem er Lib erius 
nach Byzantium Hatte. zuräd rufen laſſen. 

Allein zum unbefchräntten oberften Kriegsbefehlshaber 
gegen Totilas und die Gothen fiedte er feinen Neffen 
Sermanus auf, dem er zwar feinen großen Heerhaufen 
gab, jedoch bedeutende Seldfummen anwies, mit dem Aufs 
trage, das anfehnlichfie Heer aus Thraciern und Illy⸗ 
siern zufammen zu bringen und fo mit größter Eilfertigs, 
keit nah Italien abzugehen. Auch eröffnete er ihm, daß 
er Philimuth, den Gebieter der Heruler, mit feinem 
Gefolge, und Johannes, deſſelben Germanus Schwies 
gerfohn, den Schwefterfohn des Vitalianus, well er als 
Feldherr der Regimenter in Illyrien dort feinen Aufent 
halt hatte, mit fih nah Italien führen möchte. 

Jetzt ergriff ein lebhafter Ehrgeiz Sermanug, bie 
Bezwingung der Gothen an feine Perfon zu Enüpfen, das 
mit ihm der Ruhm bleibe, Libyen und Stalien dem 
römifchen Reiche wieder gerettet zu haben. Denn als früs 
ber ih Stogas in Libyen die hoͤchſte Gewalt anmapte, 
und die Mache Libyens bereits fe in Händen hatte, war 
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herbei und vereinigten ſich nach Empfang großer Geldſum⸗ 
men mit dem Heere der Römer, auch andere, Barbaren 
firömten In Scharen aue allen Ländern zufammen. "Der 
Beherrſcher der Longobarden, welcher taufend Mann 
Schwerbewaffnete in Bereitſchaft geſetzt hatte, ver⸗ 
ſprach, dieſe ſogleich zu ſenden. 

Als die Nachrichten von dieſen und noch zahlreichern 
Heerfcharen, wie denn ſolche das Über menfchlihe Angeler 
genbeiten erſchallende Geruͤcht zu übertreiben pflegt, nach 
Italien ſich verbreiteten, geriechen die Gothen theils In 
Furcht, theils wurden fie darüber verlegen, ob fle gegen 
Theuderich's Geſchlecht Krieg führen könnten. Die Sol 
daten der Römer aber, welche mit Widerwillen, oder freis 
willig den Gothen Kriegsdienfte leifteten, ſchickten einen 
Abgefandten und liegen dem Germanus anzeigen, daß 
ſobald fie Germanns In Stalien angefommen und fein 
Heer gelagert erbliden wuͤrden, fie, ohne zu ſaͤumen, fich 
ſaͤmmtlich mie jenen in Reih' und Glied aufitellen wollten. 

- Dur alle diefe Umſtaͤnde fasten die Soldaten des 
faiferlihen Heeres Vertrauen, und fowohl in Ravenna, 
als auch wo fonft eine oder die andere Stade ihnen uͤbrig 
geblieben war, nahmen fle, von frohen Hoffnungen erfüllt, 
fih vor, aufs Sorgfaͤltigſte die Plaͤtze für den Kaifer zu 
behaupten. Aber auch diejenigen Leute, welche früher unter 
Verus, oder manchen andern Anführern mit dem Zeinde 
Ins Gefecht gerathen, im Treffen vom Gelnde gefchlagen, 
aus einander geflohen und als Werfprengte, wohin jeden 
der Zufall geführt hatte, umher gelaufen waren, famen in 
Maffe nah ferien zufammen, als fie hörten, daß Ser; 
manus feinen Marfch angetreten habe, erwarteten dort 
diefes Heer und hielten ſich ruhig. 

Jetzt ſchickte Totilas, weil der zwiſchen ihm und 
Diogenes verabredete Tag fuͤr Centumcellaͤ eingetreten 
war, am denſelben und verlangte, dem Uebereinkommen ges 
mäß, ihm die Stadt zu Äbergeben. Diogenes aber er; 

rte, er fey dazu nicht mehr ermächtigt, weil er gehör, 
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von Byzantium zwölf Tagereifen weit entferne liegt. 
Sie nahmen fie aber auf diefe Weife ein. 

Der größte Haufe verſteckte fih in die Schluchten vor 
der Ningmauer, eine Pleine Abtheilung aber ging an das 
Thor, welches gen Morgen llegt und beunrubigte die Roͤ— 
mer, welche fi auf den Diauerzinnen befanden. Die Bol 
daten, fo viel bort In Beſatzung lagen, wähnten, daß der 
Seinde nicht mehr wären, als fi) hatten ſehen laſſen, nab 
men fogleich ihre Waffen auf und rädten fammtlich geger 
fie aus. Die Barbaren aber wendeten fih rädwärts und 
erregten bei den Vorfchreitenden die Meinung, dag fie ans 
Schreden vor ihnen zum Ruͤckzuge eilten, und Die Mömer, 
welche zum Nacfegen fi binreigen liegen, entfernten ſich 
fehr weit von der Ningmauer. Daher kamen biejenigen, 
welhe aus dem Hinterhalte auffprangen, den Berfolgen: 
den in den Rücken und bewirkten, daß fie nicht in die Stadt 
wieder hinein Eommen Eonnten. Auch kehrten ſich diejeni, 
gen, welche den Schein der Flucht angenommen hatten, 
wieder um und brachten je&t die Nömer von beiden Seiten 
ins Gedränge. Nachdem bie Barbaren fie ſaͤmmtlich ers 
wuͤrgt hatten, flürmten fie gegen die Ringmauer. 

Die Einwohner der Stadt, der Streitmacht der Sol 
daten beraubt, waren zwar in großer Verlegenheit, gleich⸗ 
wohl wehrten fie auch fo mit den Mitteln, die grade zur 
Hand waren, die Anftürmenden ab. Anfangs machten fi 
eine lange Zeit Del und Pech Heiß und goflen folches auf 
die Mauerſtuͤrmer, fchleuderten mit ihrer ganzen Bevölke⸗ 
rung Steine gegen fie und waren nicht weit mehr davon 
ab, die Gefahr abzufchlagen. Allein da hernach die Bar 
baren durch die Menge ihres Geſchoſſes fie bedrängten und 
nöthigten, die Bruftwehren zu verlaffen und Leitern anleg⸗ 
ten, nahmen fle die Stade mit Gewalt ein. Sie ermor; 
deten fogleih ſaͤmmtliche Mannsperfonen an funfzehn 
taufend, plünderten ale Schäße aus und verſetzten Kin 
der und Weiber in Knechtfchaft, ob fie gleich früher Feines 
Lebendigen verfchont hatten. Wielmehr hatten fie und die 
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Leute ber. zweiten Rotte, fobald fie In das Gebiet der 
Roͤmer eindrangen, Alles, was Ihnen vorfam, vom Kinde 
an nieder gemacht, fo daß bas ganze Land, welches zu 
Shracien und Illyrien gehört, eine geraume Zeit von 
unbegrabenen Leihnamen erfüllt war. 

Sie tödteten aber die Leute, die In ihre Hände fielen, 
nicht mit Schwertern, nicht mit Langen, nicht auf eine an, 
dere gewöhnliche Art, fondern fanden es angemeſſen, Pfähle, 
welche fie außerordentlich fpiß gefchnitten, fehr feſt in die 
Erde zu beften, auf diefe die armen Menfchen mit flarfem 
Nachdrucke zu feßen, die Spitze der Pfähle in die Mitte 
zwifhen den Hinterbaden einzutreiben, fie bie in die Eins 
geweide des Menfchen binein zu ſtoßen und fo fie zu 
Stunde zu rihten. Es gruden aber auch dieſe Barbaren 

. häufig vier dide Holsftämme in den Boden, Banden an diefe 
die Arme und Füße der Gefangenen, fchwenften dann ihre 
Knuͤppel immer fort gegen deren Köpfe und fchlugen fie . 
wie Hunde oder Schlangen, oder ein anderes wildes Ge; 
zücht todt. Die Übrigen Dienfchen aber [perrten fie mit 
dem Rindvieh und den Schafen, fo viel fle deren nicht In 
ihre vaterländifhen Wohnſitze mit fortführen konnten, in 
die Gebäude ein und ſteckten fie ohne Schonung in Brand. 
Auf folde Weife mordeten befländig die Slavenen die 
jenigen, welche ihnen aufftießen, allein jest fanden diefe, fo 
wie jene-von der andern Notte, gleich als wären fie von 
der Fülle der Blurftröme betrunfen geworden, es angemeffen, 
doch Manche von den Aufgegriffenen binfort lebendig fort . 
zufchleppen, und deshalb führten fie viele Taufende von Ges 
fangenen, mehr als man zählen konnte, fort und kehrten 
alle nah Haufe zuräd. 
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Neun und dreißigfied Kapitel. 


Totilas läßt eine Abtheilung feines Heeres bei Rhegium zw 
rück, fegt nad Gicilien über und plündert nad) einem Gefechte 
mit Domentiolus, dem Befehlshaber von Meffina, faft ganz 
Sicilien. Thorimuth und Himerius übergeben Rhegium. 
Yuftinian, bierdurd aufgefhredt, macht zwar erft Liberius 
zum Befehlshaber, fertigt aber fodann den unternehmenden Arta 
banes nad) Sieilien ab und ernennt feinen Neffen Gecmanus 
zum Oberbefehlshaber, welcher Mataſunt ha heirathet und durd 
. Baiferliche und eigene Gelder ein großes Heer aus Römern und 
Barbaren zufammen bringt. Hierüber gerathen die Gorben in 
Schrecken und die Römer in Sreude, und felbft die Ueberläufer bei 
den Gothen laflen verfprechen, daß fie fid an Gernanus an 
Hließen. wollen. Diogenes in Centumcellä erklärt, nice 
mehr ermädjtigt zu fein, die Gtadt zu übergeben, als Totilas 
die Uebergabe fordert. 549. 

In der Folge aber griffen die Gothen die Feftung ber 
Rheginer an; die Belagerten, welche auf das Tapferſte 
ihnen Gegenwehr leiſteten, ſchlugen ſie zuruͤck, und Thori⸗ 
much führte beſtaͤndig gegen fie Thaten aus, die feine 
Tapferkeit würdig waren. Da aber Totilas erfuhr, daß 
es den DBelagerten an Lebensmitteln feble, ließ er einen 
Theil des Heeres. zur Beobachtung ſtehen, Damit der Feind 
kuͤnftig nichts einführen könne und wegen Mangels an 
Lebensmitteln fih und die Feftung übergeben müfle. Er ſelbſt 
feßte über die Meerenge und geiff die Dauer der Meffe 
ner an. Domentiolus, des Buzes Bruderſohn, web 
her die dortigen Römer befehligte, vüdte vor die Mauer 
binaus, ging mie ihm in den Kampf und zog niche ben 
Kürzern. Mahbdem er wieder in die Stadt zuräcd gekehrt 
war, forgte er bort für genaue Bewachung und bielt fih 
ruhig. Die Gothen aber plünderten, ohne dag Jemand 
gegen fie ausräckte, beinah ganz Sicilien aus. Aber die 
in Rhegium beiagerten Römer, weiche, wie von mir ge 
meldet, Thorimuth und Himerius befehlisten, überga, 
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ben, weil ifmen gänzlich die Lebensmittel ausgegangen wa⸗ 
ven, fih und die Feftung duch Wergleich an die Zeinde. 

Als der Kaifer folches hörte, fammelte er ein Geſchwa⸗ 
der von Schiffen, ließ eine anfehnlihe Heerſchar aus der 
Klaffe des Fußvolks auf die Flotte bringen, feßte über fie 
zum Befehlshaber Liberius, und befahl ihm, fchleunigk 
nah Steil len abzufegeln und dieſe Inſel aus allen Kräfs 
ten zu retten. Allein nachdem er Liberius zum Befehls, 
haber des Geſchwaders angeftellt Hatte, wurde es ihm auch 
fogleich wieder leid, weil der Mann ein Sreis von fehr 
hoben Jahren und in Eriegerifhen Unternehmungen nicht 
geuͤbt war. Er fehlug alle gegen Artabanes erhobene 
Anfchuldigungen nieder, ernannte Ihn zum Feldherrn ber in 
Thracien ſtehenden Regimenter und fchickte ihn fogleich 
nah Sicillen ab, ohne ihm einen zahlreichen Heerhaufen 
zu überliefern, jedoch tsug er Ihm auf, das unter Liberius 
ſtehende Sefchroader dazu zu nehmen, nachdem er Liberius 
nah Byzantium Hatte. zuräcd rufen laflen. 

Allein zum unbefchränkten oberften Kriegsbefehlshaber 
gegen Totilas und die Gothen fiedte er feinen Neffen 
Germanus auf, dem er zwar feinen großen Heerhaufen 
gab, jedoch bedeutende Seldfummen anmies, mit dem Auf; 
trage, das anfehnlichfie Heer aus Thraciern und Illy⸗ 
riern zuſammen zu bringen und fo mit größter Eilfertig⸗ 
keit nach Itallen abzugeben. Auch eröffnete er ibm, daß 
er Philimuth, den Gebieter der Heruler, mit feinem 
Gefolge, und Johannes, deffelden Germanys Schwier 
gerfohn, den Schwefterfohn des Vitalianus, weil er als 
Geldberr der Regimenter in Sliyrien dort feinen Aufent 
halt Hatte, mit fih nach Italien führen möchte. 

Jetzt ergriff ein lebbafter Ehrgeiz Germanus, bie 
Bezwingung der Gothen an feine Perfon zu Endpfen, das 
mit ihm. ber Ruhm bleibe, Libyen und Stalien dem 
römifchen Neiche wieder gerettet zu haben. Denn ale früs 
ber fih Stoßas In Libyen die hoͤchſte Gewalt anmaßte, 
und die Macht Libyens bereits fett in Händen batte, war 
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herbei und vereinigten ſich nach Empfang großer Geldſum⸗ 
men mit dem Heere ber Römer, auch andere, Barbaren 
firömten in Scharen aus allen Ländern zufammen. "Der 
Beherrfcher der Longobarden, welder taufend Mann 
Schwerbemwaffnete in Bereitſchaft geſetzt hatte, vers 
fprach, diefe fogleich zu fenden. 

- As die Nachrichten von diefen und noch zahlreichern 
Heerfcharen, wie denn ſolche das Über menfchliche Angeles 
genbeiten erjchalfende Geruͤcht zu übertreiben pflege, nach 
Itallen fi verbreiteten, geriechen die Gothen theils in 
Furcht, theils wurden fie darüber verlegen, ob fle gegen 
Theuderich's Geſchlecht Krieg führen könnten. Die Sol 
daten der Römer aber, weldhe mie Widerwillen, oder freis 
willig den Gothen Kriegsdienfte leifteren, ſchickten einen 
Abgefandten und liegen dem Germanus anzeigen, daß 
ſobald fie Sermanus In Stalien angekommen und fein 
Heer gelagert erbliden wuͤrden, fie, ohne zu fAumen, fich 
ſaͤmmtlich mit jenen in Reih' und Glied aufitellen wollten. 

- Durh alle diefe Umſtaͤnde faßten die Soldaten bes 
Eaiferlihen Heeres Vertrauen, und fowohl in Ravenna, 
als au wo fonft eine oder die andere Stadt ihnen übrig 
geblieben war, nahmen fle, von frohen Hoffnungen erfüllt, 
fih vor, aufs Sorgfältigfte die Pläße für den Kaiſer zu 
behaupten. Aber auch diejenigen Leute, welche früher unter 
Verus, oder manchen andern Anführern mit dem Feinde . 
Ins Gefecht gerathen, im Treffen vom Feinde geichlagen, 
aus einander geflohen und als NWerfprengte, wohin jeden 
der Zufall geführt hatte, umher gelaufen waren, famen in 
Maffe nah ferien zufammen, als fie hörten, dag Ser; 
manus feinen Marfch angetreten habe, erwarteten dort 
dDiefes Heer und hielten fih ruhig. 

Jetzt ſchickte Totilas, weil der zwiſchen ihm und 
Diogenes verabredete Tag für Centumcellaͤ eingetreten 
war, am denſelben und verlangte, dem Uebereinkommen ges 
mäß, Ihm die Stadt zu Äbergeben. Diogenes aber er: 
rte, er fey dagu nicht mehr ermächtigt, weil er gehör, 
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Vierzigſtes Kapitel. 

Ein Schwarm Ghlavonier geht im Mai 550 über die Donau, 
um DTheſſalonich und andere ‘reihe Geeftädte zu plündern, 
erfehreden aber vor Germanus, der nochgin feiner Jugend, als 
Kriegsbefehlshaber Thraciens, unter Juftin’s Regierung, den Ans 
ten eine große Tiederlage beigebracht hatte, und nehmen über das 
Gebirge nah Dalmatien ihre Rihtung. Germanus, eine Zeit 
lang duch diefe Barbaren aufgehalten, will endlid) von Gardica 
nad) Italien aufbredjen, fticbt aber plöglih. An feine Stelle wird 
Johannes, des Bitalianus Neffe, gefegt und nimmt feine Rich⸗ 
tung nad) Dalmatien. Liberius kommt mit feiner Slotte bei 
dem belagerten Syrakus an, ziehe ſich aber, ohne etwas verrich⸗ 
tet zu haben, nad; Panormus zurüd, Actabanes, der ihn bei 
Cephalonien einzuholen gedachte, wird durch einen Sturm vers 
fHlagen, und gelangt mit feinem vereingelten Schiffe nad) Malta. 
TZotilas räumt jedoch plöglid die Inſel, nachdem er fie ausge» 
plündert hat, und läßt bloß vier Pläge von Gothen befegt. Hier 
zu wird ee durch feinen Kanzler Spinus verleitet, der unter der 
Bedingung aus römifcher Geſangenſchaft entlaffen war, feinen 
Herrn aus der Inſel zu ſchaffen. Johannes nimmt fein Winter⸗ 
auartier in Salond, Die Slavonier, durch neue Schwärme ver» 
ftärke, Beunruhigen die römifchen Provinzen. Der Eunudy Scho⸗ 
‚lafticus greift eine Schar derfelben bei Adrianopel an und ers 
leidet eine ſchwere Tliederlage. Die Glavonier plündern bis zur 
langen Mauer Alles aus, werden aber auf diefer Geite ges 
fjlagen und ihrer Beute beraubt. Die zwei übrigen Heer⸗ 

ſcharen der Slavonier rn aber mit ihrem Raube nad) 
aufe 


Waͤhrend aber Germanus das Heer In der il lyri⸗ 
(hen Stadt Sardica *) ſammelte und in Ordnung brachte: 
und Alles, was auf die Vorbereitung zum Kriege Bezug 
hatte, aufs Thaͤtigſte einrichtete, kam ein Schwarm Sla⸗ 
venen, fo flark, wie niemals zuvor, auf römifchen Bo⸗ 
ben an. Nachdem fie aber Über den Donaus@lug geſetzt 
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Marfch gegen aser falonice fogleih ab, wagten nie 
weiter, Ins ſrele Feld herab zu kommen, ſondern zogen über 
fämmtliche Sehlege der Illyrier weg ind degaben fich nach 
Dalmatien. Germanus, ber Ihretwegen die Beſorg⸗ 
niffe fahren ließ, gab dem ganzen Heere Befehl, aufzus 
paden, well ee nah zwei Tagen von da den Weg nach 
Itallen antreten wollte. 


Allein das Schidfal traf ihn, dag er Frank wurde und 
ehe man ſich's verſah ‚ das Maß feines Lebens vollendete, 
und fo ſchied Germanus plöglich aus der Welt, ein tapfer 
ver und hoͤchſt unterneßmender Dann, trefflich als Feldherr 
und gewandt im perſoͤnlichen Kampfe. Aber in Frieden 
und ruhigen Verhaͤltniſſen wußte er unerſchuͤtterlich die Ge⸗ 
ſetze und die Staatsordnung zu beobachten, war unter Allen 
der gradſinnigſte Richter, lieh Allen, die ihn darum baten, 

große Geldſummen, ohne jemals das, was. man Zinſen 
nennen fann, von ihnen zu ziehen. Sn der Eaiferlichen 
Hofburg und auf dem Markte zeigte er die feftefte Hals 
tung und hoben Ernft; aber gab er zu Haufe Tafel, fo 
war er liebreih, zwanglos und einnehmend. So viel in 
feiner Macht lag, geftattete er nicht, gegen die gewöhnlichen 
Gebräuche in der Hofburg zu verſtoßen. Mit den aufrühs 
rerifchen Köpfen theilte er niemals weder die Neigung, noch 
den Verkehr, odgleih auch viele Männer von Macht In 
diefe unfinnigen Umtriebe fi ‚eingelaffen hatten. Dies 
war demnach der Lauf der Begebenheiten. 


Der Kaifer aber, über das unglädliche Ereigniß ſchmerz⸗ 
lich berräbt, befahl dem Schwefterfohn Bitallans, Johan⸗ 
nes, der auch der Schwiegerfohn des Germanus war, 
mie Juſtinianus, dem einen der Söhne des Germa— 
nus, diefes Heer nah Italien zu führen. Sie ſetzten 
ih nun nah Dalmatien in Marfh, um in Salon 
zu überwintern, weil fie es für unmöglich hielten, in da; 
maliger Jahreszeit den Weg um den Meeresbufen zuruͤck 
zu legen und nad) Stalien zu kommen, zu Waſſer aber hins 


feinem Heergeſolge von da In See und zog fh, ohne daß 
es der Jeind bemerkte, nach Danyrmus. Nachdem aber 
Totllas und die Gothen faſt alle Lanbgäter in Sicilien 
ausgeplündert,- eine gewaltige Dienge von Pferden und an, 
. berm Vieh weggeſchleppt und das Getreide und andere 
Fruͤchte fämmtlih aus der Juſel hinüber geſchafft Hatten, 
ladeten fie alle Schäße, welche fehr groB waren, in bie 

Schiffe und verließen piöglich die Inſel, wozu fie auf fol 
gende Art bewogen wurden. 

Totilas Hatte nicht lange zuvor einen Mömer, Nas 
mens Spinus, der aus Spoleto gebärtig war, zum 
Rechtsgehuͤlfen ſich beigeſellt. Dieſer Mann hielt fich in 
der Stadt Eatana, welche ohne Mauern war, auf, und 
Gier traf ihn das Schickſal, in die Gewalt der Feinde zu 


geratben. Totilas bemühere fich, ihn aus der Gefahr zu 
retten und wollte für ihn eine gefangene Frau des hoͤchſten 


Ranges ausliefern. Allein die Römer fahen das als einen 
ungleihen Handel an, für einen Mann, welcher das Amt 
eines fogenannten Quäftors bekleidete, ») eine Frau auss 
sumwechfeln. Weil nun der Dann: beforgte, von den Sein, 
den hingerichtet zu werden, fo gelobte er den Römern, fo, 
gleich Totilas zu bereden, Sicilien zu verlaffen und mit 
dem ganzen Heere der Gothen nah Stalten über zu 
Schiffen. Auf diefe Angelobung liegen fie Ihn buch einen 
Eid fih verpflichten und gaben Ihn an die Sothen zuruͤck, 
als fle ſtatt feiner die Frau erhalten hatten. 

Als diefer dem Totilas zu Augen am, erklärte er, 
bag die Gothen, nachdem fie beinah ganz Slcilien ausges 
pluͤndert Hätten, niche, ihrem Vortheile gemäß, dort ihren 
Aufenthalte in einigen wenigen feften Plägen nähmen. 
„Denn er verfihere, neulihft, als er ſich bei dem Feinde 
befunden, gehört zu haben, daß Germanus, des Kalfers 
Meffe, mit Tode abgegangen und deffen Schwiegerfohn 30, 





3) Von dem Amte des Dudors If. Der D. L 11. Sum. 
4 p. 70. gehandelt. 


D 
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bannes und Iuftinianns, des Germiiet Sohn, mi 
"dem ganzen von Germanus zuſammen gebrachten Heere, 
bereits in Dalmatien wären, daß ſie ſehr Bald von de 
aufbrechen und geradezu in. Ligurien einruͤcken würden, 
um durch einen Weberfall die Kinder und Weiber ber Os 
then zu Sklaven ju mahen und alle Schäge zu plän 
dern, *) es wäre aber wohl beſſer, daß wir die ſen uns enw 
gegen festen und in Sicherheit mit den Hausgenoffen dem 
Winter binbrähten. Denn haben wir über jene bie Oben 
hand gewonnen, fo fteht es bei uns, mit Aufange des 
Fruͤhjahrs abermals ohne Beforgnig nah Sicifien zu 
sehen, ohne einen feindlichen Einfall in Gedanken zu ie 
forgen.* — Dur diefe vertraute Mittheilung bewogen; 
lieg Totilas in wier. feſten Plägen Beſatzungen, fchiffte 
aber felbft, die ganze Beute mit 'ſich führend, fammt dem 
ganzen Heere nach Italien über. Diefe Unternehmungen 
wurden alfo bier ausgeführt. F 

Johannes aber und das Heer des Raifers, in. Dei 
matien angekommen, beichloffen in Salond gu uͤberwin⸗ 
tern unb waren gefonnen, von da, mac). Beendigung des 

Winters, gerade nah Ravenna ihren Weg zu nehmen. 
Alein Slavenen, theils diejenigen, welche früher im 
Lande des Kaifers angefommen waren, wie ich vorbin ew 
zähle habe, theils andere, welche viel fpäter über den Des 
nausFluß gegangen und zu den Vorigen geflogen maren, ' 
unternahmen mit großer Freiheit Streifereien in das Reich 
der Roͤmer. Manche hatten die Wermutbung, daß Totl 


. "las diefe Barbaren durch große Seldfummen gemonnen 


und fie gegen die dort fiehenden Roͤmer vorgefchidkt habe, 
damit es dem Kaiſer unmöglich werde, wegen der Beſchaͤf⸗ 
tigung mit diefen Barbaren, den Krieg gegen die Gothen 
gehörig zu beftreiten. Ob aber die Slavenen, um dem 





4) Auch biefe Stelle unterftüßt den oben I. 15. Anm 2. 
aufgeſtellten Sat, dag bier bie eigentliche Heimath der Oethen 
war. 
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Tatil Amen, Gefallen zu erweifen, oder ohne Aufferd⸗⸗ 
rung dort vorbrangen, kann ich sicht fagen: 

Diefe Barbaren theilten. fi jedoch in drei Schwärme 
und veräbten in ganz Europa 5) unhellbaren Schaden, nicht 
durch Weberfall die dortigen Landgüter pländernd, fondern 
wie im heimathlichen Lande den Winter hinbringend, ohne 
einen feindlichen Angriff zu fürchten. Spaͤterhin fendere 
jedod Kaiſer Juſtintanus gegen fie ein Heer von hbchſt 
bedeutender Stärke, in weldem unter andern Eonftans 
tianus, Aratius und Nazares, Jufinus, des Ger 
manus Bohn, und Johannes, dem man den Beinamen 
des Zreffers gab, Anführer waren; zum Vorgeſetzten 
über Ale hatte er Scholafticus, einen der Verſchnitte— 
nen, welche ih in der Hofburg befinden, angeftelle. Diejes 
Heer erreichte einen Theil der Barbaren in der Gegend 
der Stade Adrianopel, welde im Mittellande Thras 
ciens liegt und fünf Tagereifen von Byzantium 
entfernt if. Die Barbaren konnten nun nicht weiter forts 
ruͤcken, well fie Beute, aus Menfchen und allerlei Vieh 

- und allen Gütern beſtehend, in unzähliger Menge mit fich 
führten, fondern blieben auf der Stelle ſtehen und fisehten 
dabin, mit den Feinden zum Gefechte zu kommen, von wels 
her Abſicht fie jedoch eben diefen Beinden nicht die min, 
defte Ahnung gaben. 

Die Slavenen bezogen ein Lager an einem Berge, 
welcher ſich dort erhebt, die Römer nicht weit davon in der 
Ebene. Da aber eine geraume Zeit in diefer Vorlagerung - 
verging, wurden die Soldaten unzufrieden, geberdeten fich 
erſchrecklich und legten ihren Anführern zur Laft, daß fie, 
als Befehlshaber des roriſchen Heeres, freilich ſich alle Le⸗ 


5) D. i. freilich bier im engern Sinne, ſo weit der Kaiſer 
in Europa Laͤnder beſaß. Allein wie weit ſich die Slaven auch 
in dem uͤbrigen Europa ausgedehnt haben, iſt bekannt, oder doch 
leicht aus Gebhardis Geſchichte aller Wendiſch⸗Slaviſchen 
Staaten zu erkennen. 








bensmittel leicht verſchaffen könnten, aber fi nicht nad 
den Soldaten umfähen, melde von dem Mangel an not 
wendigen Bedärfniffen gedrüdt würden, und gegen -den 
Feind nicht zum Kampfe vorräden wollten. Hierdurch gu 
zwungen, drangen die Feldherren gegen den Feind vor, ein 
hartnädiger Kampf entitand, allein die Römer wurden vöL 
lig gefchlagen. Es blieben dort die beften Soldaten und in 
großer Zahl todt auf dem Plage, die Anführer aber, melde 
nahe daran waren, in die Gewalt des Feindes zu gerathen, 
flüchteten mit dem Weberrefte zur Noth von dannen und 
retteren fich, wie es Jedem möglih war. Die Barbaren 
Batten aber das Feldzeichen des Conſtantianus genoms 
men, und weil fie geringe Aufmerkſamkeit auf das römifche 
Heer richteten, rädten fie vorwärts und pländerten in vols 
ler Freiheit die Landfchaft, welche Aftike Heißt, aus, welche 
ſeit alten Zeiten nicht beraubt war, und daher kam es, daß 
fie bier große Beute fanden. indem fie fo eine große 
Strecke ausplünderten, kamen fie bis zu den langen 
Mauern, melde wenig mehr als eine Tagereife von By 
aantium entferne find. Nicht lange hernach zog das Heer 
der Roͤmer dieſen Barbaren nach, ließ auf eine Abthei⸗ 
fung detſelben, und ploͤtzlich mit ihnen Ins Gefecht fih ein 
lafiend, brachten fie biefelben zum Weichen und tödteten 
viele Feinde, vetteten aber auch eine gewaltige. Menge Ge 
fangener und nahmen ihnen auch das vorgefundene Feld 
zelhen des Eonftantianus wieder ab. Die übrigen 
Barbaren aber zogen mit der andern Beute nah Hauſe. 


— — — 
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Erftes Kapitel. 


Profopius bemerkt, daß er in dieſem nachtraͤglichen Bude eine 
andere Meihode, als in den vorigen fieben Büchern befolgen müffe. 
Beil diefe bereits herausgegeben wären, Pönnten die hier folgene 
den Nachrichten nicht an die Bücher‘, zu welchen fie eigentlich ges 
hörten, nody angehangen werden, fondern müßten, hier zufammene 
geftelle, eine Geſchichte vermiſchten Inhalts Bilden. Im Jahre 
550 führt der Perſer Chorianes ein friſches Heer nach Kolchis 
in die Landſchaft Muchireſie. Der Erzähler finder noͤthig, eine 
zeitgemäße Befchreibung der Landfcyaften und Völker der dortigen 
Gegend in den fieben erften Kapiteln vorauszuſchicken, und beftreie 
tet zuerft die Behauptung der Gchrififteller, welche die Tzani 
für Kolcher ausgeben, da doch die Lager die eigentlichen 
. Koldyer wären. 


Wa⸗ ih bisher vorgetragen babe, iſt auf eine Weiſe bes 
fhrieben worden, wie folches nach den Ländern, In welchen 
grade die kriegerifchen Thaten verrichtet wurden, möglich 
war, Indem ih die Erzählungen trennte und paflend vers 
einigte. »„) Da biefe, bereite herausgegeben, überall im 
römiichen Reiche bekannt geworden find, fo liegt es nicht 
In meiner Mache, fernerhin auf bemerkte Art zu verfahren. 
Denn ich fonnte an Schriften, welche dem ganzen Publl 





1) D. i. ich habe die Kriege, welche mit den Perfern In 
Afien, mit den Wandalen in Afrika und den Gothen in 
Italien geführt wurden, nicht fonchronifiifch in durch einander 
laufender Erzählung befchrieben, fondern babe ben geſchichtli⸗ 
chen Stoff nach den drei Ländern und den drei Nationen In 
drei Theile getrennt und dieſe in paffende Verbindung gefcht, 
indem ich an die Perfifhen Denkwürdigkeiten die Wanda 


lifchen und an dieſe die Gothiſchen Änöpfte. 


13 » 
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tum bekannt geworben ſiindy icht die darauf folgenden Er: 
zaͤhlungen anſchließen. Aber was ſich bei dieſen Kriegen 
und in Beziehung auf das Volk der Meder noch ereignet 
hat, ſeitdem ich die vorlgen Buͤcher herausgab, werde ich 
Alles in dieſem Buche zuſammen beſchreiben, und es iſt eine 
nothwendige Folge, daß hieraus eine bunte, geſchichtliche 
Darſtellung entſtehen muß. *) 

Bereits iſt nun Alles, was ſich bis zum vierten 
Jahre des fuͤnfjahrigen Waffenſtillſtandes, ber zwiſchen 
Römern und Perſern geſchloſſen war, zugetragen bat, 
in deu vorigen Büchern °) erläutert worden. Sn dem 
nädftfolgenden Sabre machte ein großer Haufe des medi— 
Then Heeres einen Einfall In das Land Koldis. An 
ihrer Spige fand ein Perfer, Namens Chortanes, der 
in fehr vielen Kriegen Erfahrung gefammelt Hatte, und ihm 
folgten als Kampfgenoffen viele Barbaren aus der Nation 

der Alanen. Nachdem diefes Heer in die Landichaft von 
Lazike, welhde Mucirefis genannt wird, -eingerüdt 
war, blieben fie an einem geeigneten Plage ‚gelagert ſte⸗ 
ben. Es fliege aber dort der Flug Hippis, der nicht 
groß und nicht fchiffbar, fondern für Reiter und Zußgkn 
ger durchgänglih if. Auf der rechten Seite deſſelben 


2) Bergl. meine Borrede p. 4 und 1A Da Profopius die in 
drei Werke zertbeilten fichen Geſchichtobaͤcher bereits, vermuth⸗ 
lich im Jahre 550, berausgegeben hatte, fo konnte er freilich die 
zugehörigen Nachträge nicht jedem diefer drei Werke binzufügen, 
fondern mußte in einem befondern, nämlich diefem achten 
Buche Perfifhe, Wandalifhe und Gothiſche Denkwuͤr—⸗ 
digfeiten zujammenfiellen. Hierdurch erhielt diefes Buch aller 
dings ein buntes Anfehn. 

.3) Der Waffenſtill ſtand war, Perf. D. II. 28. p. 306, im 
Sabre 545 gefchloffen worden. Die feitdem von den Perſern 
nach Kolchis unternommenen Züge und ihre Vertreibung aus 
dieſem Lande 549 find von Prokopius Perf. D. I. 23 — 30 em 
säblt worden. Es war dies chen das vierte Jahr nach dem ges 
fchlofienen Waffenſtißande. 
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befeſtigten fe, nicht am Ufer, fordern eine große Strecke 
davon entfernt, ihr Lager. 

Damit aber denen, welche diefes leſen, die Ortſchaften 
von Lazike und die Voͤlkerſchaften, welche um dieſes Land 
ber ſitzen, deutlich werden mögen und fie nicht uͤber das, 
was Ihnen dunkel ift, wie Leute, bie mit Schatten fämpfen, 
nachzuforfchen nöthig haben, fo ſcheint es mir nicht außer 
der Zeit zu ſeyn, an diefer Stelle meiner Erzählung zu bes 
hreiben, in welcher Weife an dem fogenannten Pontus 
Eurinus Menfchen wohnen, da Ich zwar weiß, daß Manche 
der Alten diefe befchrieben haben, jedoch, glaube, dag nicht 
Alles, was fie darüber fagen, genau Ift. 

Einige von ihnen haben gefagt, daß die Nachbarn der 
Lazi die Quani, welche jegt Tzani genannt werben, 
Kolcher wären, und nannten Andere Layer, welche auch 
jegt noch mir diefem Namen belegt werden, wiewohl Keis 
nes von Beiden richtig ift; denn die Tyani, von dem 
Seeufer fehr weit entfernt, wohnen im Mittellande neben 
‚den Armeniern, und viele ſehr unwegfame und durchaus 
fteile Sebirge, eine große, beftändig menfchenleere Land; 
(haft, Bergthaͤler, aus denen nicht herauszufommen ift, 
bewalbere Hügel und undurchgänglihe Schluchten fenfen 
fi) dazmifchen herab. Durch alles dies werden die Tzani 
fo abgefchieden, daß fie Leine Uferbewohner feyn Eönnen. 
Mie wäre es aber möglih, daß die Layer nicht Kolcher 
fenn follten, da fie an den Fluſſe Phaſis wohnen, aber 
bloß der Name Kolcher, wie es bei vielen andern Voͤl— 
eerfchaften fich finder, gegenwärtig In den der Lazi über 
gegangen ift. 

Außerdem aber If, ſeit die Schriftfteller jenes berichtet 
haben, eine lange Zeit eingetreten, die immer in den Vers 
bhältniffen Veränderungen bervorbringt und Vieles von dem, 
was früher beftand, hat umgeftalten können, theils durch 
Verſetzung der Völker nach andern Dertern, theils durch 
Regenten und Benennungen, welde hinter einander folgs 
ten. Diefe Sachen durchzumuftern fchlen mir hoͤchſt nöthig 


Hr 
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Oerter, als auch die Seeſtaͤdte Heraklea und Amaſirie 
beſihen. Mach. ihnen kommen bie fogenannten Pantict 
bis zu der Stadt Traprzus und den Sehbletsgränzen ber, 
felben. Dort liegen fowohl andere Seeſtaͤdtchen, als aud 
Sinope und Amifus, unb nahe bei Amifus das foges 
nanäte Themiscyron und der Flug Thermobon, wo 
das Lager der Amazonen, wie man fagt, geftanden bat. 
Bon den Amazonen werbe ich jedoch weiter unten 
ſchreiben. 

Die Graͤnzen der Trap ezuntier reichen bis zu dem 
Dorfe Sufurmäna und einem Orte, welcher Rhizaͤum 
genannt wird, der, wenn man auf der Kuͤſte nah Lazike 
veifet, zwei Tagerelfen von Trapezus entfernt liegt. Da 
ih Trapezus erwähnt babe, fo kann ich nicht übergeben, 
was fich bier, als die größte Abweihung von dem Gewoͤhn⸗ 
lihen, darſtellt Es iſt nämlich in allen Ortſchaften der 
Trapezuntier der Honig von bitterem Geſchmack, und bloß 
bier widerfpriche ſich die Vorftellung, welche man von dem. 
felben bat. *) | 

Auf der rechten Seite von dieſen Ortſchaften erheben 
ſich De ganzen Gebirge. von Tzanike; jenſeit derſelben 
wohnen die den Roͤmern zugehoͤrigen Armenier. Aus 
- diefen tzaniſchen Gebirgen ſtroͤmt ein Fluß, Namens 
Boas, herab, der durch ganz dichte Wildniſſe gebt, eine 
Waldgegend durchichweift, nabe an den Drtfchaften von 
Lazike-Hinfließe und in den fogenannten Pontus Euris 
nus feine Mändungen richtet, ohne jedoh Boas zu hei⸗ 
fen, weil, wenn er dem Meere nahe kommt, er diefen Nas 
men abwirft und von da am eine andere Benennung bes 
kommt, Indem er von feinen Eigenfchaften den Namen ers 





2) Auch Strabo fagt dies und redet zugleich von dem Tolls 
bonig, welcher in der Gegend von Koldis erzeugt wurde und 
den von Kunaga gurüdtchrenden Griechen Erbredhen, Durch⸗ 
fall und völligen Rauſch erregte, wie auch aus ERenorhons Ana⸗ 
baſis bekannt “ 
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Mrieker dei Ihnen einfegen. Sie felbR wuͤnſchen mit bei 
den Völkern in Erieden und Sreundfhaft zu leben, und 
haben veriprochen, die Immer von dem einen zu dem am 
dern Volke reifenden Sefandten beftändig worüber zu füh 
ren, was- fie auch bis auf meine Zeit .befannter Maßen 
thun. Sie führen nämlich In ihren eigenen Fahrzeugen die 
von dem einen Fürften zu dem andern abgefchickten Bat 
fchafter zu Waſſer vorüber. Gteuerpflichtig find fie jedech 
bis zu diefer Zeit auf keine Art geworden. 


Bon diefen Ortſchaften zur rechten Hand erheben fid 
ſehr fchroff abgefchnittene Gebirge, und ein menfchenleeres 


Land dehnt fih über eine große Strede weit aus. Ueber 


demfelden wohnen jenfeits die fogenannten Perfarmenier 
und die Armenier, welche römifche Unterthbanen find und 
fih bis zu den Sränzen Iberiens ausdehnen. 


Bon der Stadt Apfarus bis zur Stadt Petra und 
den Sränzen der Lazi, wo der Pontus Eurinus fid 
endigt, beträgt der Weg eine Tagereife. Der bier aufı 
börende Pontus bilder aber ein mondförmiges Geftede. 
Die Durchfahre durch diefen mondförmigen Buſen beläuft 
fih auf ungefähr fünf hundert und funfzig Stadien, 
Alles aber, was dahinter liege, IM Lazike und wird fe 


. genannt. 


Hinter diefem im Mittellande liegen Stymnia und 
Suania. Diefe Völkerfchaften find Unterthanen der Lazl. 


Die dortigen Einwohner haben zwar einige Fuürſten aus 


ihrer Nation, fobald aber einer der Fürften den legten Tag 
feines Lebens beſchließt, ift es immer gebraͤuchlich, dag an 
deſſen Stelle ein anderer von dem Könige der Lazi ihnen 
gefeßt wird. | 


Auf der Seite diefes Landes aber, befonders neben 


Iberien Hin, wohnen die Mefchi, welche von Alters 


ber Untertbanen der Iberer find, und Ihre Wohnungen 
in den Sebirgen haben, Die Gebirge der Meſchl find 
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aber nicht rauh und unergiebig an Brühten, fondern an 
allen Guͤtern gefegnet, zumal da die Meſchl geſchickte 
Landarbeiter, beionders auch für die Weinberge find. 


An diejes Land aber drängen ſich ungemein hohe und 
bewaldete Gebirge, welche ſchrecklich unwegſam find, und 
dieſe reichen bis zu den kaukaſiſchen Gebirgen. Allein 
hinter ihnen gegen Aufgang der Sonne liegt Iberien, 
welhes fih bis zu den Perfarmeniern ausdehnt. 
Durch die Gebirge aber, welche hier auffteigen, ſtroͤmt der 
Fluß Phaſis herab, welcher jeinen Anfang aus den aus 
kaſiſchen Gebirgen erhält und mitten in den mondfärmis 
gen Buſen des Pontus mündet, und Manche find der Meis 
nung, daß er bier von beiden Fefländern die Gränze 
made. Denn auf der linken, Seite des herabfließenden 
Stromes liegt Alien, was aber rechts liegt, wird Eu— 
ropa genannt, 


Es liegen nun in dem europäifhen Theile fämmtliche 
Wohnungen der Lazi. Auf der andern Seite aber haben 
die Lazi weder ein Städtchen, noch einen andern feiten 
Ort, auch nicht ein Dorf, das der Rede werth ift, außer 
daß die Römer früher dore Petra erbauet Haben. In 
diefem Theile von Lazike war, wie die Eingebornen ers 
zählen, jenes Fell zuruͤck gelegt, um deffenwillen die Argo 
nach den mythiſchen Erzählungen der Dichter kuͤnſtlich ers 
bauer wurde Sie erzählen das, meiner Meinung nad, 
gar nicht der Wahrheit gemäß. Denn ic) kann nicht glaus 
ben, dag Jaſon mit Medea und Im Befiße des Felles, 
ohne von Aetes bemerkt zu werden, von da hätte entkom— 
men können, wenn nicht die Edniglihe Burg und die übris 
gen Wohnungen der Kolcher durh den Strom Phafis 
davon getrennt geweſen wären, wo grade jenes Fell nieder, 
gelegt war, was allerdings auch die Dichter, welche dars 
über gefchrieben haben, nebenher andeuten. 


Der Phaſis nun, weicher bier ſtroͤmt, wie von mir 
angegeben tft, münder in den Pontus Euxinus da, 


" _ * 
- 
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wo er fein Ende nimmt. Bei dem Anfange des monbfle 
migen Bogens, welcher zu Afien gehört, liege bie Gtakt 
Petra, auf ber Kuͤſte gegenüber aber, auf der eur# 
päifchen Seite, ift das Land der Apfilii, welche Unter 
tbanen der Lazi find. Die Apfilli find auch von alter 
Zeit Chriften, wie alle übrige Volkerſchaften, welche id 
bis jest in meiner Erzählung erwähnt habe. 





Drittes Rapitel. 


Das Paufafifche Gebirge hat zwei Päffe, Tzur und das Far 
pifhe Thor, Zwiſchen dem Hauptgebirge des Kaukaſus und dem 
kaspiſchen Thore wohnen die Alanen, nördlidy denfelben die 
Hunnen. An diefe haben Schriftfteller die Erzählung von den 
" Amazonen mie Wahrſcheinlichkeit geknüpft, weil nody zu des 
Profopius Zeit unter den todten Hunnen, die in Gefechten 
mit den Römern gefallen waren, Weiber gefunden worden. Kim. 
ter den Apfilicen wohnen die Abasgi, deren zwei Fürſten früher 
die fhönen Knaben ihrer Unterthanen verſchnitten und mie diefen 
Eunuchen einträglihen Handel trieben. Allein unter Juſtinian 
hat das Volk das Chriftenthum angenonımen und ihre Fürſten ab 
geſchafft, weil fie dem Antrage Nuftinians, das Entniannen der 
“ Knaben zu unterlaffen, nicht Folge leifteten, 


Oberhalb diefes Landes liegt das kaufafifhe Gebirge. 
Diefes Gebirge, der Kaufafus, ſteigt zu einer folden 
Höhe empor, daß auf feine oberften Gipfel weder jemals 
Regen, noch Schneefloden fallen, weil fie über alle Bolten 
hinaus ragen. Die mittleren Gegenden bis zu den oben 
ften liegen beftändig voll Schnee. Die von da abfpringen- 
den Vorgebirge find fehr hoch und um nichts geringer, als 
die Selfenhöben In andern Gebirgen. Von den Vorfprän 
gen des kaukaſiſchen Gebirges find einige gegen Morden. 
und den Untergang der Sonne gerichtet und erſtrecken fi 
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du den Iliyefern und Ihractern, ”) andere aber; 
welche geyen· Yufgang ber Sonne und nach Süden ſtrelchen, 
laufen in die. Durchgaͤnge felbft. aus, weiche den dort woh⸗ 
nenden hunniſchen Voͤlkern in das .Land der Perſer 
und Mömer den Durchzug eröffnen. "Der eine diefer 
Durchgaͤnge Heißt Tzur, der andere wird von Alters ber 
das faspifhe Thor genannt. Diejenige Landichaft aber, 
welche fih von dem Gebirge Kaukafus bis zu dem Faspis 
fhen Thore ausdehnt, befißen die Alanen, ein unabs 
bängiges Boll, welche Häufig mit den Perſern in Krieges 
- genoflenfchafe flehen und gegen Nömer und andere Feinde 
SHeerzäge unternehmen. Solche. Befchaffenheit bat das 
kaukaſiſche Gebirge. | 


Die Hunnen aber, welde auch Sabiri genannt 
werden, und manche andere hunnifche Völker wohnen dar 
felbft. Dan fagt, dag von bieraus die Amazonen bers 
vor brachen und, wie ich nicht weit oben erwähnte, bei 
Themiscyrum und dem Fluſſe Thermodon fih in 
ein Lager feßten, wo gegenwärtig die Stadt Amifus liegt. 
Sept aber bar fih nirgends in den Drtfchaften um das 
kaukaſiſche Gebirge das Andenken, oder der Name der 
Amazonen erhalten, obgleih Strabo und einige andere 
Säriftftellee viele Erzählungen über dieſelben geliefert 
haben. 


Aber was die Erzählungen von den Amazonen ans 
langt, fo fcheinen mir am meiften diejenigen wahrbaften 
Bericht vorzutragen, welche behaupten, daß es nie eine 
mannhafte Natlon'von Meibern gegeben habe und dag auch 
in dem einzigen Eaufafifchen Gebirge die Natur ber 
Menfchen nicht aus ihrer eigenen Geſetzordnung getreten 
fey, fondern dag Barbaren aus diefen Gegenden mit einer 
großen Heerfchar ſammt ihren eigenen Weibern . einen 
Kriegszug nach Afien unternommen, bei dem Zluffe Ther⸗ 





1) Nur durch das ſchwarze Der anterbrochen. 





mobdon ein Lager angelegt und dert ihre Meibe 
gelaffen hätten; als fie aber felbft einen großen 3 
Landes Aſien durchftreiften und die dortigen. Ei 
ihnen entgegen ruͤckten, wären fie ſammtlich vernid 
den und fein einziger Mann von ihnen in das St 
der Weiber zurüc gekehrt. In der Folge hätt 
Weiber, aus Furcht vor den umwohnenden Völk 
dur Mangel am Lebensmitteln gendihlgt, nicht 4 
freier Neigung, fih mit männlihen Anjehen u 
hätten die von ihren Männern im Lager zuriick ge 
Woffenvorräche hervor geholt und hlerdurch aufı 
ausgeräftet, männliche Thaten mit gefchidter Tapferi 
richtet, weil die Nochwendigkeit fie dazu zwang, bie 
fügte, daß fie ſaͤmmtlich zu Grunde gerichtet wurden 


Daß ſolches fih auf diefe Art zugertagen u 
Amazonen mit ihren Männern einen Keiegszug 
nommen haben, glaube ich felbft, weil ich einen Q 
grund in Umftänden finde, die fid) auch zu meiner } 
eignet haben, Denn die herricenden Gewohnheiten, 
bis auf die Nachkommen fortgepflanzt werden, ſtell 
Abbildung von der natürlichen Beſchaffenheit der 2 
ren dar. Da nun die Hunnen häufig in das Me 
Römer Einfälle gemacht und mit denen, die gegen | 
ruͤckteu, fih in Kampf eingelaffen haben, fo find I 
von ihnen dort auf dem Plage geblicben. Nach dem 
zuge der Barbaren haben die Nömer, welche die . 
der Gefallenen unterfuchten, auch Weiber unt:r ihn 
funden, ?) Ein anderes Heer von Weibern ift jedo 
gend in Afien oder Europa einheimifch geſehen w 
auch wiffen wir ja durch Hoͤrenſagen, daß die kau 





2) Auch, des Pompeius Soldaten fanden unter den Z 
auf dem Echlachtfelde Weiber. Plutarch. Pompej. c. 35. 
gens vergleiche man Allg. Enepflopddie: Amazonen, w 
auf diefe Stelle Rücficht genommen It Petitus de Amaz 
bat In feiner ſplendiden Abdandlung dieſe Stelle gan über 





dc Behlage nicmals leer von. Manusprefonen gewefen 
find. So viel ſey über die Amazonen gefprohen. 
Hinter den Apfiliern und dein andern Anfange des 
mondförmigen Bogens wohnen die Abasgi’) dem fer 
entlang und reihen bis zu den kaukaſiſchen Gebirgen. Die 
Abasgi waren vor Alters Unterthanen der Lazt, hatten 
jedo& immer zwei $Sürften aus ihrer Nation, von denen 
der eine über die Landfchaft nach Abend zu, der andere 
über die Drtfchaften gegen Aufgang der Sonne gefebt war. 
Diefe Barbaren verehrten bis auf meine Zeit Haine und 
Wälder ats heilige Segenftände. Denn nach ihrer barbas 
riſchen Einfalt wähnten fie, daß die Bäume Goͤtter wären. 
Aber von den über fie berrfchenden Fürften mußten fie we; 


gen Üebermaßes Ihrer Seltbegierde fchredliche Leiden aus 


Reben. Denn ihre beiden Könige riffen unter diefem Volke 
alle Knaben, bei denen fie ein Häbfches Geſicht und einen 
ſchoͤnen Körperbau erblickten, ohne Umſtaͤnde von ihr:n Eis 
tern weg, machten fie zu Eunuchen und verhandelten fie 
für große Seldfummen in das Land der Römer an diejents 
gen, welche fie faufen wollten. Sie tödteten auch ſogleich 
deren Väter, damit nicht einige von ihnen fih einmal uns 
terfaugen koͤnnten, das an den Söhnen verübte Unrecht an 
dem Könige zu rächen, auch Eeine verdächtigen Unterthanen 
ihnen Abrig bleiben möchten. Die fhöne Körpergeftaltung 
Ihrer Soͤhne ſchlug daher zu ihrem eigenen Verderben aus, 
weil die Bejammernswärdigen, welche zu ihrem Ungluͤcke 
todbringende Schönheit an ihren Söhnen erzielt hatten, zu 
Grunde geridret wurden. Deshalb waren die meiften Eu: 
nuchen, die fich bei den Römern und nicht minder am Hofe 
des Kaifers befanden, ihres Geſchlechts Abasger. 

Allein unter der Regierung diefes Kaiſers Zuftinia, 
nus haben alle Verbältniffe der Asbasgi ein weicheres 
Gewand umgelegt, weil fie bie Lehrfäge der Chriſten ans 





8) Noch ſedt denntlich in Abgas ober Arnchas. 
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nahmen und Kalfer Juftinianus einen der Eunuchen aus 
der Hofburg, einen Abasger von Geſchlecht, Famens Eu; 
phratas, zu ihnen fendete und ihren Königen ausdruͤcklich 
fagen ließ, für die Zukunft Keinen in dieſer Voͤlkerſchaft 
der Männlichkeit zu berauben und mit dem Meſſer der 
Nature Gewalt anzuthun. Dies hörten die Abasgi mit 
Entzüden, und weil fie jeßt fid auf die Verordnung des 
roͤmiſchen Kaifers flüßten, verhinderten fie diefes Ver⸗ 
fahren mit gefammter Kraft, weil. Jeder von ihnen fürd» 
tete, daß er einmal Water eines reizenden Knaben werden 
könnte. Jetzt lieg Kaiſer JZuftinianus einen Tempel der 
Sottgebärerinn bei den Abasgern aufbauen und Priefter 
bei ihnen anftellen, und wirkte dahin, dag fie ale Se 
bräuche der Ehriften gründlich erlernten. Sogleih ſetzten 
die Abasgi beide Könige ab und gaben fi das Anſehen, 
in Sreiheit zu leben. So ging es bier zu. 





Viertes Kapitel. 


Zwifchen den Abasgen uud Alanen wohnen die Brudi, an 
dem Meere, neben den Abasgen, die früher von den Römern ab- 
bängigen Zekchi. Weiterhin folgen die Gagidä, auf dern 
Küfte die Römer noch neuerdings: zwei fefte Pläge, Sebaftopolis 
und Pithius, befegt hielten, bis zum “Jahre 541, mo fie diefelben 
aus Furcht vor den Perfern zerftörten. Hinter den Gagidä fol 
gen hunnifdye Bölker, Uturguren, das Land Eulyfia und gem 
Norden die unermeßliden Anten, Am Ausflug, der Mäotis 
wohnen die Gothi Letraritä, die 548 Geſandte an Juſtiniau 
fhiden, um einen Bifhof zu bitten und geheim gegen die 
Ururguren tüdifhe Pläne anzufpinnen. 


Hinter den Gränzen der Abasgi wohnen am kauka— 
fiihen Gebirge die Bruchi, welche zwifchen den Abass 
gen und Alanen mitten inne find. Allein an der Küfte 
des Dontus Eurtuns Ren die Zekchi. Deu Zekchen 
(e&te 
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ſetzte aber der unbefchräufte Beherrſcher der Römer vor 
Alters ihren Koͤnig, gegenwärtig aber gehorchen dieſe Bar; 
baren nicht im Mindeſten den Roͤmern. Hinter ihnen woh⸗ 
nen die Sagidä, aber einen Theil von ihrer Kuͤſte beſa⸗ 
Ben feit alten Zeiten die Nömer, welche zwei fefte Plaͤtze 
an der See, Sebaftopolis und Pichyus, welche zwei 
Tagereifen aus einander liegen, gebauet und dort von Aus 
fang an eine Beſatzung von Soldaten hineingelegt hatten. 
Denn früberhin hielten die Negimenter der römifhen Sol; 
daten alle DOrtfchaften auf der Küfte, von den Graͤnzen der 
Stadt Trapezus biszuden Sagidä, befeht, wie ich er; 
waͤhnt babe, allein jetzt waren ihnen lediglich die zwei feften 
Plaͤtze dort übrig geblieben, wo ſie bis auf meine Zeit aud) 
Beſatzung hatten, - 

Als aber Chosroes, der König der Perier, welchen 
die Lager nach) Petra herbei geführe hatten, fich beeiferte, 
eine Heerfchar von Perſern dahin abzufertigen, um diefe 
Zeften weg zu nehmen und dort in Befaßungen ſtehen zu 
bleiben, kamen ihm die römifchen Soldaten, welche früh: 
jeitige Kunde davon erhalten Eonnten, zuvor, fledften die - 
Häufer in Brand, riffen die Mauern bie auf den Grund 
nieder, ftlegen, ohne zu fäumen, in die Schiffe und gingen 
zu dem entgegen geleßten Feſtlande, nad der Stadt Tras 
pezus, hinuͤber. &ie hatten zwar durch die Zerftörung der 
Seften dem römifchen Reiche eine Einbuße zugefügt, jedoch 
einen großen Vortheil dadurch geftiftet, daß der Feind fi) 
niche im Lande 'feft feßte. Denn die Perfer Eehrten des; 
wegen unverrichteter Sache nach Petra zuruͤck. Solches 
geſchah bier. 

Ueber den Sagidä fißen viele hunniſche Völker 
fchaften. Bon da weiter fort wird das Land Eulyjia 9% 
nannte, die barbariichen Bewohner deffelben haben ſowohl 
die Küftenjtrihe, als auch das Mittelland bis zu dem jo 
genannten See Maͤotis und dem Fluffe Don, ber fidy in 
den See ergießt, in Beſitz. Der See aber felbft richtet 
feine” Mändung anf das Geftade des Pontus Turinne. 

IV. ©] | AA 


- Mm — 


Geſandten bei dem äffentlihen Zutritt, wo Viele fie 
mit anhörten, mündlih den Zweck, weshalb fie anges 
fommen wären, und trugen dem Kalfer weiter nichts vor, 
außer was fich auf den Priefter bezog, allein in einer hoͤchſt 
geheimen Zufammenkunft fegten fie. Alles aus einander, was 
dem römifchen Reiche müglich werden koͤnnte, weun bie 
Barbaren, ihre Nachbaren, beftändig gegen einander vers 
feinder wilrden. Auf welde Art aber die Terraritä, 
und woher kommend, fie fih bier nulederlleßen, will ich 
erzählen. 





Fünftes Kapitel. 


Die Kimmerier theilen ſich unter ‚zwei Königen in Mturguz 
ren und Kuturgurem ie gehen über den Ger Mäotis, 
ſchlagen hier die Gothen und erobern deren Wohnfise. In diefen 
Bleiben die Kuturgurenz’die Uturgirei gehen wieder über die 
Mäotis zurück und nehmen die Tetraritä-Gothen, als Bers 
bündete, dahin mit. Die gefhlagenen Gothen fegen über die Donau 
und werden rin Theil Göderirte der Nömer, ein anderer Theil 
aber bleibt im Sriegsguftande gegen die Nömer, Bis er unter 
Sheodorich nach Italien zieht, Neben den Kuturguren wohnen 
Geythen und Taur ſte ihnen die Seeſtadt Bosporus 
und Cherfon, die römifc find, Die Donan. Muthmaßliger 
Umfang des fhrwarzen Meeres, 






Vor Zeiten benutzte ein zahlreicher Schwarm der Hun⸗ 
nen, welhe damals Kimmerler genannt wurden, jene 
Ortſchaften, deren ich eben erwähnte, zu Weldeplägen, und 
ein einziger König Rand an der Epige von Allen. Einer 
von ihnen führte einft die Wegierung und hatte zwei 
Söhne, den einen mit Namen Uturgur, Bey andern Rus . 
turgur. Diefe theilten, nachdem: ihr Wäter fein Leben 
beſchloſſen hatte, das Reich und gaben denen, die fie ber 
herrſchten, ihre Benennung. Denn BI anf wdr Aut. 

aa 
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werden die einen Uturguren, die andern Kuturguren 
genannt. Dieſe wohnten ſaͤmmtlich hier, führten eine gan; 
gemeinfame Lebenswelfe, ohne Verkehr mit Leuten zu ha 
ben, welche auf der andern Seite des See's und des davon 
abſtroͤmenden Ausfluffes faßen, da fie niemals über dieſe 
Gewäaͤſſer gingen, auch nicht vermutheten, daß man hindurd 
tommen Eönne, furchtſam bei der leichteften Sache von ber 
Melt, weil fie es niemals verfucht Hatten und durchaus keine 
Uebung im Weberfegen hatten. 


Wenn man über den See Mäotis und die aus dem 
felben ftrömende Mündung hinüber ging, wohnten in alte 
Zeit fogleich auf der Käfte berfelben die Gothen, genannt 
Zetraricä, welde ich vorbin "erwähnt habe. Zahlreich, 
aber entferne, faßen die Sochen und Wiſigothen und 
Wandilen und die andern gochifhen Nationen alle, 
die In den frähern Zeiten Scythen genannt wurden, 
weil alle die Voͤlker, welche die dortigen Gegenden inne 
Hatten, im Allgemeinen ſcythiſche beißen, einige derfelben 
wurden auch Sauromatä und Melandhläni, ode 
noch anders genannt. 


Man erzählt aber, wenn die Nachriche gegründet ift, 
dag im Fortgange der Zeit einige junge Leute der Kim: 
merier Ihr Vergnügen in ber Jagd fanden und eins 
Hirſchkuh, welche vor ihnen floh, in dieſes Sewäffer hin, 
ein fprang. Die SJünglinge, entweder von Ehrgeiz oder 
MWetteifer ergriffen, oder weil eine höhere Macht fie dazu 
nöthigte, Hätten diefer Hirſchkuh nachgefegt und mic keiner 
Anftrengung von ihr abgelaffen, bis fie mit ihr auf das 
entgegen geleßte Ufer anfamen. Der Gegenftand, welchen 
fie verfolgten, was es auch geweſen ſeyn möge, ſey ſogleich 
verfhmwunden. Denn, wie es mir foheint, war cs bloß dess 
halb dort fihtbar geworden, damit den bier wohnenden 
Barbaren Ungluͤck widerfahren follte. Die Juͤnglinge 
hätten nun zwar ihr Wildpret verfehlt, aber eine Aulodung 
En Kampf und Beute gefunden, - 
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Denn ſobald fie indie vaͤterlichen Wohnſitze zuruück 
gekehrt waren, machten fie allen Kimmeriern kund, daß 
dort durch das Gewaͤſſer durchzufommen fey. Sie nahmen 
daher fogleih ihre Waffen auf, gingen mit geſammtem 
Volk hindurdy und kamen ohne die geringfte Zögerung auf 
dem jenfeitigen Feſtlande an, als die Wandilen von da 
bereits aufgebrohen waren und fih in Libyen fefigefegt 
hatten, die Wifigothen aber in Spanien wohnten.) 
Da fie num ploͤtzlich Über, die Gothen, welche die Ebenen 
dort. bewohnten, herfielen, toͤdteten fie eine große Menge 
und brachten die Uebtigen ſaͤmmtlich zum Weiden. So 
viel derſelben durch die Flucht entkommen konnten, brachen 
von. da mit Kindern und Weibern anf, verließen ihre vaͤter⸗ 
lichen Wohnſitze, fuhren über den Donau:Fluß und far 
mei in dem Lande der Nömer an, Sie veräbten an den 
dortigen Bewohnern viele Greuel, hernach aber nahmen 

‚ fie, mie Bewilligung des Kaifers, ihre Wohnungen in den 
Ortſchaften Thraciens, 

Ein Theil derfelben leiftete Kriegsdienfte bei den RE 
mern und erhielt jedes Jahr vom Kaifer, wie die Übrige 
Soldaten, die beftimmte Ablöfung und wurden Foderati 
genannt. Denn fo nannten fie die Roͤmer in fateinifcher 
Sprache, wie ich glaube, hierdurch andeutend, daß die Gos 
then aiche von ihnen im Kriege überwunden, fondern auf 
den Grund eines Vertrages ihre Friedensverbändeten ges 
worden wären, weil bie Lateiner im Kriege abgefchloffene 
Vertraͤge Fddera nennen, wie ih in den vorigen Büchern 
erklärt habe. °) Eim anderer Theil aber führte ohne vers 
ninftige Urſache mit Ihnen Krieg, bis fie, als Theude⸗ 





1) Dies würde nach dem Jahre 428 fallen. Der Jrrihum 
diefer Angabe if leicht aus Ammian XXXI. 3 zu erweifen. Der 
Uebergang der Hunnen über den Don erfolgte bereits 376, be⸗ 
vor noch die Weſtgothen in Maſſe Über die Donau gegaugen 
waren. Uebrigens vergl. Jornand. 24. 


2) Bandal. D. J. 1. p 5. 


— 1 — 


fie jest fißen, niederlafien und kuͤnftig als Freunde und 
Kampfgenoſſen der Uturguren, in gleihen Rechten und 
Ehren mit ihnen für alle Zeiten leben follten. 


So ſchlugen nun diefe Gothen auf jener Seite ihre 
Wohnung auf und weil, wie bemerkte worden, bie Kutur⸗ 
guren In dem Lande, das ſich auf der andern Seite des 
See's befindet, zurüd gelaffen waren, fo befeßten bas Land 
lediglich die Uturguren, die den Roͤmern -gar nichts zu 
fhaffen machen, weil fie nicht In ihrer Nähe wohnen, fons 
dern, durch viele dazwiſchen ſitzende Völkerfchaften getrennt, 
ein ruhiges Betragen, das nicht In ihrem Willen begründet 
ift, gegen fie beweifen. 


Wenn man aber über den See Maͤotis und den 
Flug Tanais gebt, fo haben ſich über den größten Theil 
der dortigen Ebenen, wie von mir aus einander gefeßt wor; 
den, die KuturgurensHunnen Ihre Wohnung genoms 
men. Neben ihnen befigen aber die Scythä und Tauri 
das ganze dortige Land, von dem eln Theil auch jetzt Tau; 
rike genannt wird, wo, wie man erzählt, auch der Tempel 
der Artemis, welchem einft einmal Sphigenia, die 
Tochter Agamemnons, vorftand, fi befunden hat. Zivar 
erzählen die Armenter, daß. In der bei ihnen gelegenen 
Landfchaft, Akilifene genannt, diefer Tempel geftanden 
babe und in jener Zeit ale dort mwohnenden Leute Sey— 
then genannt wären und ziehen dafür den Beweis aus 
den über Dreftes und die Stadt Komana vorhandenen 
Sagen, welhe von mir bei jener Erzählung vorgetragen 
find. *) Aber darüber fpreche Jeder, was feinem Willen 
anftehen mag. Denn vieles von dem, was ſich anderwärte 
zugetragen, vielleicht aber ſich nirgends ereignet hat, pfles 
gen die Menfchen gern ihren vaterländifhen Wohnfigen 
zuzuelgnen und find böfe darüber, wenn nicht Alle ihrer 


Meinung beipflichten. 


4) Perf. D. 1. 17. p. 114. 
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Bei der geogräpbifgien Grreitfrage, ob der Dem oder der Dia 
fis die Gränze zwiſchen Europa und Aſien bilde, ift Profopius 
für die letztere Meinung und beruft ſich auf. die. Autorisät, de⸗ 
Herodot und des Aeſchylus. Mit dieſer Frage haͤngt eine 
andere, phyfifalifcher Natur, zufammen, woher die Seroͤmung aus 
den ſchwarzen ins mittelländiſche Meer rührt und wodurch Aber 
haupt die verſchiedenen Strömungen in allen Meerengen verur⸗ 
facht werden, welche Erſcheinung noch nicht genügend erflärt wor⸗ 
den ſey. Nach ſeiner Unterſuchung ijt die abflicgende Strömung 
des ſchwarzen Meeres bloß ſcheinbar auf der obern Waſſer⸗ 
ſchicht, in der Tieſe geht der Strom in das ſchwarze Meer 
hiinein und verliert erft feine Richtung in dem Meerboſen 
von Kolchis. 


Nachdem wir aber auf diefen Gegenſtand der Rebe 
. gekommen find, halte ih es nicht für zeitwidrig, zu bereich 
ten, was diejenigen, welche in dieſem Stuͤcke das Wort 
führen, über bie Srängen Aflen’e und Europa’s gegen 
-einander verfechten. Manche von ihnen behaupten’ nämlich, 
daß der Don⸗Fluß bdiefe beiden Welttheile ſcheide; fie bes 
ſtehen auf der Behauptung, dag man natürliche Abs 
ſchnitte nöthig habe, und führen als erwieſen an, daß das 
mittellaͤndiſche Meer von den abendländifchen Gegenden 

nad demamorgenländiichen Theile fluthe, der Fluß Don 
. aber, aus den nördlichen Gegenden ftrömend, zwiſchen beis 
den Welttheilen nach Süden ſeinen Lauf nehme, unigekehrt 
aber der Ägyptiihe Nil, aus Süden nad Norden gehen, 
zwifchen Aſien und Libyen ſtroͤme. 


Andere aber, welche ihnen widerſtreiten, behaupten, 
daß dieſe Angabe keinen vernuͤnftigen Grund babe. Denn 
fie ſagen: „Anfangs ſcheiden die Meerenge bei Cadix, 
welche von dem Weltweite ausgeht, und: das von da fort⸗ 
gehende mittelländtfche Meer diefe Welttheile von einander, 
und Alles, was diefer Meereuge umd Dan ÜRrere Wat Te 


Wahrkeimbfhelten und ſich damit abquäͤlen, auch Feine 
neue Muinung, darüber: keunen lernen wollen, fondern daß 
ihnen Immer-das Aeltere auch verwdaftie und achtungs⸗ 
werth erſcheint, und das, was Ipee-Bei.liefert, als ver, 

achtlich betrachtet umd ins Lächerlihe.gejogen wird. Zudem 
wird jetzt nicht Aber Verftandeshegriffe, oder Ideen, oder 
ſonſt nicht fihtbare Segenftände eine Unterfuhung angeftellt, 
fondern über einen Fluß und ein Land, welde. Dinge die 
Zeit weder bat vertaufchen und irgendwo verkeden Ennen. 
Denn man hat bier die Erfahrung in der Nähe, die Aus 
gen find die fähigften Zeugen, und nichts ſteht, glaube ich, 
denjenigen im Wege, welche ernſtlich dahin fireben, die 
Wahrheit aufzufinden. 


Der Halllarnaffier Herodotus fage.nun in dem viers 
ten Buche feiner Gefhichtserzählungen: „daß alles Land 
nur ein einziges fey, daß man es aber in drei Erdtheile 
und Benennungen zu theilen pflege, ich meine Libyen, 
Afien und Europa. Zwifhen Libyen und Afien fliege 
der ägyptiihe Nil-Strom, Aften und Europa ſchelde 
der Phafis als Graͤnze.“ Weller aber wußte, dag Manche 
von dem Fluffe Dom daffelbe glaubten, fo füge er auch 
dies im der Folge bei, und es ſcheint mir nicht zeitwidrig zu 
ſeyn, dem Berichte die Worte des Herodotus beizufegen, 
welche fo lauten: B 


„Ich kann nicht errathen, warum der Erde, die doch 
nur eine einzige if, dreifache Namen beigelegt find, melde 
Denennungen von Frauenzimmern enthalten. Man bat 
ide zu Gränzen den Agyptifchen Nil und den kolchiſchen 

Phaſts gefegt. Mande aber nennen dafür den Fluß 
Don, die Mäotis und die kimmeriſche Meerenge.“ 


Aeſchylus Im gefeflelten Prometheus, gleich beim 
Anfange des Trausrfpteles, nennt den Fluß Phafis die 
Graͤnze des Landes von Afien und Europa. Auch das 
muß ich bei dieſem Gegenſtande bemerken, dag Manche 
von denen, welche in dieſen Sachen Eiwgät haben, Sal 


Ruhe in*der Luft ſich dort eingeftellt hätten — dies alles 
lange Zeit hindurch aͤberlegend und in wiederholte Betrach⸗ 
tung ſehend, plante ſich der Stagiriteräber dem Nachden⸗ 
fen zu Tode und beſchloß das Maß feines’ Lebens. 

"Sa au in der Meerenge, welde-Yratsen und Si⸗ 
etlien fheidet, pflegen viele Bewegungen vorzugehen, 
welche unerflärlich find. Ce ſcheint namlich der Strom 
aus dem fo genannten adriatifchen Meere dahin zu ger 
ben, obgleih aus dem Weltmeere und von Eadir her 
das Meer vordringt. Aber es entfichen dort ploͤhlich viele 
Wirbel; ohne daß uns die Urfache davon offenbar wird, 
amd. rihten die Schiffe zu Grunde. Deshalb fagen die 
Dichter, daß die Schiffe, welche ſich zufällig: gradesgu dieſer 

‘Belt in der Wteererige befinden, non der Eharnbbis vers 
lungen wärden. 1 J 

Dieſe Stimmgeber: aber alanken, dag ale dieſe Er⸗ 
ſcheinungen, welche in fämmetihen Meerengen für die 
Meiften unerklaͤrlich fih ereignen, daraus entftehen, daß 
von beide Seiten das Feftland fo nahe liege. Denn fie 
Sagen: „Die Fluch, durch den engen Weg zuſammen gepreft, 
geht in gewiſſe nothwendige Unzegelmäßigfeiten, die ſich 
nicht erklären faffen, über, und wenn daher der Strom 
von dem fo genannten Hieron nah Byzantium feinen 
Zug zu haben fheint, fo darf man hierauf nicht füglich 
die Behauptung gründen, daß dort das Meer und der 
Pontus Enrinus fih endigen, weil diefe Behauptung 
auf feinem natärlihen feften Grunde beruht. Aber auch 
bier muß der enge Durchgang den Sieg haben.’ 

Gewiß verhält ſich ſolches nicht völlig auf dieje Welfe. 
Denn diejenigen, welche in diefen Gegenden mit der Ans 
gel fiihen, behaupten, dag nicht der ganze Strom grade 
auf Vyzantium zugehe, fondern die obere uns fihtbare 
Wafferflähe auf ſolche Weife dahin fliege, der Theil des 
Waſſers aber’ weiter etwas unten, wo die Tiefe iſt uud fo 
genannt wird, offenbar einen dem obern Waſſer entgegen 
geſehten Weg nehme und beſtaͤndig umgeteht, le win ve 


. & 
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den Augenſchein Gabe, ſtroͤme. Wenn daher Diejenigen, 
welche auf den Bang von Fiſchen ausgehen, ihr Angelgarı 
auswerfen, fo treibt bies, von der Strömung beſtaͤndiz 
überwältigt, in der Richtung nah) Hieron fort. Bei La: 
zike aber ſtoͤßt von allen Seiten das Land den Fortgang 
des Meeres ab, ſchlebt feinen Lauf zuruͤck und bewirkt, dag 
es bier zuerft und allein fein Ende nimmt, weil nämlid 
der Weltfhöpfer ihm bier die Sränzen gefeßt bat. Dean 
wenn bier daB Meer das Geſtade beruͤhrt, geht es nicht 
weiter fort, ſteigt auch nicht zu einer größern Höhe, ob es 
gleich beſtaͤndig von allen Selten durch die Muͤndungen 
unzäbligeer und außerordentlih großer Ströme ringsum 
Zuflug erhält, fondern zieht ſich durch entgegen gefehte Bes 
wegung zurück, fein eigenthämliches Maß berechnend, und 
bewahrt feine Sränze, die es, wie ein Geſetz, mit Ehrfurde 
achtet, durch die hieraus entfpringende Nothwendigkeit ſich 
forgfältig zufammen drängend und fih hätend, daß es nichts 
von der beftehenden Einrichtung zu uͤbertreten fcheine. 
Denn alle andern fer des Meeres liegen ihm nicht ent, 
gegen, fondern zur Seite. Doch über diefe Dinge ent 
ſcheide und fpreche Seder, wie fein Belieben ift. 





Siebentes Kapitel. 


Profopius komnt auf die Kriegsunternehmungen der Perfer nad 
Lazife zurück und zeige, was Chosrors dazu bewogen habe, 
Die Kriegezügg des Königs hatten die Perſer mißvergnüge gemad), 
er hatte daher Daras durch Lift wegzunehmen gefucdht, mas aber 
nicht gelungen war, Auch Eonnte er nicht hoffen, den Dre durch 
Belagerung zu erobern, oder ſich in andern römiſchen Plägen auj 
der Geite von Armenien und Syrien zu behaupten, Dagegen 
glaubte er, durdy die Behauptung von Lazike fich den Weg 
nad Byzanz zu eröffnen, 


Aus welchem Grunde aber Ehosroes fich beeiferte, 
Lazike an fi au bringen, Ik oben bereits von mie erklärı 
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worden. 3) Milipzaber aeer Allcın am meiſten Ihn: und bie 
Perſer Yazu amtrieb, wi ich hlor arlautern, weil ich dieſes 
ganze Land umſtaͤndlich beſchrieben und hierdurch Me dar⸗ 
auf ſich beziehende Erzählung verſtaͤndlich gemacht habe. 
Oftmals waren dieſe Ausländer unter Anfuͤhrung des Chos⸗ 
roes mit einem großen Heere In das Land der Rower eins, 
gefallen und batten Ihren Feinden unausſprechliche Trübiale 
zugefügt, wie in meinen darüber gegebenen Berichten er; 
wähnt iſt. Sie felbſt aber zogen davon feinen Vortheil 
und litten außerdem Verluſt an Geld und Menfchen. Denn 
immer gingen fie aus dem Lande der Römer mit großer 
Einbuße zurüd. Deshalb fchalten fie nach Ihrer Ruckkehr 
in ihre vaterländifhen Sige fehr im Geheimen auf Chos⸗ 
roes, nannten Ihn den Bertilger der perfifchen Nation, und 
als Re einmal aus Lazike nad heillofen Niederlagen, 
weiche fie dort erlitten hatten, zuruͤck gekehrt waren, ?) 
wärden fie fih ganz oflenbar gegen Ihn empört und ihn 
durch eine jämmerliche Todesart um’s Leben gebracht haben, 
wenn er nie zuvor Kunde davon erbaften und fh da⸗ 
durch fiher geftelle hätte, daß er die angeſehenſten Mäns 
ner unter ihnen durch Schmeicheleien beſchwichtigte. 

Weil er daher wünfchte, die Vorwuͤrfe von fich abzus 
wälzen, beeiferte er fih, dem Reiche dere Perfer großen 
Vortheil zu verfhaffen. Als er demnach fofort die Stadt 
Daras angriff und, wie von mir erzähle iſt, °) abgefchla: . 
gen wurde, gab er völlig alle Hoffnung auf, ſich des Platzes 
zu bemädktigen. Denn finftig Eonnte er ihm nicht durch 
Anlanf wegnehmen, weil die dortigen Beſatzungstruppen 
fo fehr auf ihrer Huch waren; aber auch durch eine Belas 
gerufig hoffte er auf keine Weiſe, fie zu überwinden; denn 
die übrigen Lebensbedärfniffe Tagen Immer ununterbrochen 


” 


1) Perf. D. T 15. p. 242 ie. 
2) Perf. D. II. 30. p. 22 
3) Perf. D. 11. 28. p. 309. 


ihm angehört, zu flreiten, vor denen zuruͤck, welche Gewalt 
anwenden, etwas von feinen Gütern zu entreißen. Es ift 
Euh nicht unbekannt, daß nichts die Habſucht bei Pers 
fern hemmt, wenn fie die Macht haben, fie befriedigen zu 
fönnen; fie werden nicht bloß Aber uns herrſchen, oder 
Steuern auflegen, oder im Webrigen uns zu Unterthanen 
machen, wenn fie in diefem Kriege die Oberhand behalten, 
wofern wir nicht etwa das vergefien haben, was Chos— 
reos nicht lange zuvor gegen uns unternommen hat. 
Aber es fol auch nicht ein Wort über den boshaften Vers 
fuch der Perfer 'mir entfahren, nicht fol der Name der 
Layer verfhwinden. *) Aber für uns, Männer, ift der 
Rampf gegen Meder nicht ſchwer, da wir ſchon oft mitihnen 
zum Handgemenge kamen und In der Schlacht Ihnen über, 
legen waren. Denn derjenige, welcher ſchon voran gewoͤhnt 
ift, finder nirgend Schwierigkeit, weil er durch Einuͤbung 
und Erfahrung vorher Mühfeligkeit auf die Sache gewens 
det bat. Aus diefem Grunde muͤſſen wir den Feind, wel⸗ 
cher in Gefehten überwunden wurde und mit uns nicht 
gleihe Dreiftigkeie Hat, verachten, weil der Muth, einmal 
unterjocht, gar nicht wieder zu ſich ſelbſt zuruͤck zu kommen 
pflegt. Mehmt denn nun dies in Betrachtung und geht 
mit guter Hoffnung dem Feinde zu Leibe.‘ 

Nachdem Gubazes folhes gefprochen, führte er den 
Heerhaufen der Lager hinaus und man ftellte fi in fols 
gende Ordnung. Voran gingen geordnet die berittenen 


1) Die Periphraſe würde fo lauten: „Aber nicht mit einem 
Worte fol der Verſuch der Perfer, mich binterliftig zu ermorden 
und Euch fammt und fonders in andere Gegenden zu verfeben, 
dagegen Perſer nach Kolchis zu verpflanzen (was aus Perl. D. 
II. 29. p. 311 sc. bereits befannt if), bier erwähnt und gezeigt 
werden), wie durch Hinrichtung Eures Königs und durch Zer- 
fireuung Eurer Nation in andere verfifche Provingen der Itame 
der Lazer vdllig erldfchen würde. Mit Verachtung und Stolz 
druͤckt fich bierüber der Redner kurz und Erdftig aus, ohne den 
(himpflichen Plan, der fchon des böfen Dmens wegen ketanı- 
gen werden mußte, mit Enren Worten zu beyeichnen. 
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mit vetänderten, dutch kurzes Amwenden ag⸗iteue 
Wechſeln. 

In dieſem Heere der —** afand ſich aber ein 
Perſarmenier ſeines Geſchlechts/ mit Namen Artabas 
nes, welcher zu denjenigen Armeniern, welche Unter— 
thanen der Roͤmer ſind, nicht auf einfache Weiſe, ſondern 
nachdem er ben Römern feine Treue, gegen fie durch Ers 
mordung von Hundert und zwanzig flreitbaren Derfern 
verbürgt batte, lange zuvor -übergetreten war. Er kam 
nämlich zu, Balerianus, weldher damals das Feldherens 
amt in Armenien verwaltete, und bat, funfzig Mann, 
die bei den Römern dienten, ihm zu gebe. Als er erlangt 
hatte, was er wuͤuſchte, zog er zu einer, in Derfarmes 
nien liegenden Feſtung, wo die aus hundert und zwans 
zig Perfern beftehende Beſatzung ihn mit Jeinem Gefolge 
in die Feſtung aufnahm, well es von ihm noch nicht bes 
Fannt war, daß er dazauf ausgegangen fey, ſich gegen den 
Staat zu empören. Diefer aber tödtete die Hundert und 

zwuanzig Derfer, plünderte alle in. der Feſtung vorhande, 

nen Schäge, welche außerordentlid) groß waren, aus, und 
ging zu Balerianus und der römifhen Kriegsmacht ab. 
Wegen diefer That erfchien er den Römern als ein zuver, 
Jäffiger Mann und leiftete ihnen fortan Kriegsdienfte. Dies 
fer Artabanes nahm während dieſer Kampfbewegung 
zwei römifche Soldaten mit fih und ging auf den Plag 
jwifchen beiden Heeren vor, wo auch einige von den Fein: 


den eintrafen. Gegen diefe flürzte fih Argabanes und . 


erſtach mit feiner Lanze. augenbliclich, einen Perſer, wel, 
her fih durch Geiſtesmuth und Körperfiärte als ein gro, 
Ber Held zeigte, warf ihn vom Pferde und. ftieß ihn zu 
Hoden... Allein ein Barbar, : der neben dem Gefallenen 
fand, verfeßte dem Artabanes mit dem Saͤbel einen nicht 
tödelichen Hieb gegen die Schläfe. . Der eine von den Be; 
gleitern des Artabanes, feines Geſchlechts ein Gothe, ſtieß 
dieſen Kerl, waͤhrend er noch den Arm gegen den Kopf des 
Artabanes ausgeſtreckt hatte, durch einen Stich in die linke 
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dieſes einzigen Mannes wurde das Treffen beendigt 
und den Römern der Sieg überlaffen. 

Denn weil diefer vom Pferde aufs Geſicht zu Boden 
flürzte und liegen blieb, die Barbaren aber im vollen Gas 
(opp zu ihrem Lager ritten, folgten ihnen die Römer mit 
den Lazern, tödteten viele Leute und hegten die Hoffnung, 
daß fie das.Lager des Geindes im erften Sturm erobern 
würden. ‚Allein ein Alane, welcher bei feiner Körper, 
kraft auch Stärke det Seele zeigte und vortrefflih nad 

- beiden Seiten fohnell hinter einander das Bogengeſchoß zu 
gebrauden verftand, hatte feine Stellung an dem engen 
Eingange des beferigten Lagers genommen und wurde wi⸗ 
der Erwarten lange Zeit denen hinderlich, welche vordrins 
gen wollten. Allein Johannes, des Thomas Sohn, 
ging allein ganz nahe au Ihm heran und flach plöglich den. 
Menfchen mit dem Speere nieder, und folchergeftalt bs - . 
mächtigten fih die Roͤmer und Layer des feindlichen Las 
gers. Der größte Theil der Barbaren wurde dort zu 
runde gerichtet, die Uebrigen zogen fich, mie Jeder konnte, 
in ihre väterlihen Sitze zuruͤck. Diefer unternommene 
Einfall der Perfer in das Land der Kolcher hatte nun 
hiermit fein Ende. Auch die andere Heerfchaar der Perſer 
nahm ihren Ruͤckzug, nachdem fie die Befabungstruppen in 
Petra mis einer Eüle von Lebensmitteln und allen abru 
gen Beduͤrfniſſen verforge hatten. 





Neuntes Kapitel. 


Die Lager Hagen Dagijthäus wegen der Sehler, Die er bei in 
“ Belagerung Petra’s gemacht hatte, bei dem Kaiſer an, und dieſer 
fegt ihn gefangen, An feine Ötelle wird Beffas geſchickt. Der 
perſiſche Heerführer Mabedes richtet nichts weiter aus, al daß 
er von den Abasgen, die von den Römern und Lazern abge 
follen find, Geißeln erhält und eine Römerin Theodora ma 
Perfien abführt. Die Urfach des Abfalls ver Abasgen war, af 
fie von den Römern durd; Abgaben bedrüdt wurden, weshalb fir 
fid) wieder Könige fegten und ji an die Perfer anfchlojfen. Be 
fas fendet Uligagus und “johannes ab, um die Abasgen wieder zu 

unterwerfen. Gie fdylagen die Abusgen im Treffen und neh⸗ 
men deren Feſtung Trache n en. 


Während fich aber folhes ereignete, ſchwaͤrzten Layer, 
die nach Byzantium gekommen waren, Dagifthäus bei 
dem Kalfer an und gaben Ihm Verrätherei und Freund 
ſchaft für die Perfer Schuld. Denn fie verfiherten: „Bon 
den PDerfern fey er beredet worden, daß er in die zuſam⸗ 
mengeſtuͤrzte Ringmauer Perra’s nicht Habe eindringen 
wollen; die Feinde Hätten mittlerweile Saͤcke mit Send 
gerült, aus ihnen Lagen flatt der Steine gebilder und auf 
diefe Weife die Ringmauer, fo viel davon zufammenge 
ſtuͤrzt ſey, befeſtigt. Dagiftbäus habe, fagten fie, er 
möge hierzu duch Geldſummen oder Sorglofigkeit verlei⸗ 
tet feyn, den Angriff auf eine andere Zeit ausgefeht und 
den ſchoͤnſten Augenblid der Gelegenheit, als er ſich In der 
Gegenwart barbot, aus den Händen gelaffen und hernach 
babe er ihm nicht wieder erhafchen Einnen.” 2) Der Kai 
fer ließ ihm daher ins Gefängniß einfließen und ver 
wahren. 

Er fendete aber Beſſas, welcher nicht lange zuvor 
aus Italien angefommen war, nachdem er ihn zum Feld⸗ 





1) Perf. D. II. 29. 
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herrn ae emenier ernannt hatte, nach Lazike und 
trug ihm auf, das Heer der Romer vdaſelbſt zu Afehligen. 
Dahin waren bereits Benktkus, des Bus Bruder, mit 
einem Heerhaufen, desgleihen Oyandtgirr' und Babas 
aus Thracien, auch Uligagus, ſeiner Seſqlechts ein Her 
ruler, abgeſendet worden. 

Nabedes, weicher mit einem Here in Lazike ein⸗ 
ruͤckte, fuͤhrte nichts weiter, was der Rede werth waͤre, 
aus, ſedoch verweilte er mit dieſem Heerhaufen in dem 
Lande der Abasgen, welche von Roͤmern und Lazern 
abgefallen ware; und erbielt fehzig Soͤhne der vornehm⸗ 
fen Maͤnner imret ihnen als Geißeln. Selbiger Zeit aber 
verrichtete Mebedes ein Nebengeſchaͤft feines Marſches, 
er fand Theodora, die Gemahlin des Opſites, welcher 

der Oheim des Gubazes und König der Lazer gewefen 
war, bei den Apfiliern auf, nahm fie gefangen und 
führte fie in die Staaten der Perfer ab. Die Frau war 

. aber ihres Geſchlechts eine Römerin, weil die Könige 
der Layer, von alten Zeiten ber, nach: Byzantium fendeten 
und, dem Binne des Kaifers gemäß, wit einigen Herren aus 
dem’ Sennte in Helratheverwandtfchaft traten und von ih⸗ 
nen Ehefrausmssehielten. Auh Gubazes war ausgemacht 
der Nachkomme einer römifchen Krau.- 

- Weshalb aber diefe Abasgen:huf einen Abfall ihr 
Abſehen gerichtet harten; woitl ich erläutern. Nachdem fie 
ihre eigemen Könige abgeſetzt hatteh, mie ich oben: erdählte . 
habe, bUlden die vom Kaifer abgefegtehten Soldaten An dem 
größrem:&hette des Landes fchen, fuchten es der Herrſchaft 
der Römer zu unterwerfen und trafen bei Ihnen mauche 
neue- Anordnungen. Weber biefe Bedruͤckungen wurden nas 
tärlih::die. Abasgen aufgebradt. Well fie daher fuͤrch⸗ 
teten, daß fie kuͤnftig Unterthanen der Römer werben wär; 
den, ſetzten fie ſich wieder Bürften, Opfites mit Namen 
uber das Land gegen Sonnenaufgang, Skeparnas aber 
über die Gegenden uach Abend zu. Denn da fie daran 

verzweifelten, gluͤcklich zu Werden, ſtellterr ke ‚Leu wuraen 
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auch einem dem Felsruͤcken angemeſſenen Mamen, indem die 
dortigen Leute, wenn ſie Sriechiſch ſprechen, ihn Trach ea 
nennen. 

Die Slotte der Römer fuhr nun zwiſchen den Graͤn⸗ 
zen der Apſilier und Abasgen ans Land. Nachdem 
Sohannes und Uligagus ihre Soldaten ausgefekt hats 
ten, rüdten fie zu Lande vorwärts, die Schiffer aber folgs 
ten mit allen Fahrzeugen am Ufer dem Heere. Als fie 
fehr nahe an Trachen heran gekommen waren, fahen fie 
fämmtlihe Abasgen in voller Rüftung und oberhalb des 
Sußfteiges, deſſen ich fo eben erwähnte, auf dem ganzen 
Selfenabhange entlang in Schlachtorbnung fiehend. Sie 
warden bierdurch in große Verlegenheit geſetzt, weil fie 
nicht wußten, wie fie die gegenwärtigen Umftände behan⸗ 
dein follten, bis Johannes, welcher für fih viele Bes 
trachtungen anftellte, . ein Heilmittel gegen das Uebel aus; 
findig madte. Denn er ließ Uligagus mit der Hälfte 
des Heerhaufens dort verbleiben, er felbft aber nahm Die 
Andern mie fih und fchiffte fih auf bie Fahrzeuge ein. 
Durch Rudern kamen fie um die Landſtrecke der Trachäer 
binum, bdurchfchnitten fie völlig und gelangten dort dem 
Belnde In den Ruͤcken. 

Ste erhoben nun ihre Feldzeichen und rüdten gegen 
“fie an. Die Abasgen aber, welde fahen, daß die Feinde 
von beiden Seiten auf fie zubrängten, dachten nicht weiter 
an MWiderftand und hielten nicht einmal Reih und Glied. 
Mit großer Unordnung zum Ruͤckzuge gewendet, wichen fie 
weiter, dergeftalt von Schreden und der daraus entfprin, 
genden Huͤlfloſigkeit verhindert, daß fie fich nicht mehr in dem 
vaterländifchen Engpaß zurecht finden und mit Leichtigkeit 
dahin kommen konnten. Die Römer aber, von beiden Sels 
ten ihnen folgend, holten Viele ein und tödteten fie, und 
fhnellen Laufs:mie den Fliehenden bei der Feſtung ankom— 
mend, trafen fie das dortige Thor noch offen flehen, weil 
die Wächter die Ihorflägel gar nicht zumerfen Eonnten, 
fondern noch die Sliehenden hinein ließen. Anden won 
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Zehntes Kapitel 


Serdutes, ein Pazer, mit feinem Könige entzweiet, ſpielt den 
Perſern die Feſtung der Apſilier Tzibilum in die Hände, Der 
Anführer der Perjer ſucht darauf die ſchöne Frau des Befehlshar 
bers der Sejtung zn verführen, der aber ſämmtliche ‘Perfer in der 
Seftung hinrichtet und nun fih auch der Oberherrſchaft der Razer 
eıtzichen will, jedoch zum Gehorſam zurüd gebracht wird. Anas 
tozados, des Chosroes Sohn, wird wegen ſchlechter Aufführung 
nach der Gtadt Yapato, in der Provinz Wazaine, verbamit. 
Chosroes, ſchwächlich und den Arzt Tribunus gebraudend, 
dem er alle Bitten und namentlich die Sreilaffung römifcher Ge⸗ 
fangenen, bewilligt, wird krank, worauf ſich ſogleich Anatozados 
zum König erheben will, allein er wird von Phabrizus gefan« 
gen. Chosroes läßt ihm die Augenwimpern verbreunen, um 
ihn zur Thronfolge unfähig zu machen. 


Die Apfilier find ſeit alten Zeiten von den Lazern 
abhängig. Es giebt aber In diefem Lande eine fehr ftarfe 
Seftung, welche die Eingebornen Tzibllum nennen. Einer 
der vornehmen Männer bei den Lagern, Namens Ters 

. dutes, welcher bei diefem Volke das Amt des fo genann⸗ 
ten Magiſters) führte und Gubazes, den König der 
Layer, beleidigt und einen roll gegen ihn gefaßt hatte, 
veriprach heimlich den Perfern, ihnen dieje Feftung in die 
Hände zu fpielen. Er führte eine Heerfchar von Perfern 
mit fi und rückte bei den Apſiliern ein, und ale er der 
Seftung nahe gefommen war, ging er felbft mie den zu fels 
nem Gefolge gehörenden Lazern voraus und gelangte ins 
nerhalb der Ringmauer, weil diejenigen, melde die Des 
faßung daſelbſt ausmachten, gar kein Mißtrauen In einen 


1) D. i. magistri officiorum, Hofmarfhalls, unter welchem 
die fämmtlichen Hofämter ſtanden. Man darf fih nicht wun- 
dern, diefe Würde auch an dem Hofe des Gubazes zu finden. 
Der Taiferliche Hof. war das Borbild aller übrigen chriftlichen 
Höfe, bei denen diefelben Würden, Elnrichtungen und Formen 
friiher oder fpäter eingeführt. wurden. 


. 
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theils —*—** m gr ohne die mindeſte Bedenkilchkeit mit 
den Frauen feines Veters zu Bette gegangen war. Daher 
beftrafte Ehosroes diefen Sohn anfangs mit der Ver⸗ 
bannung. 


Es giebt aber in Perfien eine ganz ortiöfige Land; 
Schaft, Wazaine, wo eine Stadt, Lapato genannt, bluͤ⸗ 
bet, welche ſleben Tage Weges von Kteſiphon entfernt 
iſt. Dort erhielt dieſer Anatozados, nach der Anord⸗ 
nung felnes Vaters, feinen Aufenthalt. Jetzt ereignete ſich s, 
daß Chosroes fo lebensgefaͤhrlich krank wurde, dag man 

fagte, er fey aus der Welt gefchieden. Denn Chosroes 
war von kraͤnklicher Natur. J 


In der That verſammelte er Häufig um ſich von allen 
Orten ber bie Aerzte, unter denen fih auh Tribunus, 
feines Geſchlechts ein Paläfiner, befand. Dieſer Tri— 
bunus war ein gebildeter.Diann, der In der Heilkunde 
Keinem nadftand, übrigens fittlih und gottesfürdtig und 
durch den hoͤchſten Grad von Sanftmuth ausgezeichnet. 
Einf, als er Choeroes von einer körperlichen Krankheit 
bergeftelle hatte, war er aus bem Lande, des Perfer mit 
vielen und anfehnlichen Geſchenken, welche er .von dem 
Manne erhalten, abgezogen. Nachdem nun aber hier der 
erfte Waffenftiliftand gefchlofien war, bat Chosroes den 
Kaifer Zufinianus, zw geflatten, baß bdiefer Arzt fich 
.ein Jahr lang bet ihm aufbhalte. Als diefer Aufenchalt bei 
ihm beendigt war, wie ich vorher erwähnte, verlangte Eh os; 
roes, daß er fi ausbitten follte, was er begehre. Er 
aber erbat ſich nichts weiter von allen Schäßen, als daß 
Chosroes einen Theil der gefangenen Römer entlaflen 
möge. Diefer ftellte ibm aber drei taufend von den 
andern Gefangenen auf freien Fuß, und fo viel der vor; 
nehmen Gefangenen, als jener ſich namentlich erbeten hatte, 
und Tribunus erntete von diefer Handlung bei allen Men: 
fhen einen großen Ruhm. Solches geſchah auf diefe 
Weile. 
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Eilftes Kapitel. 


Der Kaifer fendet im Jahre 550 Petrus, um den Srieden abzu« 
fliegen. Chosroes ſchickt ihn zurüd und fertige Isdigunas 
als Sriedensbevollmädtigten nach) Byzanz ab, wo er durch zahl» 
reiches Gefolge und ftolzes Betragen mißfäll. Sein vormaliger 
Dolmetfcher Bradurion ift von Chosroes wegen Berdadhts der 
Untreue hingerichtet. Beffas belagert Petra und läßt, wie 
Dagifthäus früher, einen Lheil der Mauer untergraben. Die 
niedergefunkene Mauer bleibe aber ſenkrecht ftehen, der man auch 
mit dem gewöhnlichen Gtoßbod nicht beikommen kann. Drei 
Häuptlinge der Sabiren, weldhe zum Empfange von Geldges 
ſchenken ins Lager gefommen find, erfinden tragbare Stoßböde, 
meldye mit Erfolg angersendet werden. Weil aber die Perfer durch 
DBrenntöpfe fie vernichten wollen, ſchreitet Beffas zum Gturme, 
und wenn gleidy von der Leiter geſtürzt und mit genauer Noth 
der Gefahr entriffen, erneuert er doch perfönlich den Sturm. und 
fegt die Perfer in Schrecken. Ihr Vorſchlag eines Waffenſtill⸗ 
ftandes wird nicht angenommen. Es ftürzt aber ein anderer Theil 
der Mauer ein, Johannes dringt an einer ſchwach beſetzten 
©telle ein und ein hölzgerner Thurm der Perfer geräth in euer, 
Diefe drei Ereigniffe eröffnen den Römern die Stadt; nur 
fieben hundert. Perfer ziehen ſich in’ das Berges 
ſchloß zurüd, 


Einen 'folhen Ausgang nahmen das Schickſal und das 
Betragen des Anatozados. Das fünfte Jahr des 
Waffenſtillſtandes wurde aber vollender und Kaiſer Juſti⸗ 
nianus ſendete Petrus, einen Patricier, welcher das 
Amt eines Magiſters bekleidete, an Chosroes, um bin, 
fihtlid des Morgenlandes den Vertrag zum völligen Abs 
ſchluß zu bringen. Diefer ſchickte Ihn aber mit dem Vers 
ſprechen zuruͤck, daß ihm nicht lange nachher ein Mann 
folgen ſolle, um diefe Angelegenheiten fo in Ordnung zu 
bringen, mie beiden. Theilen nuͤtzlich ſeyn wuͤrde. Nicht 
lange darauf fendete er auch abermals *) Isdigunas, 


1) Das erſte Mal war Isdigunas im Jahre 545 an ben 
Kaiſer gefendet worden. Perf. D. IL 28. p. 309. 
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einen fiolgen und. von unausſprechlicher Hoffahre beſeſſenen 


Mann, deſſen Eigenduͤnkel und Aufgeblaſenheit keinem 
mer ertraͤglich duͤnkte. Er führte aber mie ſich feine Ge 
mablin und Kinder, auch feinen Bruder, und eine aufes 
ordentliche Menge von Dienerfchaften bildete fein Gefolge 
Man bätte vermuthen können, daß die Leute, um em 
Schlachtlinie zu Hilden, herbel zögen. Ihn begleiteten aud 
zwei Perfer vom hoͤchſten Range, welche goldene Binden 
um Ihre Häupter trugen. °) Es verdroß die Einwohne 
von Byzantium, daß Raifer Zuftinlanus ibn nide we 
einen Abgefandten behandelte, fondern einer noch weit arh 
Bern Höflichkeit und Pracht würdigte. 

Braducion ’) Eam jedoch nicht mehr mie ihm nad 
Byzantium, weil ihn, wie man fagt, Ehbosroes aus ber 
Melt geichafft hatte, nichts weiter ihm vorwerfend, als baf 
er mit dem römifchen Kaifer zugleich an der Tafel geipeifk 
hatte. „Denn er würde als Dolmetſcher,“ fo behaupteis 
Ehosroes, ‚nicht vom Kaiſer zu einer ſolchen Ehre zuge 
laffen feyn, wenn er nicht die Angelegenheiten der Perfer ver 
rathen hätte.’ — Manche fagen jedoch, daß IZsdigunas ihn 
verläumberifch angeflagt babe, als fey er in geheime Unter 
bandlungen mit den Roͤmern getreten. Anfangs, als biefer 
Geſandte fih dem Kaijer vorftellte, fagte er weder etwas 
Kleines, noch Großes, hinfichtlich des Friedens, fondern be 
fhuldigte die Roͤmer, daß fie den Waffenſtillſtand vwerleht 
hätten, indem er behauptete, Arethas und diejenigen Ge 
racenen, welde mit den Römern im Bunde fländen, 
hätten während des Waffenftillftandes dem Alamundarus 
Schaden zugefügt, *) auch führte er noch andere unwichtige 
Beſchwerden an, welhe zu erwähnen mir nicht nörhls 
fheint. Diefes ging in Byzantium vor. 

Beſſas aber fchritt mit dem ganzen Heere ber Rh 





2) Vergl. Perſ. D. I. 30. p. 90. 
3) Perl. D. II. 238. p. 310. 
4) Year. D. I. p. 181. 
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mer zur Belagerung von Petra 5) und die Roͤmer gruben 
einen unterirdifhen Gang an der Mauer, wo fruͤherhin 
Dagiftdäus die Mine angelegte und die dortige Diauer 
zertrümmert hatte. Aus welchem Grunde fie aber in dens 
felben Plag eingruben, will ich erläutern. Diejenigen, 
welhe vom Anfange die Stadt baueten, legten die Grunds 
feine der Ringmauer dem größten Theile nach auf Felfen; 
es fügte fi) aber, daß fie an manden Stellen aud auf 
Dammerde zu liegen famen. Es befand fi aber auf der 
Abendfeitg der Stadt eine nicht fehr breite Stelle bee Dauer, 
von welcher nach beiden Seiten bin die Grundlagen der 
Umguͤrtung auf hartem Felſen, mit dem nichts anzufangen 
war, ruheten. Diefe Stelle untergruben früher Dagifts 
bäus und gegenwärtig Beffas auf gleiche Weife, weil 
ihnen die natärliche Beſchaffenheit des Bodens nicht ers 
laubte, weiter hinaus zu geben, fondern ihnen die Länge 
ihres unterirdifhen Grabens zumaß und augenfcheinlich bes 
flimmte. Als daher die Perfer nad) dem Ruͤckzuge bes 
Dasifthäus den eingeflärzten Theil der Mauer wieder 
aufbauen wollten, befchafften fie den Bau nicht, wie früs 
her gefcheben war, fondern auf folgende Weiſe. Sie fülls 
ten die ausgehöhlten Stellen mit Kiesfand an, ftellten anf 
denfelben dicke Balken, welche fie forgfältig glatt gehauen 
und von allen Seiten mit ebener Fläche zufammengefeßt hats 
ten, verknuͤpften ſie mit einander in einer ſehr großen Breite, 
machten ſtatt der Grundſteine diefe -Untergeftelle zu Trägern 
der Ringmauer und führten darüber gefchicht den Bau auf. 

Die Römer, welche das nicht wußten, glaubten unters 
halb der Srundftelne ihren Hohlgraben zu machen. Nach⸗ 
dem fie den ganzen Raum unter den Balken, deren ich nur 
eben erwähnte, ausgehöhle Hatten, Eonuten fie über den 
größten Iheil des Bodens die Ringmauer an vielen Stellen 
zum Wanfen bringen. Ein Theil derjelben flürzte ploͤtzlich 
zujammen, jedoch meigte ſich diefe geflürzte Mafle weder 


5) Zum Verſtaͤndniß mußman nachlefen Peſ. D. II. 29. p. 315. . 
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manden abgeſandt, welcher die Gelder ihnen uͤberbringen 
ſollte. Dieſer konnte aber, weil dazwiſchen feindliche Voͤl⸗ 
ker wohnten, nicht mit Sicher heit zu den kaukaſiſchen 
Gebirgen reiſen, beſonders weil er Geldſummen bei ſich 
fuͤhrte. Er kam daher bei Beſſas und dem roͤmiſchen 
Heere, welches zur Belagerung von Petra ſchritt, an, 
fendete einen Boten an die Sabiren und ließ fie auffor⸗ 
dern, daß einige Leute von ihnen aufs Schleunigfte zu ihn 
kommen möchten, um die Gelder in Empfang zu nehmen. 
Die Barbaren wählten drei von ihren Färften aus und 
fendeten fie mit einer Eleinen Schar fogleih nad) Lazike ab. 
Als diefe dort angefommen waren, traten fie mit dem 
Heere der Römer in bdiefen Kampf gegen die Mauer mit 
ein. Denn da fie die Römer die Hoffnung aufgeben fahen, 
erhoben fie fich felbft zu dem Kampfe gegen die Mauer, und 
weil die Römer ſchwankten und nicht wußten, wie fie die 
gegenwärtige Sache zweckmaͤßig angreifen follten, erkünftels 
ten die Sabiren ein Werkzeug, dergleichen, fo lange es 
Menfchen gegeben hat, weder einem Perfer, noch einem 
Römer. in Gedanken gefommen war, obgleih in beiden 
Staaten immer eine große Menge von Kunftmeiftern ſich 
gefunden hat und noch findet, und beide Theile oft in das 
Beduͤrfniß einer folhen Mafchine gefebt waren, wenn fie 
gegen Feftungen ankämpften, weld auf harten und ſchwer 
zugänglichen Plägen lagen. Aber Keiner von ihnen mar 
auf diefen Gedanken verfallen, wie er jegt diefen Barba⸗ 
ten einfiel. So pflege beftändig die Natur der Menſchen 
mit dem Zortgange der Zeit neue Erfindungen zu ihren 
Unternehmungen auszudenfen. 

Diefe Sabiri ſchafften nämlich für den Augenblick 
Aushuͤlfe, durch einen Stoßbock, welchen ſie nicht, wie ge⸗ 
aWehnlich iſt, ſondern auf ganz andere und neue Art eins 
BD üchteten. Denn fie wendeten zu diefer Mafchine weder 
nkeecht ſtehende Pfoſten, noch quer liegende Kalten 
Rn, ſondern verbanden dicke Staͤbe mic einander und 
kuͤgten fie, ſtatt der Pfoſten, von allen Seien Um 
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manden abgefandt, welcher die Gelder ihnen überbringen 
follte. Diefer konnte aber, weil dazwifchen feindlihe Wöls 
Eer wohnten, nicht mit Sicher heit zu den kaukaſiſchen 
Gebirgen reilen, bejonders weil er Seldfummen bei fi) 
führte. Er kam daher bei Beſſas und dem römifchen 
Heere, welches zur Belagerung von Petra fhritt, an, 
fendete einen Boten an die Sabiren und ließ fie auffors - 
dern, daß einige Leute von ihnen aufs Schleunigfte zu ihm 
kommen mödten, um die Gelder in Empfang zu nehmen. 
Die Barbaren wählten drei von ihren Färften aus und 
fendeten fie mit einer Eleinen Schar ſogleich nach Lazike ab. 

Als diefe dort angekommen waren, traten fie mit dem 
Heere der Römer in dieſen Kampf gegen die Mauer mit 
ein. Denn da fie die Römer die Hoffnung aufgeben fahen, 
erhoben fie fich felbft zu dem Kampfe gegen die Mauer, und 
weil die Römer fhwanften und nicht wußten, wie fie "die 
gegenwärtige Sache zweckmäßig angreifen follten, erfünftels 
ten die Sabiren ein Werkzeug, dergleichen, fo lange es 
Menfchen gegeben bat, weder einem Perfer, noch einem 
Roͤmer in Gedanfen gekommen mar, obgleich in beiden 
Staaten immer eine große Menge von Kunftmeiftern fi) 
gefunden bat und noch findet, und beide Theile oft in das 
Bedärfnig einer ſolchen Mafchine gefeßt waren, wenn fie 
gegen Feftungen anfämpften, welch auf harten und ſchwer 
zugänglichen Plägen lagen. Aber Keiner von ihnen war 
auf diefen Gedanken verfallen, wie er jegt diefen Barbas 
ven einfiel. So pflegt beftändig die Natur der Menfchen 
mit dem Gortgange ber Zeit neue Erfindungen zu ihren 
Unternehmungen auszudenken. 

Diefe Sabiri fshafften nämlich für den Augenblick 
Aushälfe, durch einen Stoßbock, welchen fie nicht, wie ges 
wöhnlich ift, fondern auf ganz andere und neue Art eins 
richteten. Denn fie wendeten zu biefer Maſchine, weder 
ſenkrecht ſtehende Pfoten, nah quer liegende Balken 
an, fondern verbanden dicke Stäbe mit einander und 
- fügten fie, flatt der Pfoften, von allen Geiten zuſam⸗ 
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men, bedeckten die ganze Maſchine mit Häuten und bildeten 
völlig die Seftalt eines Stoßbockes, Indem fie, wie gebraͤnch⸗ 
lich ift, in dee Mitte der Mafchine an lofe Kerten bloß eb 
nen einzigen Balken Enäpften, an welhen das Kopffiäd 
zugefpigt und mit Eijen ringsum befchlagen war, und wel 
des, wie die Spike eines Geſchoſſes, gegen die Ringmaner 
zu häufigen Stößen angewendet werden follte. Sie hatten 
aber die Maſchine fo leitht von Gewicht gemacht, baf es 
nicht mehr nöthig war, fie von der innerhalb befindlicgen 
Maunfhaft fortzieben und wegſchieben zu faffen, fondern 
vierzig Mann, weiche auch den Stoßbalten regieren und 
gegen die Ringmauer flogen follten, waren innerhalb ber 
Maſchine von den Haͤuten umgeben und trugen ohne 
Schwierigkeit den Stoßbock auf ihren Schultern. 

Diefe drei Barbaren alfo verfertigten Mafchinen von 
folher Art, zu welchen fie die Stoßbalten ſammt dem Ei 
fenhut von den Stoßdöden, welche die Römer in Vorrath 
hatten, aber nicht bis zur Mauer zu ziehen vermochten, her⸗ 
nahmen. Unter jede diefer Mafchinen traten nicht weniger 
als vierzig römifche Soldaten, die aus dem Kernvolke 
ausgewählt waren, und festen fie dicht an der Mauer nie 
ber. Zu beiden Selten jeder Mafchine ſtellten ſich andere 
Soldaten, die mit Panzern bekleidet und an den Köpfen 
mit Helmen forgfältig umfchloffen waren; fie hatten Stan⸗ 
gen, deren Spigen mit eifernen Widerhaken verfeben und 
deshalb fo eingerichtet waren, damit, wenn das Anprallen 
bes Stoßbodes gegen die Ringmauer die Steinlagen In 
Unordnung gebracht hätte, fie mit diefen Stangen bie jers 
rütteten Steine. feft paden und heraus werfen Eönnten. 
Die Römer griffen nun das Werk an und die Mauer wurde 
bereits durch Häufige Stoͤße erfchättert. Diejenigen aber, 
welche zu beiden Seiten der Mafchine fanden, warfen mit 
Ihren widerhakigen Stangen die In Unordnung gebrachten 
Steine aus der Zufammenfügung des Mauerwerkes heraus, 
und man — daß die Stadt jetzt ſogleich elngenom⸗ 


kn" werden würde 
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Die Perſer erdachten dagegen biefes Mittel. Sie 
ftellten auf die Ringmauer einen Hölzernen Thurm, ber 
von innen ſeit alter Zeit vorräthig gehalten war und der. 
mit ihren ftreltbarften Leuten angefülle wurde, welche mit 
eifernen Schirmblehen und Panzern die Köpfe und den 
übrigen Körper umgeben hatten. Sie hatten aber Gefäße 
mie Schwefel und Erdharz und einer Materie, welche die 
Meder Naphtha, die Griechen aber Medea⸗Oel nennen, 
ftedten bdiefe in Brand und fchleubderten fie auf die Mas 
fhinen der Stoßboͤcke, welche fie in wenigen Augenbliden 
‘ale anzänden follten. Allein diejenigen, welde, wie von 
mir erzählt worden, um fie her flanden, fchleuderten mit 
den Stangen, deren ich vorhin gedachte, unabläffig die ges 
worfenen Gefäße ringsum weg und warfen, rein wegkeh—⸗ 
vend, fie alle fogleih von den Maichinen herab auf den 
Boden. Jedoch ahneten fie, daß fie es bei diefer Arbeit 
nicht lange aushalten würden; denn das euer zündete 
fogleih dasjenige, was es berührte, an, wenn es nicht aus 
genblicklich abgeſchuͤttelt wurde. - Solhes wurde nun bier 
vorgenommen. 

Beſſas aber, der fi gepanzert und fein ganzes Heer 
die volle Rüftung hatte anlegen laffen, ließ viele Leitern 
gegen dieſen geftürgten Theil der Mauer vorführen, fprach 
nur fo mit einem Worte Muth ein, um die Schärfe dee 
Augenblicks nicht abzuftumpfen, und wendete die übrige Ers 
munterung auf das Handeln. Denn als ein Mann über 
fiebenzig Jahr alt und bereits völlig abgelebt, flieg er 
als erfter voran auf die Leiter. Da entfland zwiſchen 
Römern und Perfern ein Kampf und ein Schaufpiel 
der Tapferkeit, dergleichen, wie ich glaube, in diefer Zeit 
fih nirgends ereignete. Denn die Menge Barbaren belief 
fih auf zwei taufend drei Hundert Mann, die Roͤ⸗ 
mer waren ihrer an ſechs taufend, und von beiden Sels 
ten wurden, fo viel ihrer nicht umfamen, beinab alle vers 
wundet und nur bei wenigen fügte es fi, mit heilen Körs 
gern durch zu kommen. 





Schilde gegen einander haltend, und In dem Werhältnig, 
wie jener fortgeſchleppt wurde, "Ihre Schritte nehmend, damit 
er nicht, ungedeckt gelaffen, von den Feinden getroffen werde, 

Nachdem aber Beffas In Sicherheit war, erhob er 
fih auf die Füße, munterte zum Kampfe auf, ging auf die 
Mauer los, beftieg eine Leiter und drang abermals vor 
wärts, um hinauf zu kommen; die Römer aber, welche ihm 
alle folgten, verrichteten gegen den Feind Thaten, welche 
ihrer Tapferkeit würdig waren. Die Perfer, denen bange 
wurde, verlangten von ihren. Gegnern, daß fie ihnen einige 
Zeit geben möchten, damit fie ihre Sachen zufammen paden, 
davon ziehen und die Stadt einräumen könnten. Allein 
Beſſas, welcher argwöhnte, daß fie binterliftige Pläne 
fhmiedeten, um mittler Weile die Befeftigung der Ring: 
mauer. haltbar zu machen, erklärte, daß er dem Kampfe 
niche Einhalt thun könne, daß diejenigen aber, weiche mit 
ihm wegen einer Webereinfunft zu reden wänfchten, waͤh⸗ 
rend die Heere das Gefecht fortfegten, nichts deflo weni⸗ 
ger mit ihm nad) einem andern Theile der Mauer, auf 
welchen er binzeigte, fi verfügen möchten. Da fie diefen 
Borfhlag nicht annahmen, fo erneuerte fich- wieder der 
bartnädigfte Kampf und ein gewaltiges Hin; und Herftoßen. 

Während das Handgemenge noch ſchwankend war, er—⸗ 
eignete ſich's, daß die Mauer an einer andern Stelle, we 
die Römer fie früher untergraben hatten, plößlich zufams 
menftärzte. Dahin ftrömten von beiden Theilen viele Men⸗ 
fhen. Die Römer, obgleich in zwei Theile gefchieden, wa⸗ 
sen doch den Feinden an Menge bei weitem überlegen, 
um fo beftiger fchleuderten. fie ihr Geſchoß und fließen dem 
Feind zuruͤck, dem fie aufs Nahdrädlichfte zu Leibe gingen. 
Die Perfer leifteren nicht mehr auf gleihe Weiſe Wider 
fand, da fie auf zwei Seiten bedrängt wurden, vielmehr . 
fiel ihre geringe Mannſchaft, da fie in zmei Theile getrennt 
war, in die Augen. 

Indem aber beide Heere fo noch ſich anftrengten und 
weder die Perſer den in fie eindringenden Keind wurde; 
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Petra wurde mit Sturm erobert. Bon ben Perfern 
tiefen an fieben Hunderte Dann in das Bergſchloß Hinz 
auf, beſetzten das dortige Feſtungswerk und hielten fich ru⸗ 
big; die Webrigen, fo viel nicht im Kampfe getödtet waren, 
wurden, an fieben Hundertund dreißig Mann, ſaͤmmt⸗ 
lid von den Römern gefangen genommen. Unter denfelben 
fanden fih achtzehn unverfehre, die übrigen alle waren 
verwundet. Don den Römern waren viele und ausgezeich⸗ 
nete Leute geblieben, au) Johannes, des Thomas Sohn, 
war, nach Ausführung der erftaunenswärdigften Thaten ges 
gen den Zeind, bei dem Eingange in die Stadt von einem 
der Barbaren mit einem Steine an den Kopf getroffen worden. 





Zwoͤlftes Kapitel. 


Die ſieben hundert Perſer in der Burg, entſchloſſen zum Tode, 
verſchmähen die Anträge des Beſſas, der ſie zu retten wünſcht, 
und ſterben freiwillig in den Flammen. Die Römer finden Lebens— 
mittel auf fünf Jahr vorräthig nebſt 30,000 Waffenrüſtungen, 
und ſtaunen über die unverſehrte Waſſerleitung, welche die Des 
fagung mit Waſſer verforgt har. Des Chosroes Klugheit und 
Eorgfalt, die er auf Perra und Lazike geridytet, und die geringe 
Aufmerkfamkeit und Thätigkeit der Römer werden verglichen. 
Beffas ſchickt die fieben hundert und dreißig gefangenen 
Perfer nad; Byzanz und zerftört die Befeftigung Petra’ss. Gein 
Glück und fein Kriegstalent, das ſich bei diefer. Gelegenheit ges 
zeige hat, ftellen feinen Ruf wieder ber und rechtfertigen die 
Wahl des Kaifers, den man früher deshalb ungebührlid) 
getadelt hat. 


Am folgenden Tage aber eröffneten die Römer, welche 
denjenigen Theil der Barbaren, die das Bergſchloß beſetzt 
hatten, belagerten, ihre Worfchläge, boten Ihnen Sicherheit 
bes Lebens an, verfpradhen, ihnen darüber zuverläffige Bes 
ftätigung zu geben, und erwarteten, baß biermit die Perfer 
fih ihnen ergeben würden. Allein fie nahmen ihre Aners 
bietungen nicht an, fordern dachten auf Widerkaud, U ir 
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gleich der Meinung waren, daß fie der Muͤhſeligkeit nicht 
lange trogen würden, allein ihre Tapferkeit machte ihnen 
Luft, den Tod zu fuhen. Beſſas aber, welcher wuͤnſchte, 
fie von diefem Vorſatz abzubringen und ihnen Verlangen 
nach Lebenserhaltung einzuflößgen, befahl einem der römifchen 
Soldaten, fo nah als möglih zu ihnen hinan zu geben 
und den Leuten einige Vorftellungen zu machen, und eröfk 
nete ihm, was er, feinem Willen gemäß, ihnen vortragen 
follte. Diefer ging ganz nah zu ihnen hinan und redete alje: 

„Was iſt, Edelfte Perfer, in Euch vorgegangen, baf 
Ihr nad) diefem Untergange trachtet, mit unvernänftigem 
Eifer den Todesgedanfen nachhaͤngt und die Beſtrebungen 
einer edeln Tapferkeit offenbar berabwärdige? Denn das 
beißt nicht, fih mannbaft betragen, wenn man Widerſtand 
in Umſtaͤnden leifter, die ihn unthunlich machen, auch Ift es 
nicht vernänftig, den Siegern nicht nachgeben zu wollen, 
ja es ift ſelbſt nicht ruhmlos, dem Scidjale der Segen: 
wart fich zu fügen und das Leben zu beivahren. Denn bie 
Nothwendigkeit, welche nicht einmal einer guten Hoffnung 
theilhaftig Ift, entgeht gerechter Weiſe der Verachtung, ſelbſt 
wenn fie fih zu den ſchmachvollſten Handlungen entfchließt, 
weil es natürlich ift, daß dem bäfflofen Ungluͤcke die Ver 
zeihung folgt. Weberlaffet Euch daher nicht werteifernd der 
Verzweiflung bei einer Gefahr, die Ihr vor Augen febet, 
vermwechjelt nicht mit der Selbfterhaltung den prablerifchen 
Hochmuth, fondern erwäget, dag die Verftorbenen niche im 
Stande find, ihr Leben zu erneuern, daß aber Diejenigen, 
welche am Leben bleiben, auch noch In fpäterer Zeit Aber 
ſich felbft verfügen können, wofern folches ihnen beffer fchel 
nen follte. Weberlegt daher den lebten Entihluß und bes 
trachter, was nüßlich Ift, dies als Grundſatz anerfennend, 
dag von allen Entſchluͤſſen diejenigen die beften find, bei 
welchen die Beichlußnehmer es in ihrer Gewalt haben, ihre 
Geſinnung zu ändern. Wie es den Römern, als Ehriften, 
Sitte ift, fo haben wir mit Euch, ob Ihr Euch gleich ges 
gen uns fperret, Mitleiden; wir fchonen Eurer, die Ihr 
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den Tod fuchet, und wuͤnſchen Euch, die Ihr gegen das 
Leben Gleichguͤltigkeit und Kaltſinn zeigt, unfer Erbarmen 
zu beweiſen. Wenn Ihr Euch erhaltet, habt Ihr weiter 
nichts zu gewaͤrtigen, als’ daß Ihr Euer Bürgerrecht auf 
einen beffern Staat Übertraget und, ftatt Chosroes, zum 
Herrn Juftinianus befommet. Hierüber verfprechen wir 
Euch fefte Bürgfchaft zu geben. Richtet Euch alſo nicht 
ſelbſt zu Grunde, da es Eud frei lebt, das Leben zu rets 
ten. Es bringe kein Süd, mir Vorliebe in Schredniffen 
zu verharren, wenn daraus nicht der mindefte Mugen ent⸗ 
fpringt, da das nicht Heißt, feine Tapferkeit zeigen, fondern 
den Tod fuchen. Der ift ein edelmäthiger Dann, welcher 
das Schredlichfte ſtandhaft erträgt, wenn er hiervon einen 
Vortheil erwartet. Denn nicht zdllen Menfchen Lob einem 
freiwilligen Tode da, wo in der Gefahr, die ihn veranlagt, 
eine ftärfere Hoffnung liegt, fondern er ift eine gewaltiame, 
nußlofe Zerftörung und eine voreilige Unbefonnenheit. Eine 
unvernänftige Kecheit, In den Tod zu geben, fcheint vers- 
fländigen Leuten ein unziemlihes Trugbild von entfchloffes 
ner Unternehmungskraft zu ſeyn. Indeß muͤſſet Ihr auch 
dieſen Punkt in Betracht ziehen, daß Ihr Euch nicht den 
Schein zuziehen duͤrfet, gegen Gott zu freveln. Denn 
wenn er Euch, o Maͤnner, haͤtte vernichten wollen, ſo 
wuͤrde er Euch, wie ich glaube, nicht denen uͤberlaſſen ha⸗ 
ben, welche Euch am Leben zu erhalten wuͤnſchen. Dies iſt 
alſo das, was wir unſrerſeits Euch zu ſagen haben. Ueberlegt 
aber ſolches, wenn Ihr es verdient, am Leben zu bleiben.” — 
Von diefem Inhalte war die Ermahnung. Die Pers 
fer aber wollten die Borftellungen auch nicht einmal mit 
den Ohren aufnehmen, fondern fpielten die Harthoͤrigen 
und thaten, als wenn fie nichts davon verftänden. Sept 
aber warfen die Römer, als ihr Feldherr fie dazu anfriichte, 
Feuer in die Schloßburg, und glaubten, daß auf diefe Art ihnen 
die Feinde ihre Perfonen überliefern würden. ‚Allein als 
die Flamme empor loderte und die Barbaren, welde das, 
was fie zu leiden hatten, vor Augen faben und bearifen, 
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war, fo bag bie Waſſerleitung Im Geheimen aus drei Stock⸗ 
werten beſtand. Die Römer, welche hiervon zu Anfange 
ter Belagerung nichts mußten, fchnitten die ſichtbare 
Röhre ab, dehnten aber ihre Bemähung nicht weiter fort 
auf den Graben aus, fondern bevor. fie bie Zerſtoͤrung defs 
felben befchafft hatten, mit ihrer Arbeit aufhoͤrend, bildeten 
fie fih ein, es würde den DBelagerten an Waſſer fehlen, 
wobei die geringe Luft, fi anzuftrengen, ihren Verftand zu 
einem Fehlſchluß verleitete. Als fih die Belagerung aber 
in die Länge zog und die Römer einige Feinde aufgegriffen, 
erfuhren fie, daß die Delagerten aus der Wafferleitung fi 
mit Waſſer verforgten. Sie gruben denn nun In den Pla 
ein und fanden die zweite dort befindliche Röhre, und nadys 
dem fie diefe augenblicklich abgeſchnitten hatten, vermeinten 
fie, dag fie biermit der ganzen Macht des Feindes das 
Saraus gemacht hätten, ohne daß fie das andere Mal, in 
der bieräber erhaltenen Lehre, ihren erften Fehler einſehen 
lernten. Als fie aber nach Einnahme der Stadt, wie ges- 
fagt, das aus der Waflerleitung berein fliegende Wafler 
erblickten, ftaunsen fie und konnten das lange Zeit nicht 
begreifen. .Da fie aber von den Gefangenen hörten, wie 
die Sache zufammen hinge, fahen fie, nachdem die Sache 
vorbei war, ein, welche Sorgfalt der Feind auf feine Werke 
gewendet und welche Nachläffigkeit fie Telbft bei ihren Ars 
beiten gezeigt hatten. 

Beſſas fendete nun fogleich fammtlihe Gefangene an 
den Kaifer und zerftörte die Ringmauer von Petra bis 
auf den Grund, damit der Feind ihnen niche wiederum zu 
fhaffen mahen koͤnnte. Der Kaifer, ihm feinen Beifall 
bezeigend, zollte feiner Tapferkeit, fo wie felner Elugen Maßs 
regel, die ganze Mauer zu zerftören, das größte Lob. Es 
kam daher Beſſas theils durch fein Gluͤck, theils durch 
die Tapferkeit, welche er gezeigt ‚hatte, wiederum Bei 
allen Menfheu in -Anfehen. Greilih als er bei der 
Beſatzung von Rom angeftellt war, hatten die Römer 
auf ihn, weil er früher AH immer auf das Taykerte au 
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Dreizehntes Kapitel. 
Niermeroes kommt im Srühjahre zum Entfas von Petra. Als 
er den Gall diefes Ortes erfährt, geht er zurüd, fest oben über 
den Phafis und rüde nad) Arhäopolis, worin drei tau« 
fend Römer ftehen, während andere neun taufend Roömer das 
Feld halten. Der Feldherr Beffas ift abmwefend und fpide in 
Armenien und Pontus feinen Beutel, Die Perfer haben da⸗ 
her ohne Hinderniß die Eingangspäffe des Landes eingenommen, 
auch die zerftörte Seftung Skanda wieder aufgebauet. Mer⸗ 
meroes findet Rhodopolis zerftört, zieht vor Arhäopolis 
vorbei, um die am Phafis gelagerten Römer zuerft anzu« 

greifen. Dieſe aber ziehen fid) auf das linke Ufer des Phafis 
zurüd, 551. 


Mermeroes aber, welcher fürdhtete, baß- während 
des langen Zeitraumes fih etwas Schlimmes für Petra 
und die dort zurück gelaffenen Perſer ereignet babe, brach 
mit feinem ganzen Heere auf und richtete dahin feinen 
Marſch, fobald nach Werlauf des Minters die rechte Jah⸗ 
reszeit Ihm dazu Anleitung gab. Da er aber mittler Weile 
das ganze Unglück erfuhr, gab er diefen Marfch völlig auf, 
weil er wohl wußte, daß die Layer auf der äußeren ©eite 
des Phaſis-⸗Fluſſes einen andern Drt, außer Petra, 
harten. Er Eehrte daher um, befeßte die Eingänge, welche 
aus Iberien in die Landſchaft Kolchis führen, woſelbſt 
auh der Phaſis durhgangbar ift, ſchritt zu Fuß über 
denfelben, eben fo über den Flug, welher Rheon beißt 
und dort ebenfalls keine Schiffe trägt, und fo auf dem rech⸗ 
ten Ufer des Phafis fid befindend, führte er faft fein 
ganzes Heer gegen Archäopolis, welche Stadt bie erfte 
und geößefte bei den Lagern if. 

Es waren aber die Perfer, Wenige ausgenommen, 
alle beritten und es folgten ihnen ache Elepbanten, auf 
welche fie die Perfer fielen und von da herab wie von 
Thuͤrmen den Feinden auf die Köpfe ſchleßen wein. Ron 
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Allereifrigſte für die Einkünfte feines Amtes unb brachte . 
durch diefe kleinliche Habſucht die Angelegenheiten der Nö, 
mer zum zweiten Dal In Verfall. Denn wenn er damals, 
als er, wie von mir erzähle worden, den Sieg errungen 
und Petra eingenommen batte, fogleih zu den Graͤnzen 
der Lager und Iberer fid verfüge und die dortigen Eng: 
päfle verfperrt hätte, fo würde, wie ich glaube, kein Heer 
von Perſern weiter in Lazike eingedrungen feyn. Weil 
aber diefer Feldherr fih jest um diefes Geſchaͤft nicht be; 
fümmerte, fo überlieferte er beinah mit eignen Händen 
Lazike dem Feinde, und machte fich darüber, daß ber Kai: 
fer aufgebrache werden würde, wenig Sorgen. Denn Rai; 
fer Juſtinianus pflegte den &taatsdienern ſehr häufig 
ihre Vergehungen ungeftraft hingehen zu laffen, und des; 
Halb machten fie fi größten Theils gefeßmidriger Hand» 
lungen in ihrer Lebensart und in der Staatsverwaltung 
ſchuldig. 

Es gab aber zwei Feſtungen der Lazer faſt an den 
Graͤnzen Iberlens, Skanda und Sarapinis, welche, 
in rauhen und ganz wilden Berggruppen gelegen, es über; 
aus ſchwierig machten, ihnen beizufommen. Syn älterer 
Zeit hielten bie Layer diejelben mit großer Anftrengung 
befeßt, well durchaus nichts, was zum Effen brauchbar ift, 
dort waͤchſt, fondern Menſchen die Lebensmittel, auf ihren 
Schultern tragend, dahin Bringen muͤſſen. Kaifer Juſti— 
nianns aber hatte zu Anfange diefes Krieges die Layer 
daraus entferne und eine Befabung von Römern binein 
gelegt. Diefe verließen nicht lange nachher dieſe Feftungen, 
weil fie durch den Mangel an nochwendigem Lebensbedarf 
gedrängt wurden, da fie, was Ihnen ungewohnt war, wi: 
die Kolcher, die meifte Zeit von Heidekorn nicht leben 
konnten, und die Lazer es nicht länger aushielten, ihnen 
alle Lebensbedärfniffe auf einem fo weiten Wege, den fü: 
zu geben hatten, zuzufchleppen. Die Perfer nahmen ji 
ein und befeßten fie, aber in dem Zriedensvertrage erhic: 
ten die Römer fie zuräd, Indem fle diefelben ale Erion \" 
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die Feſtung Bolas und das Pharangium eintauſchten, 
wie ich das Alles in meinen fruͤhern Berichten aus einander 
geſetzt Habe.) Die Layer zerſtoͤrten nun dieſe Feſtungen 
bis auf den Grund, damit nicht die Perſer fie zu Gegen 
bollwerken gegen die Layer ſelbſt benutzen Lönneen. Die 
Perſer baueten aber die eine derjelben, welche Skanda 
beißt, wieder auf und befeßten fie, als Mermeroes das 
Heer dee Meder vorwärts führte. 

Es lag aber eine Stadt, Namens Rhodopolis, in 
der Ebene, welche denen, die aus Iberien nah Koldis 
einfallen, zuerft aufftöge, fehr zugänglih und ungemein 
leicht zu erobern. Aus diefem Grunde hatten die Lazer, 
weiche den Einmarfch der Perfer befürchteten, fie lange 
zuvor bis auf den Grund zerſtoͤrt. Als folhes die Perſer 
erfuhren rückten fie grades Weges auf Arhäopolis zu. 
Mermeroes erhielt aber Nachricht, daß die Feinde bei der 
Mündung des Fluffes Phafis im Lager fländen, und 
nahm gegen fie feine Richtung, weil er es für vorcheilbaf: 
ter hielt, dieje zuvor zu vernichten und dann zur Belage— 
sung von Archaͤopolis zu fehreiten, damit fie ihm nice in 
den Rüden fommen und dem perfiichen Deere einen argen 
Streich fpielen könnten. Als er aber ganz nahe an der 
Ringmauer von Arhäopolis vorbei. kam, grüßte er bie 
dortigen Römer mit fröhlihem Scherze, jedoch prahleriſch 
verfihernd, daß er fogleich zu ihnen wieder zuruͤckkehren 
werde, „denn er wolle,“ wie er ſich ausdruͤckte, „zuvoͤrderſt 
ein Wort mit den andern Roͤmern ſprechen, welche bei dem 
Phaſis⸗Fluſſe gelagert waͤren.“ Jene antworteten ihm 
mit der Erklärung: „er möge gehen, wohin es ihm be 
liebe;“ verfiherten jedoch, „daß, wenn er auf die dortigen 
Römer flogen follte, er niemals zu ihnen zuruͤckkehren 
wuͤrde.“ 

Als die Befehlshaber des roͤmiſchen Heeres hiervon 
unterrichtet wurden, geriethen ſie in Angſt, und in der Mei—⸗ 


1) Perf. D. 1. 12. p. 83, 15. p. 106 und 22. p. 147. 
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nung, daß Re zu ſchwach wären, um es mit der Macht ber 
anrüdenden Perfer aufzunehmen, beftlegen fie ihre vorraͤ⸗ 
thig liegenden Kähne und ſetzten ſaͤmmtlich über den Fluß 
Phaſis Hinäber.. Won ihren vorhandenen Lebensmitteln 
batten fle fo viel, als fie fortbringen Fonnten, in die Kähne 
geſchafft, das Uebrige aber in den King geworfen, damit fich 
der Feind nicht daran guͤtlich thun inne. Als daher nicht 
tange nachher Mermeroes mit dem ganzen Heere dort 
eintraf und das Lager durchaus ganz von dem Feinde ges 
teert ſah, ward er höchft verdrießlich, wußte nicht, was er 
machen follte und zeigte üble Laune. Er ſteckte das Lager 
der Römer in Brand und, fiedbend von Wuth, führte er 
augenblicklich fein Heer gegen Arhäopolis. 


— — 


| Vierzehntes Kapitel. 


Archäopolis, auf einem Vorſprunge des Gebirges gelegen, erhält 
das Waſſer aus einem vorbei fließenden Fluſſe, zu welchem zwei 
lauern führen, Hieher richtet Mermeroes den Hauptangriff, 
während er den obern fehroffern Theil der Stade durch die Dolo: 
meten beunruhigen läßt. Die Gabiren verfertigen tragbare 
Stoßböde, welche ſammt den perfifchen Geſchoſſen die Stadt in 
große Gefahr ſetzen, die noch dadurch vermehrt wicd, daß ein vor: 
nehmer Lazer mit Mermeroes Einverftändniffe anknüpft und die 
Magazine anzündet, Allein heidenmäßig laffen Odonachus und 
Babas durd) eine Feine Abtheilung der Feuersbrunft fteuern und 
ermuntern die Römer zu einem Ausfalle, hauen vier faufend 
Mann zufammen, jagen die Elephanten, ohne das Hülfsmittel 
eines Gchweines anzumenden, fo mie das fänmtlihe Heer der 
Perfer, von der Stade fort, erbeuten vier Bahnen, und felbft 
zwanzig ftaufend Pferde gehen, der Gage nadj, den Perfern 
verloren. Mermeroes zieht fih in die Landfchaft Muchi⸗ 
refis, bauet die Feſtung Kotacion wieder auf ıhd fchneidet 
der Seftung Uchimerion alle Berbindung ab, 551. _ 


Es liege aber Arhäopolis auf einem ſehr rauhen 
Huͤgel, und ein Fluß, welcher von den Gebirgen, die ober⸗ 
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len der Stadt und trug ihnen’ auf, dort den Feind, fo Hefs 
tig fie Bönnten, zu beunrubigen. Diefe Dolometen find 
Barbaren, wohnen mitten unter den Perſern, find aber 
niemals Untertbanen des Königs der Perſer geweſen. Denn 
fie Haben ihre Wohnſitze In fchroffen und ganz unzugängs 
lihen Gebirgen und find von alten Zeiten bis auf gegen: 
wärtigen Augenblicd unabhängig geblieben; fie dienen jedoch 
berändig für Lohn und leiften den ‘Derfern, wenn diefe ges 
gen ihre Feinde ausziehen, Kriegsdienfte. Sie find ſaͤmmt⸗ 
lih zu Fuß, jeder trägt ein Schwert und ein Schild und 
drei Wurfſpeere in den Händen. Sie verftehen aber fehe 
burtig über Klippen und Berggipfel, gleich als wären fie 
in einem Blachfelde, zu laufen. Dieferwegen verordnete 
auh Mermeroes, daß fie bier gegen die Mauer anſtuͤr⸗ 
men folten, er felbft aber rückte mit dem ganzen Heere, 
die Stoßboͤcke und die Elephanten mit fich führend, gegen 
die untern Thore vor. 


Als daher die Perſer ſammt den Sabiren in Maffe 
gegen die Mauer fchoffen, bedeckten fie dort mit ihren Pfei⸗ 
ten den Luftkreis und waren nicht weit davon ab, die Roͤ⸗ 
mer zu nöchigen, die Bruftwehren zu’ räumen. Die Dos 
lometen aber, welche ihre Handfpeere von den außerhalb 
der Ringmauer gelegenen Klippen bineinfchleuderten, wur⸗ 
den den gegen fie aufgeftellten Feinden noch um Vieles bes 
fhwerliher. Won allen Selten ftanden die Angelegenheis 
ten für die Römer ſehr mißlich und gefahrvoll, da fie von 
den Außerfien Uebeln das Aeuperfte litten. Sept ließen 
Ddonahus und Babas, entweder um ihre Kriegstuͤch⸗ 
tigkeit zu zeigen, oder weil fie mit ihren Soldaten eine 
Probe anftellen wollten, oder weil ihnen ein Gott Anres 
gung gab, wenige Abtheilungen von Soldaten zuruͤck, denen 
fie aufteugen, von den Bruſtwehren die Mauerſtuͤrmer zus 
rüch zu halten, den größten Theil derfelben aber riefen fie 
zufammen, richteten eine kurze Ermunterung. an fie und 
redeten aljo: 
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fuͤhrten ihr Heer fchnellen Laufe hinaus, nur wenige Leute 
in der Stadt zurück laffend und zwar aus folgender Urfache. 
Am vorigen Tage Hatte ein Layer, ein in diefem Wolle 
geachteter Mann, der In Arhäopolis wohnhaft war, mit 
Mermeroes, um feine Vaterſtadt zu verrathen, Vers 
bandlungen gepflogen. Diefer verlangte von ihm feine ans 
bere Sefälligkelt gegen die Perfer, außer dag er, wenn fie 
zum Sturm gegen die Mauer fhritten, die Gebäude, worin 
das Getreide und die übrigen Lebensmittel niedergelegt 
waren, heimlich In Brand ftedden möchte. Er gab ihm aber 
diefen Auftrag, weil er glaubte, daß vor zwei Fällen einer 
eintreten müßte, daß nämlich die Römer, wenn fie wegen 
blefer Feuersbrunſt aufgeſchreckt und Hiermit befchäftige m& 
ren, ihnen freie Hand laffen würden, nah Ihrem Gefallen 
die Ringmaner zu erfleigen, oder dag, wollten fie auf der 
Mauer kämpfen und die Perfer zurück fchlagen, fie dieſe 
Gebäude vernachläffigen müßten; wären aber auf diefe Art 
das Getreide und die übrigen Lebensmittel verbrannt, fo 
würden fie ohne Mühe in kurzer Zeit Archäopolis durch. 
Einfchliegung erobern. In folcher Abfiht gab Mermes 
roes dieſen Auftrag dem Lazer, und diefer verfprach, die 
Anordnung auszuführen. Sobald er daher fah, daß der 
Kampf an der Dauer in größter Thätigkeit war, legte er, 
jo geheim er konnte, Feuer an diefe Gebaͤude an. Als die 
Römer plößlich die Flamme ausbrechen fahen, eilten einige 
Eleine Abtheilungen dahin und löfchten mit großer Anſtren⸗ 
gung das Feuer, das einigen Schaden angerichtet hatte, die 
Uebrigen aber alle, wie gefagt, rückten gegen den Beind aus. 
indem fie aber plöglich den Zeind anfielen und durch 
ihre unerwartete Erfcheinung ihn außer Faſſung feßten, 
bieben fie eine große Zahl von Menfchen zufammen, bie 
weder Abwehr zu leiften, noch die Hände gegen fie zu er 
heben wagten. Denn bie Perfer, welche nicht im gering: 
Ken vermuchet hatten, daß bie an Zahl fo gar ſchwachen 
Feinde einen Angriff auf fie unternehmen wärden, waren, 
von einander getrennt, tie bei dem Sturme geyen Kur 
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Mauer gewoͤhnlich, mit Unordnung aufgeſtellt worden. 
Diejenigen, welche auf den Schultern die Stoßbscke mu 
gen, waren, wie begreiflich, ohne Waffen und zum Kampfe 
nicht vorbereitet, die Andern aber, welche ihre gejpannten 
Bogen in den Händen hielten, konnten auf Leine Weile 
den Feind abhalten, welcher ihnen nahe auf den Leib ein 
drang. So hieben denn die Römer auf fie ein, bald hie, 
bald dahin ſich wendend, und richteten Niederlagen unter 
ihnen an. Jetzt ereignete fih’s auch, dag einer ber Ele 
phanten, entweder, wie Manche fagen, weil er verwundet 
war, oder aus eigener Bewegung, fcheu wurde, fich umher 
wendete, ohne Ordnung zuräd: trabte, diejenigen, melde 
auf ihm faßen, herunter warf und die Schlachtorduung ber 
Vebrigen aus einander trennte, weshalb denn die Barbaren 
zurüd wichen und bie Römer um fo furdtlofer immer die 
jenigen, welche fie vor der Fauſt hatten, niederſtreckten. 

Dan Eonnte fih mit Recht darüber wundern, daß bie 
Römer, welche mußten, weldhes Mittel man anwenden muß, 
um den mit Elephanten unternommenen Angriff abzutrei⸗ 
ben, nichts von dem, was hierbei nöthig iſt, chaten, un⸗ 
ftreitig, weil fie durch.die vorhandenen Urhftände zerſtreut 
waren, ſondern daß ſich dies von ſelbſt bei ihnen fo fügte. 
Worin jenes Mittel beſtehe, will ich fogleich erklären. 

As Chosroes und das Heer der Meder bei der 
Ringmauer von Edeffa kämpften, erregte ein Elephant, 
welchen eine Schar der ftreitbarften Perſer beftiegen hatte, 
bei feiner Annäherung an die Ringmauer, die Ermartung, 
daß er in kurzer Zeit die Leute, welche ſich von einem ders 
tigen Thurme vertheidigten, weil fie von oben fehr ſtark 
befchoffen wurden, überwältigen und die Stadt einnehmen 
werde; denn er fchlen eine Kriegsmafchine von der Art zu 
feyn, welche Städte einnehmen kann. Allein die Römer 
entgingen dieſer Gefahr augenblicklich dadurch, dag fie ein 
junges Schwein von dem Thurme berab Bingen. Dem 
das Schwein ftieß darüber, daß es feſt gebunden war, wie 
begreiflih, ein Gefchrei aus. Dies konnte der Elephant 
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nicht leiden und feßte mit Unbänbigkeit um, und in Kurs 
sem den Ruͤckzug nehmend, ging er von dannen. Dies 
trug fich bier zu. Seht aber ergänzte das Gluͤck, was durch 
die wenige Aufmerkfamleit der Roͤmer war unterlaffen 
worden. 

Aber da ih Edeſſa ermähne habe, kann ich nicht das 
Wunderzeihen verfchmeigen, welches fich dort vor dieſem 
Kriege ereignete. Denn als Choroes damit umging, den 
fo genannten ewigen Frieden aufjzubeben, gebar in der 
Stadt eine. Frau ein Kind, das zwar Im Webrigen völlig 
wie ein Menſch geftaltet war, aber zwei Köpfe hatte, welche 
Erfheinung durch die Ereigniffe ihren Aufſchluß erhielt. 
Denn Edeffa und faft das ganze Morgenland, dazu ein 
großer Shell des römifhen Neiches wurden ein Ge; 
genftand des Kampfes zwiſchen zwei gefrönten Haͤuptern. 
Diefe ungiädlihen Vorfälle ereigneten fich Hier. Sch kehre 
aber dahin zurüd, von wo ich abgegangen bin. 

Als die Schredensverwirrung auf folche Weiſe bei dem 
Meere der Weder eingeriffen war, geriethen diejenigen, 
welche ruͤckwaͤrts ihre Stellung erhalten hatten, da fie die 
Berwirrung ihrer Vorderleute fahen, aber von dem, was 
vorgefallen, noch nicht im Mindeſten unterrichtet waren, 
in Entfeßen und wendeten fid mit großer Unordnung zum 
Ruͤckzuge. Diefelbe Gemuͤthsbewegung theilten die Dolo⸗ 
meten, weil fie, von hervorragenden Höhen den Kampf 
führend, Alles, mas vorging, ſahen, und nahmen eine 
ſchimpfliche Flucht. Die Umkehr des Feindes war vollftäns 
dig. Vier taufend Barbaren waren auf dem Plage ges 
fallen, unter ihnen befanden fih drei von ihren Anfühs 
vern. Die Römer nahmen vier perfifhe Fahnen weg, 
welche fie dem Kaifer nach Byzantium überfchidten. An 
Pferden gingen, wie man fagt, nicht weniger ale zwan—⸗ 
3ig taufend Stuͤck verloren, die nicht von dem Zeinde 
erſchoſſen oder erftochen wurden, fondern, weil fie einen 
langen Marfch gemacht und auf demfelben viel Befchwers 
lichkeit ausgeftanden und, ſeit fie in Lazike waren, wicht 
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ſattſam Futter bekommen hätten, waͤren fie fo von Han 
ger und großer Schwächung mitgenommen und aufgerie 
ben worben. ’ 

Da dem Mermeroes biefer Verſuch fehlgefchlagn 
war, 309 er mit dem ganzen Heere nah Muchirefis, 
weil die Perfer, wenn gleih von Arhäopolis abgewie 
fen, doch die Herrfchaft über das Übrige Lazike größten 
theils behaupteten. Won Arhäopolis liege Mudir« 
fis *) eine Tadereife entfernt und enthäle viele und volf: 
reiche Dörfer. Es ift dies die berrlichfie Gegend des Lan 
des Kolchis, weil dort aud Wein und andere edle Fruͤchte 
wachfen, obgleich die übrigen Striche von Lazike hiermit 
nicht verfehen find. An diefer Landfchafe ſtroͤmt der Fluß 
Rheon vorbei, an welchem die Kolcher in alter Zeit eine 
Beftung aufgebauet Haben, von der fie aber ſpaͤter den größ 
ten Theil bis auf den Grund niederriffen, weil fie, in ſehr 
flahem Felde gelegen, leicht, wie fie glaubten, angegriffen 
werden £önnte. 

Es wurde aber diefe Feftung in griechifcher Sprade 
Kotacion genannt. Gebt nennen fie jedoch die Layer 
Kutatifion, und haben aus Unkunde der Sprache den 
Wohlklang des Namens verderbt. *) &o berichter Arria 
nus. Andere aber melden, in den vorigen Zeiten ſey der 
Drt eine Stadt geweſen und habe Kytaia gebeigen, von 
bier ſtamme Aeetes, und aus diefem runde nenneten bie 
Dichter ihn einen Kytaler und das Land Kolchis Kytaie. 
Gegenwärtig ſchickte fih Mermeroes eifrig dazu an, biele 
Feftung aufzubauen; weil er aber feinen Vorrath an Bau: 
mitteln zu dieſer Unternehmung hatte, zugleih aber bereits 
der Winter nabe bevorftand, fo führte er in der Schnellig 
Eeit das, was von der Feftung eingefallen war, von Hol; 
auf, und blieb dort fteben. 





1) Diefe Landfchaft heißt ischt Fmereti, weicher Name aus 
Muchireſis entflanden IR. 
2) Noch icht IR Kutats vorhanden. 
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Räfetei Kutatifion if eine ſehr ſtarke Gefung, Ma: . 
mens Uchimerion, in welcher die Lager auf Bas Sorg⸗ 
fältigfte eine Befagung unterhielten. An der Beſchatzung 
biefer Feftung nahm zugleich mit ihnen Theil eine kleine 
Schar römifher Soldaten. Mermeroes ſtand nun 
hier mit feinem ganzen Heere, hatte die fchönften Theile 
des Landes Kolchis in Beſitz und wurde feinen Gegnern 
binderlich, etwas von Lebensmitteln in die Feſtung Uch i⸗ 
merion hinein zu bringen, oder in die Landfchaft, welche 
Ouania und Stymnia heißt, zu kommen, obgleich dieſe 
ben Kolchern zugebört. Denn wenn Beinde In Mudires 
fis hin und ber reifen, werden Lazer und- Römer von 
dem Wege nach den bortigen Drtfchaften abgefchnitten. Bei 
den KHeerlagern-in Lazike ging es denn nun in bdiefer 
Weiſe her. 





Funfjehntes Kapitel. 


. In Byzanz wird nad) langen Berhandlungen ein fünfjähriger 


Waffenſtillſtand mit Ysdigunas abgefchloffen. Die Römer zah⸗ 
len dafür zwanzig Centenarien Goldes und fechs Centenarien 
für die achtzehn Iltonate der Friedensverhandlungen. Yufti« 
nian entläßt auch den gefangenen Berſathus und entfendet 
JIsdigunas, der unter allen Gefandten allein” völlige Kreiheit 
in Byzanz genoffen, mit großen Geſchenken. Das Volk ift mie 
diefem IBaffenftillftande nicht zufrieden, weil die Römer als den 
Perfern zinsbar geworden erfdyeinen und die Gtreitfragen, über 
Lazite und die Gararenen ganz unerledige geblichen find. 
Ein äußerft gelinder Herbft ift merkwürdig in diefen 
"Jahre 5. 


Yu Byzantium aber kam der Botſchafter bes Chos— 
roes, Jsdigunas, zu Unterredungen mit Zuſtinianus bes 
Triedens wegen zuſammen und brachte damit eine lange 
Zelt bin. Nachdem fie viel mit einander gefkritten Kosten, 


N 
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dem Kaifer, daß er Chosroes bereden wolle, das Heer ber 
Perſer aus Lazike herauszuziehen. 

Es wurde aber. dieſer Waffenſtillſtand zwiſchen Roͤ⸗ 
mern und Perſern abgeſchloſſen, als. Kaiſer Juſtinia⸗ 
nus die unumſchraͤnkte Regierung das fünf und zwan—⸗ 
zigſte Jahr verwaltete. Ueber dieſen Vertrag waren aber 
die meiſten Roͤmer ſehr aufgebracht. Ob ſie einen gerech⸗ 
ten, oder einen unverſtaͤndigen Tadel, wie dergleichen von 
Unterthanen vorkommt, erhoben, kann ich nicht entſchei⸗ 
den. Sie redeten aber davon, daß dieſes Buͤndniß, wähs 
rend Lazike mit vollkommener Sicherheit von den Perſern 
beherrſcht werde, abgeſchloſſen ſey, damit binnen fuͤnf Jah⸗ 
ren kein Menſch ſie beunruhige, ſondern ſie dieſe Zeit uͤber, 
ohne Furcht und Anſtrengung, die ſchoͤnſten Theile des 
Landes Kolchis ſaͤmmtlich bewohnen könnten, aus welchen 
die Roͤmer dieſelben kuͤnftig in alle Ewigkeit auf keinerlei 
Weiſe zu vertreiben im Stande ſeyn wuͤrden, vielmehr 
werde fuͤr die Folge den Perſern von da der Weg nach 
Byzantium leicht werden. Wegen dieſer Betrachtungen 
waren daher die Meiften im Volke unmwillig und wußten 
“in ihrem Aerger nicht, was fie dazu fagen jollten, dag, — 
worauf das. Streben der Perfer von alten Zeiten gerichtet 
gewejen, Ihnen aber anſcheinend nicht möglich geiwejen war, 
durch Krieg oder durch andere Mittel zu erlangen, — ich 
meine, daB die Römer unter dem gegenwärtigen Namen 
eines Waffenftilftandes auf die allerfräftigfte Weiſe beftäs 
tige hatten, zur Abtragung von Steuern ihnen zinspflichtig 
zu werden. 

Es hatte nämlih Chosroes, der für die Römer eine 
jährlihe Steuer von vier Centenarien, nach welder 
er von Anfang an ohne Hehl begierig war, feitfeßte, jebt 
für eilf Jahr und fehs Monte aus einem anftändi, 
gen Stunde, unter dem Vorwande eines Waffenſtillſtandes, 
und der Steuerentrichtung den Namen eines Friedens— 
vertrages beilegend, ſechs und vierzig Centenarien 
gezogen, ob er gleih in Lazike Sewalschätiateiten vuriiir 
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Ich bin aber der Meinung, daß dieſe Erſcheinungen wegen 
eines zufälligen Umſtandes erfolgten, da meiftentheils die 
Suͤdwinde, wie zu geſchehen pflegt, weheten und eine daher 
entfiandene größere Wärme dem Lande wider Gewohnheit, 
und nicht der Matur der Jahreszeit gemäß, mitgerheilt 
wurde. Wenn es aber, wie diefe Leute behaupten, etwas 
bedeutet, das gegen Erwarten feyn fol, fo werden wir es 
am Zuverläffgren aus den kuͤnftigen Begebenhelten ers 
kennen. J 


— 


Sechzehntes Kapitel. 


Obsieich Gubazes den Romern ergeben iſt, fo neigen ſich doch 
die meiſten Lazer wegen Bedrüdungen der Römer auf die Seite 
der Perfer. Der Lazer Theophobius, von Mermeroes gemon: - 
nen, verleitet die Befagung von Udimerion, die Feſtung den 
Perſern zu übergeben. Hierauf fegt ſich Mermerves in Bazite 
feft, nimmt feinen Aufenthalt in dem wieder aufgebaueten Garas 
panis und jagt die Lazer und Römer, welche an dem Aus) 
des Phafis ſich wieder zu faınmeln verſuchen, abermals aus 
ander, worauf fi) Gubages und feine Anhänger in das Hochge - 
biege zichen und den Winter über große Noth leiden, die Römer 
aber fid) in die Feftungen verfteden. IMermeroes lockt viele 
Lazer in die Landfhaft Mudjirefis und verforge fie mit Nothe 
Bedarf und ladet au) Gubazes durch ein Gipreiben ein, fid) dem 
Könige Chosroes zu unterwerfen, Allein Gubazes hofft auf 
Entfag von den Römern, und unterwirft ſich nit. 





Während fich In Byzantium Römer und Perfer mir 
dem Briebensvertrage In folder Welfe befchäftigen, ereigneten 
ſich in Lazike folgende Begebenheiten. Gubazes, der König 
der Lazer, war ben Roͤmern günftig, feltbem er, wie. von 
mir in den frühern Erzählungen *) erwähnt iR, inne gewor⸗ 
den war, daß Chosroes feine hinterliſtige Ermordung be 





1) Yerf. D. IL 28. p. 08 
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abfichtigte. Von ben Übrigen La zern Maren Die Weiden, 
weil fie yon den römifhen Soldaten gewaltige Dransial 
erduldeten und gegen die Anführer bes Heeres außer 
bentliche Erbitterung begten, größtentheils mediſch gefinnt, 
nicht, weil fie für die Sache der Perfer Vorliebe hegten, 
fondern aus Begierde, fih von der Herrſchaft der Aömer 
zu befreien und weil fie die Unannehmlichkeiten, die zur 
Zeit noch nicht vorhanden waren, vorzogen. 

Es lebte aber unter den Layern ein angefehener Mann, 
Namens Theophobius, der fehr geheim fih mie Men 
meroes in LUnterredung einlic$ und ihm verfprady, bie 
Feſtung Uhimerion In feine Hände zu liefern. Diefer 
ermunterte Ihn durch große Hoffnungen und fpornte ihn 
zu diefer Unternehmung an, Indem er ihm die Verfiherung 
gab, er würde wegen diefer Handlung unter die erften 
Sünftlinge des Könige Chos roes verfegt, für alle Zeiten 
wegen feiner verdienftlihen That unter die Perfer einge 
fchrieben und daber an Ruhm, Reichthum und Macht ein 
” großer Mann werden. Hierdurch angefeuert, eilte er um 

fo eifriger zur Ausführung. Denn damals befand gar kein 

Verkehr zwifhen Römern und Lagern, fondern die Pen 

fer zogen überall in den dortigen Ortſchaften umher; von 

den Römern und Lazern dagegen bielten fich Manche 
an dem Fluſſe Phafis verborgen, Andere aber harten Ars 
häopolis, oder fonft einen der dortigen feften Plaͤtze 
beſetzt und verſteckten ſich, und Gubazes ſelbſt, der Koͤnig 
der Lazer, blieb unthaͤtig in den Höhen der Gebirge. Es 
konnte daher Theophobius fein Verſprechen ohne Schwie⸗ 
rigkeit dem Mermeroes erfuͤllen. 

Als er in der Feſtung angekommen war, ſagte er den 

Lazern und Roͤmern, welche dort die Beſatzung bildeten: 

„daß das ganze Heer der Roͤmer umgekommen, die Ange 

legenheiten des Königs Gubazes und aller Lazer, melde 

fih bei ihm befänden, in Verfall gerathen wären, ganj 

Kolhis aber von den Perfern beſetzt gehalten wuͤrde. 

Weder für die Römer noch für Gubazes fey noch eine 
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Hoffnung vorhanden, daß fie jemals bie Regierungsgewalt 

über das Land wieder erlangen wärden. Fruͤherhin näms 
(ih Habe Mermerves, der mehr als flebenzig taus 
fend ftreichare Perfer und einen großen Schwarm bar; 
barifher Sabiren mit fih führte, diefe Unternehmungen 
ganz allein beftritten, jeßt. aber fey auch der König Ch oss 
roes mit einem unzähligen Heere dafelbft eingetroffen, 
habe ſich plöglich mit ihnen vereinigte und es werde das 
Land der Kolcher diefes Heer weiterhin niche faflen 
können.’ 

Durch Erzählung diefer Wunderdinge feßte Theopho⸗ 
bius die dortigen Befakungstruppen In große Furcht und 
Verlegenheit, und fie baten, bei ihrem vaterländifchen 
Sorte ?) ihn anflehend, dag, fo viel in feinen Kräften ſtehe, 
er ihren gegenwärtigen Umftänden eine gute Wendung ges 
ben möchte. Er verfprah, ihnen von Chosroes zuvers 
fäffige Sewährleiftung hinſichtlich ihrer Lebenserhaltung zu 
bringen unter der Bedingung, daß fie den Perfern die 
Feſtung eingeben wollten. Da bie Leute blerein willigten, - 
entfernte er ſich fogleih von ihnen, kam zum zweiten Male 
dent: Mermeroes unter die Augen und feste ihm Alles 
aus einander. Diefer wählte die erprobteften Leute unter 
den Perſern fammt und fonders aus und ſchickte fie mit 
ihm nah Uhlimerion, um den dortigen Befahungstrups 
pen wegen Ihrer Schäße und ihrer Lebensficherheit Gewaͤhr⸗ 
leiftung zu geben und dieſe Feftung in Beſitz zu nehmen. 
So befegten denn die Perfer die Feſtung Ucdhimerion 
und fiherten ihre Herrfhaft über Lazike auf die ſtaͤrkſte 
Meile. Die Perfer machten bierdurch nicht bloß dieſes 
Lazike fih unterwürfig, fondern auch Sktymnia und 
Suanla. Auf folhe Art war den Römern und dem 
Könige der Layer ber Weg, von Mucirefis bis nad 
Iberien, zu allen dort liegenden Ortſchaften abgefchnitten. 





2) Wahrfcheinlich bei ihrem Heiligen Schubpatron, denn hie 
Lager waren Chriften. 
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Auch Eonnten weder bie Römer, noch die Layer ben Bst 
abwehren, da fie fich nicht getraueten, aus Ben Gebirge 
oder aus den Feftungen herauszugeben und gegen den Sdsd 
irgendwo vorzuräden. 


Mermeroves ließ aber, als fih Die Winterzeit näherte, 
eine hölzerne Mauer um Kutaflum anfertigen, legte eine 
Befakung von nicht meniger, ale drei taufend ſtreltba 
ren Perfern hinein, und ließ auh in Uhimerion einehin 
reihende Anzahl von Leuten. Da er aber auch eine aw 
dere Seftung der Fazer, welde man Sarapanis nennt, 
und die an den Außerften Gränzen von Lazike gelegen If, ge 
bauer hatte, fo nahm. er dort feinen Aufenthalt. Als « 
aber unterrichtet wurde, daß Römer und Lager fi ven 
fammelten und bei der Mündung des Fluſſes Phaſis ela 
Lager bezögen, rückte er mit dem gejammten Heere gegen 
fie vor. Sobald dies Gubazes und die Anführer des ch 
mifhen Heeres erfuhren, blieben fie nicht bis zum Aw 
rücten der Zeinde fiehen, fie Iöfeten fi auf und rettete 
fih, wie Jedem es möglich war. 


Gubazes, welcher auf die Gipfel der Gebirge hinauf 
geeilt war, brachte dort mit feinen Kindern, feiner Gemah⸗ 
lin und feinen vertrauteften Freunden den Winter zn, im 
Bedraͤngniß der gegenwärtigen Uebel mit dem Zwange det 
Jahreszeit kaͤmpfend. Er feste für die folgende Zeit feine 
Hoffnung verteauensvol auf Byzantium umd tröfete 
fih hiermit Über fein gegemwärtiges Schickſal, als über ein 
menfdliches Ereignig, und hoffte auf eine beffere Wendung 
der Dinge. Nicht minder brachten auch die Übrigen Lazer, 
ans Achtung für den König Gubazes, die Winterjahres: 
zeit In den Bergklippen zu, wo fie zwar vom Feinde feinen 
Nachtheil zu bejorgen hatten, da für diejenigen, welde 
einen liftigen Ueberfall mahen wollen, diefe Gebirge, zw 
mal während des Winters, gar nicht zu erfleigen und völlig 
unzugänglich find, allein vor Hunger, Kälte und anderm 
Ungemach rangen fie mit dem Tode. 
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Mermeroes dagegen bauete ungeſtoͤrt in den Doͤr⸗ 
fern von Muchireſis viele Wohnungen auf, legte uͤberall 
in den dortigen Ortſchaften Vorraͤthe nieder, und indem er 
einige Ueberlaͤufer auf den Berghoͤhen herum ſchickte und 
Sicherheitsverſprechungen leiftete, brachte er es dahin, viele 
Leute herbei zu ziehen, denen er, ‚weil fie der nöchigften 
Lebensbedärfniffe entbehrten, diefelben in Fuͤlle verabreichte . 
und für fie wie für feine eigenen Leute forgte. Auch die ' 
übrigen Einrichtungen befchaffte er mit großer Furchtloſig⸗ 
keit, da er Meifter des Landes geworden war. Au Gus 
bazes ſchrieb er folgenden Brief: 

„Diele zwei Dinge, Macht und Klugheit, regeln 
ben Menfhen das Leben. Denn diejenigen, welche an 
Macht Ihren Nächften überlegen find, leben nach ihrem 
Wohlgefallen und leiten. immer die Mindermächtigen, wie 
fie wollen. Diejenigen aber, welche wegen Ihrer Schwäche 
von den Stärfern unterjocht find, beifen durh Klugheit 
ihrer Ohnmacht auf, befchleihen Ihre Beherrſcher durch 
einnehmende Känfte und können um nichts minder in ihrem 
Eigenehbume leben und durch Schmeichelei fih den Genuß 
aller der Suter erwerben, deren fie wegen ihrer Schwäche 
beraubt find. Diefe Berhältniffe entwickeln ſich niche bloß 
fo bei einigen Voͤlkern, und find bei andern nicht auf 
gleiche Art geftalter, fondern, man kann fagen, fie finden 
fih bei allen Menſchen, weil fie überall auf der Welt, 
wie irgend ein anderer Beſtandtheil, der Natur elnges 
pflange find.’ \ 

„Wenn Du nun, lieber Gubazes, meinft, im Kampfe 
die Perfer zu überwältigen, fo zögere nicht und lag Dich 
nichts daran bindern. Denn Du wirft uns in Lazike da, 
wo Du wi, Deinem Anmarfch entgegen tretend und für 
das Land, fo viel wir Heeresmacht haben, In Schlachtord⸗ 
nung zu tämpfen, bereic finden. Es fteht daher bei Dir, 
durch angeftrengten Kampf gegen uns Deine Tapferkeit 
ſtrahlen zu laffen. Daß Du freilich zu ſchwach Bift, gegen 
die Drache der Perſer eins Gegenlinie aufzuftelen, wuRt 
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Auch Eonnten weder bie Römer, noch die Layer ben San 
abmwehren, da fie fich nicht getraueten, aus den Gebirge 
oder aus den Feftungen herauszugeben und gegen ben Feind 
irgendwo vorzuräden. 


Mermeroes ließ aber, als fih die Winterzeit näherte, 
eine hölzerne Mauer um Kutafium anfertigen, legte eine 
Beſatzung von nicht weniger, ale drei taufend ſtreitba 
ten Perfern hinein, und ließ au in Uhimerion eine hin 
reichende Anzahl von Leuten. Da er aber auch eine au 
dere Seftung der Lazer, welhe man Sarapanis nennt, 
und die an den Änßerften Gränzen von Lazike gelegen If, go 
bauet hatte, fo nahm er dort feinen Aufenthalt. Als er 
aber unterrichtet wurde, daB Römer und Lager fi ver 
fammelten und bei der Mündung des Fluſſes Phaſis ein 
Lager bezögen, rückte er mit dem gefammten Heere gegen 
fie vor. Sobald dies Gubazes und bie Anführer des r& 
miſchen Heeres erfuhren, blieben fie nie bis zum Aw 
ruͤcken der Feinde fiehen, fie Iöfeten ſich auf und rerteten 
fih, wie Jedem es moͤglich war. 


Gubazes, welcher auf die Gipfel der Gebirge hinauf 
geeilt war, brachte bort mit feinen Kindern, feiner Gemah⸗ 
lin und feinen vertrauteften Freunden den Winter zn, im 
DBedrängniß der gegenwärtigen Webel mit dem Zwange bet 
Jahreszeit kaͤmpfend. Er feste für die folgende Zeit feine 
Hoffuung verteauensvoll auf Byzantium und tröftete 
fih hiermit Über fein gegenwärtiges Schickſal, als über ein 
menfchliches Ereigniß, und hoffte auf eine beffere Wendung 
der Dinge. Nicht minder brachten auch) die Übrigen Lazer, 
ans Achtung für den König Gubazes, die Winterjahres⸗ 
zeit In den Bergklippen zu, wo fie zwar vom Feinde keinen 
Nachtheil zu bejorgen Hatten, da für diejenigen, welde 
einen liftigen Ueberfall machen wollen, diefe Gebirge, jw 
mal während des Winters, gar nicht zu erfteigen und völlig 
unzugänglich find, allein vor Hunger, Kälte und anderm 
Ungemach rangen fie mit dem Tode. 


= 
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Dermeroes dagegen bauete ungeſtoͤrt in den Dörs 
fern von. Muchireſis viele Wohnungen auf, legte Überall 
in den dortigen Drtfchaften Vorraͤthe nieder, und indem er 
einige Weberläufer auf den Berghoͤhen herum ſchickte und 
Sicherheitsverfprechungen leiftete, brachte er es dahin, viele 
Leute berbei zu ziehen, denen er, weil fie der nöchigften 
Lebensbebärfniffe entbehrten, diefelben in Fülle verabreichte 
und für fie mie für feine eigenen Leute forgte. Auch die ' 
übrigen Einrichtungen befchaffte er mit großer Furchtloſig⸗ 
keit, da er Meifter des Landes geworden war. Au Gu— 
bazes fchrieb er folgenden Brief: 

„Diele zwei Dinge, Macht und Klugheit, regeln 
ben Menfchen das Leben. Denn diejenigen, weldhe an 
Macht Ihren Nächften überlegen find, leben nach ihrem 
Wohlgefallen und leiten. immer die Mindbermächtigen, wie 
fie wollen. Diejenigen aber, welche wegen ihrer Schwäche 
von den Stärkern unterjocht find, helfen durch Klugheit 
ihree Ohnmacht auf, befchleihen ihre Beherrſcher durch 
einnebmende Künfte und Finnen um nichts minder In Ihrem 
Eigenehume leben und durch Schmeichelei fih den Genuß 
aller der Güter erwerben, deren fie wegen ihrer Schwäche 
beraubt find. Diefe Verhältniffe entwickeln fich niche bloß 
fo bei einigen Voͤlkern, und find bei andern nicht auf 
gleiche Art geftalter, fondern, man kann fagen, fie finden 
fih bei allen Menſchen, weil fie überall auf der Welt, 
wie irgend ein anderer Beſtandtheil, der Natur einge 
pflanze find.’’ . 

„Wenn Du nun, lieber Gubazes, meinft, im Kampfe 
die Perfer zu überwältigen, fo zögere nicht und laß Di 
nichts daran bindern. Denn Du wirft uns in Lazike da, 
wo Du willft, Deinem Anmarfch entgegen tretend und für 
das Land, fo viel wir Heeresmacht haben, in Schlachtord⸗ 
nung zu tämpfen, bereit finden. Es ſteht daher bei Dir, 
durch angeftrengten Kampf gegen uns Deine Tapferkeit 
ftrahlen zu laffen. Daß Du freilich zu ſchwach biſt, gegen 
die Drache der Derfer eine Segenlinie aufzufcllen, weint 
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Du felbft. Nimm Du aber, mein Befter, das ı 
Mittel zur Hand, den Spruch: Erfenne Did 
und wirf Did Deinem Gebieter Chosroes, als! 
Könige, Befieger und Heren, zu Füßen und bitte, 
wegen Deiner Handlungen Dir Gnade angebdeihe: 
damit Du in Zukunft von den beunruhigenden B 
niffen frei werden koͤnneſt Ich nehme die Verm 
auf mich, daß König Chosroes Di begnadigen u 
treues Verſprechen der Sicherheit leiften werde. Au 
ich Dir dafuͤr zu Gelfeln Söhne der vornehmen ( 
diener unter den Perfern, daß Du alle Übrige Güter, 
perfönliche Wohlfahrt und Deine königliche Herrſch 
alle Zeiten im Sicherheit behalte. Wenn aber £ 
von beiden Dir gefällig ift, nun, fo begieb Did) nach 
andern Lande und vergönne dem durch Deine Unt! 
elend gewordenen Lazern, daß fie einmal wieder ı 
men und von den auf ihnen laftenden Mübfeligkeit 
erholen können. Wolle fie nicht durd dies endlofi 
derben aufreiben, während Du Did von trägerifche 
nung leiten läßt, id meine, von der auf die Hi 
Römer. Denn fie werden niemals im Stande feyı 
belzuſtehn, wie fie es bis auf diefen Tag nicht gekonnt h 

Dies fehried Mermeroes, allein auch hiermit 
er Gubazes nicht für fi) gewinnen. Wielmehr b 
auf den Kuppen der Gebirge figen, harrte auf den B 
der Römer und wollte, aus Haß gegen Chosroe 
nicht geneigt finden laffen, an der Hilfe der Roͤr 
verzweifeln. Denn in den meiften Fällen ſtimmen die 
Shen ihre Gefinnung nad dem Bedärfniß ihres Wur 
fie treten immer einer Vorftellung bei, die ihnen b 
und laffen alle daraus entfpringende Folgen zu, ol 
unterfuhen, ob dabei Betrug obwalte. Dagegen fi 
mit einer fie beleidigenden Vorftellung mißvergnüg 


find ungläubig und forfchen nicht nad, ob ihr Wa 
zum Grunde liege. 


—— 





- m — 


Siebzehntes Kapitel. 


Monche, die aus Indien kommen, machen Juftinianus mit dem 
GSeidenbau bekannt, holen, von ihm ermuntert, die Eier der Geis 
denraupe aus Serinda und verpflanzen diefes Infekt in das rös 
miſche Rei. Chosroes beftätige zwar nad) Rüdkehr des Js» 
digunas den Waffenftillitand, verweigert aber die Räumung von 
Kazile, wendet vielmehr das römifche Geld an, Hunnen und 
Sabiren zu befolden und fie nebft einer Verſtaͤrkung von Per⸗ 
fern und Elephanten dem Mlermeroes zuzufenden. Diefer ride 
tet indeß in feinem Zeldzuge nichts aus. Während die Römer 
unter Martinus und die Lazer unter Guba zes bei der Nlün« 
dung des Phafis in einem feften Lager ftehen, beſtürmt Mer me⸗ 
roes eine nit mit Namen angeführte Feſtung, worin fid) des 
Gubazes Edmwefter aufhält, vergebli, rüt dann gegen die 
Abasgen, wird aber von der Befagung von Tzibilum zurüd 
gewieſen. Er geht dann vor Arhäppolis, muß ſich aud von 
hier mieder entfernen und wird felbft von der Befagüng verfolgt. 
In Africa flehen die Angelegenheiten gut. Johannes hat 
Kuginas gewonnen, Antalas und Jabdas zu gehorfamen 
Dienern gemarht und das entvölßerte Land endlich 
beruhigt, 


Um dleſelbe Zeit *) kamen einige Mönche von den In⸗ 
dlern zuräd, und weil fie erfahren hatten, dag Kaifer 
Suftinianus eifrig dahin firebe, dag die Nömer die 
Seide nicht länger von den Perfern kaufen möchten, begas 
ben fie ſich zu dem Kaifer und verfprachen, im Betreff der 
Seide eine folhe Einrichtung einzuleiten, daß die Römer 
von den Perfern, Ihren Feinden, oder won einem andern 
Volke nicht weiter diefen Einkauf zu machen brauchten. 
Denn fle hätten eine geraume Zeit In dem Lande, welches 
Serinda heiße und worin viele Volkerſchaften der Indier 
wohnten, zugebracht, dort hätten fie auf das Genaueſte ges 





2) Alſo 551, oder, weil er fhon von dem Winter gefprochen 
bat, 552. 
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zu, dem er anftrug, mit feiner ganzen Macht das Wert 
zu betreiben. Ja auch viele Elephanten ſchickte er an 
ihn ab. 

Mermeroes brach aber *) mit dem ganzen Heere der 
Perfer und Hunnen aus Mudirefis auf, und rückte, 
die Elephanten mit fih führend, gegen bie feſten Pläge 
der Layer vor. Die Römer traten Ihm aber nirgends ents 
gegen, fondern blieben unthätig unter Anführung des Mars 
tinus bei der Mündung des PhafissFluffes ſtehen, wo 
fie ih durch die Feſtigkelt des Plages In die volllommenfte 
Sicherheit ſetzten. Bei Ihnen fand fi aber auch Guba⸗ 
zes, ber König der Lager. Diefes Heer der Meder fügte 
aber, weil das Schictfal gegen daffelbe trat, weder einem 
Römer, noch einem Lazer ein Leid zu. Denn erſtlich hatte 
Mermeroes vernommen, daß ſich die Schwerter des Gu⸗ 
bazes in einer gewiſſen Feſtung aufhalte. Gegen dieſe 
führte er das Heer, um fie durch Aufbletung aller Mittel 
wegjunehmen. Well aber die Befagungstruppen bafelbft 
den tapferſten Widerſtand leifteten und die Naturbefchaffens 
heit des Platzes Ihnen hierbei vorteilhaft war, fo wurden 
die Barbaren abgefchlagen und zogen fich, ohne etwas auss 
gerichtet zn haben, zuräd. Zum Andern eilten fie mit Eifer 
gegen die Abasgen. Die Römer aber, welde in Tzibis 
lum zur Befagung flanden und den Durchgangspaß, wels 
her fehr enge und klippenreih war, wie oben von mir ers 
zähle ift, behaupteten, fegten ihnen ein Hinderniß entgegen. 
Weil Mermeroes nicht wußte, wie er den Wibderftand 
feiner Gegner uͤberwaͤltigen Könnte, führte er fein Heer 
rücdwärts und zog augenblidlich gegen Arcäopolis, um 
diefe Stadt zu belagern. Nachdem er fich gegen die Rings 
mauer verfucht hatte, Ihm aber nichts gelungen war, kehrte 
er wieder zuräd. Die Römer aber, welche Ihnen auf dem 
Rackzuge folgten, tödteten in einem Engpaffe Ihnen viel 
Leute, unter welchen auch der Anführer der Sabiren das 


2) Im Jahre 552 
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Schickſal Hatte, zu fallen. Ale über den Leichnam ein hart 
nädiges Gefecht entfland, erlangten die Perſer zul 
um die Zeit, wo man Licht anzändet, das Uebergewicht 
drängten die Gegner zuräd und zogen nach Kutatiſion 
und nah Mucirefis ab. Dies waren demnach bie Ber 
richtungen der Römer und Perfer in dieſer Gegend. 

Die ganzen Angelegenheiten Libyens fanden Indef 
für Die Römer gut und vortrefflih. Denn dem Johan 
nes, welden Kaifer Juftinianus zum Kriegsbefehlshaber 
angeftelle hatte, ?) gelang es, glädlihe Thaten zu verrich⸗ 
ten, die größer waren, als man erzählen und hören kann. 
Nachdem er einen der Anführer unter den Maurufiern, 
Namens Kutzinas, gewonnen hatte, befiegte er zuerft bie 
andern Maurufier in einer Schlacht, und nice lange 
nachher machte er Antalas und Jabdas, welche die 
Obergewalt der Maurufier in Byzacium und in Nw 
midien verwalteten, fih unterwürfig, und fie folgten Ihm 
wie feine Sflaven. Daher hatten denn nun um dieſe Zeit 
die Römer In Libyen mit feiner Feindſeligkeit mehr zu 
Ihaffen, jedoch blieb das Land durch die vorigen Kriege und 
Empdrungen dem größten Theile nach leer von Menſchen. 





2) Bergl. Wandal. D. IL 28. p. 254. 





achtzehntes Laßltel 


Die Gepiden und Longobarden⸗ ‚Bienen ſich noch immer nice 
vertragen und ziehen aufs Neue gegen einander zu Felde. Als fie 
fi) nahe kommen, jagt ein panifcher Schrecken beide aus einander, 
Der Eongobarden König Auduin ſchickt fogleid) an den König 
Thorifin Sefandte ımd läßt um Frieden erfuchen. Da diefer ſehr 
offen ſich erklaͤrt, wird ein Waffenftiliftand auf zwei Jahr abge⸗ 
fehloffen, mährend deffen fie ihre Streitpunkte verhandeln und 
figligten wollen. Da aber die Berhandlungen gu feiner Einigung 
füßren und ein Krieg vorausgefshen wird, fo bewerben fid) die Ges 
piden, melde glauben, daß die Römer den Longobarden Hülfe 
leiften werden, um den Beiltand der Kuturguren, welche vor 
eilig zwölf taufend Mann fenden, obgleidy eift nad) einem 
Jahre der Waffenftilifiand abgelaufen iſt. Diefe werden, um den 
Gepiden nicht zur Loft zu fallen,. zu einem Raubzuge in das xös 
mifche Reich geſchickt, wo fie plündern. Yuftinianus reize hier« 
auf die Uturguren auf, weldje mit den Tetrariten-Gothen 
in das Land der Kuturguren einfallen, ihnen eine große Picder: 
loge beibringen und mit den gefangenen 2Beibern und Kindern - 


zurücd ziehen, 


Während bies Bier vorging, ereigneten fih In Europa 
folgende Begebenheiten. Die Gepaͤden, wie in den obls 
gen Erzählungen von mir bemerkt worden, hatten mit ih⸗ 
ven Zeinden, den Longobarden, einen Friedensvertrag " 
abgefchloffen. Weil fie aber nicht im Stande waren, ſaͤmmt⸗ 
liche Streitpunkte mie ihnen auszugleichen, fo wurden fie 
bald nachher überzeugt, daß fie würden zum Kriege fchreis 
‘ten muͤſſen. Die Gepaͤden und Eongobarden brachen 
daher mit ihrem fämmtlichen Volke frifh gemuthet zum 
Kampfe gegen einander auf. An der Spitze der Gepaͤ⸗ 
den fand Thorifin, der Longobarden aber Auduin, 
und jedem dieſer Hauptmänner. falgten viele gehn mal 
Tauſende. Bereits waren alfo beide Theile ſehr nahe 
an einander gerückt, doch konnten fid die. Deere noch nicht 
gegenfeitig erbliden. Allein das, was man panifchen 
Schreden nennt, beſiel plöglich. beide. Bari und teiek 


% 
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Schickſal Hatte, zu fallen. Als über den Lelchn 
nädiges Gefecht entfland, erlangten die Pe 
um die Zeit, wo man Lit anzuͤndet, das U 
drängten die Gegner. zurüd und zogen nah & 
und nah Mucirefis ab. Dies waren demn 
richtungen der Römer und Perfer in diefer Ge 
Die ganzen Angelegenheiten Libyens fi 
für Die Römer gut und vortrefflih. Denn de 
nes, welden Kaifer Juftinianus zum Kriegst 
angeftellt hatte, °) gelang es, glädliche Thaten 
ten, die größer waren, als man erzählen und f 
Nachdem er einen der Anführer unter den Maı 
Namens Kuginas, gewonnen hatte, befiegte eı 
andern Maurufier In einer Schlacht, und n 
nachher machte er Antalas und Jabdas, 
Dbergewalt der Maurufier in Byzacium u 
midien verwalteten, ſich unterwärfig, und fie f 
wie feine Sklaven. Daher hatten denn nun un 
die Römer In Libyen mit feiner Feindfeligkei 
Schaffen, jedoch blieb das Land durch die vorigen 
Empdrungen dem größten Theile nach leer von 





2) Vergl. Wandal. D. IL 28. p. 2354. 





Achtzehntes Kapitel. 


Die Gepiden und Longobarden können ſich noch immer nicht 
vertragen und ziehen aufs Neue gegen einander zu Felde. Als fie 
fi nahe kommen, jagt ein panifcher Schreden beide aus einander, 
Der Eongobarden König Auduin hide fogleidy an den König 
Thorifin Befandte und läßt um Srieden erfuchen. Da diefer fehr 
offen ſich erElärt, wird ein Waffenftillftand auf zwei Jahr abge: 
ſchloſſen, mährend deffen fie ihre Streitpunkte verhandeln und 
figlihten wollen. Da aber die Verhandlungen zu Feiner Einigung 
führen und cin Krieg vorausgefehen wird, fo bewerben fid) die Ges 
piden, melde glauben, daß die Römer den Longobarden Hülfe 
leiften werden, um den Beiftand der Kuturguren, melde vor« 
eilig zwölf taufend Mann fenden, obgleich erft nad) einem 
Jahre der Waffenftilljtand abgelaufen iſt. Diefe werden, um den 
Gepiden nicht zur Laft zu fallen, zu einem Raubzuge in das rös 
mifche Reidy geſchickt, wo fie plündern. Yuftinianus reize hier 
auf die Uturguren auf, welche mit den TetraxitenGothen 
in das Land der Kuturguren einfallen, ihnen eine große Nieder⸗ 
lage beibringen und mit den gefangenen Weibern und Kindern - 
zurück ziehen, 


Miheend 6 bies bier vorging, ereigneten fi In Europa 
folgende Begebenheiten. Die Sepäden, wie in ben obis 
gen Erzählungen von mir bemerkt worden, batten mit ih⸗ 


ven Feinden, den Longobarden, einen Sriedensvertrag 


abgefchloffen. Weil fie aber nicht im Stande waren, fämmes 
liche Streitpunfte mie ihnen auszugleichen, fo wurden fie 
bald nachher überzeugt, daß fie würden zum Kriege fhreis 
ten mäffen.. Die Gepaͤden und Longobarden brachen 
baber mit ihrem fämmtlihen Nolte frifh gemuthet zum 
Kampfe gegen einander auf. An der Spige der Gepaͤ⸗ 
den fand Thorifin, der fongobarden aber Aubuin, 
und jedem bdiefer Hauptmänner folgten viele zehn mal 
Taufende. Bereits waren alfo beide Theile fehr nahe 
an einander gerückt, doch konnten fich die Heere noch nicht 
gegenfeitig erbliden. Allein das, was man paniſchen 
Schreden nennt, befiel plöglich beide Parıheien und trick 
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wurden abermals geneigt, ihre Händel durch Krieg zu eut ⸗ 
ſchelden. Die Gepäden aber fürdteten das Reich der 
Römer, well es ih fo anließ, daß dieſe mit in die Schlacht⸗ 
line dee Longobarden einräden würden, und entwars 
fen den Plan, einen Theil dee Hunnen In ihre Kriegsge⸗ 
noffenfchaft zu ziehen. Sie ſchickten daher zu den Färften 
der Kuturguren, melde auf biefer Seite des See's 
Mäotis wohnen, und baten fie, mit ihnen den Krieg gegen 
die Longobarben zu unternehmen. Diefe fendeten Ihnen 
aber fogleih zwölf taufend Mann zu, Äber melde, neben 
andern Anführern, Ehinlalus, ein im Kriegswefen auss 
gezeichnet tüchtiger Mann, den Befehl führte. Die Ges 
päden aber, über bie Ankunft diefer Barbaren im gegens 
wärtigen Zeltpunfte verdrießlih, weil der Augenblick 
zum Kampfe noch nicht eingetreten, fondern noch ein 
Jahr für das Bündnig übrig war, beredeten fie, mittler. 
Weile in das Land des Kaifers Streifzüge zu unternehmen 
und einen binterliftigen Weberfall gegen die Mömer zum 
Mebengefchäfte ihrer unzeltigen Ankunft zu maden. Da 
aber die Roͤmer den Webergang über den Donau, Blug is 
Illyrien und in den Ortſchaften Thraciens forgfältig 
bewachten, fo fegten die Gepäden in dem Lande bei Ihnen 
felbft fie Über den Donau, Plug und ſchickten fie in die 
tömifhen Staaten. Diefe plünderten die dortigen Orts 
ſchaften beinah fämmelid aus. Der Kalfer aber erfann 
dagegen folgendes Mittel. 

Er fertigte eine Botſchaft am den Färften der Uturs 
gurensQunnen, welde auf jener Seite des See's Mäos 
tis wohnen, ab, machte ihnen Vorwürfe und tadelte ihre 
ungerechte Unthätigkeit gegen die Kuturguren, in fo fern 
man es dem ungerechteften Handlungen beizäpfen mäfe, 
gleichgültig zuzufehen, wenn die Freunde aufgerieben werden. 
Denn ihre nähften Nachbaren,“ fo ließ er fagen, „bie 
Kuturguren fehren ſich an nichts, und wiewohl fie jedes 
Jahr große Geldfummen von Bpzantium bejiehen, wollen 
fie doch auf keine Weiſe ihr ungeredtes Sortragen ararı 
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Neunzehntes Kapitel. 


Der erſte Vortheil von dieſer Niederlage für Zuftinianns iſt, 
daß viele taufend in das Land der Kuturguren geſchleppte Ro ⸗ 
mer von da in ihr Vaterland zuruckkommen, der andere, daß die 
zwölf taufend plündernden Kuturguren fi in einen Vergleich 
eintaffen, das Land räumen und rieden mit den Römern zu hale 
. ten verfpreden, wogegen ihnen nöthigen Galfes Aufnahme im rör 
miſchen Reiche verheifien wird, Wicklich werden bald hernach 
unter Sinnion zwei taufend Kuturguten in Thracien ange 
firdel. Dies nimmt Sandil fehr übel und fit eine Geſande ⸗ 
ſchaft an Juftinianus, um ihm Vorwürfe zu maden, Juftiz 
nianus ſuche die Unzufriedenheit durch Geſchenke 
- au Beben, 


Während damals diefe Barbaren, wis ich erzähle Habe, 
fih einander bekämpften und bei Ihrem Ringen um den 
Sieg die hoͤchſte Gefahr fie bedrohete, fügte es ih, daß 
Mömer ein großes Gluͤck hatten. Denn fo viel fih ihrer 
als Gefangene unter den Kuturguren befanden, und wie 
man fagt, betrugen fie an viel mal zehn Taufende, 
gingen während diefer Schlacht heimlich daven, zogen eils 
fertig aus jenem Lande, kamen, ohne daß ihnen Jemand 
nachfegte, in ihren vaterländifhen Wohnfigen an und 
fchöpften in ber allerbedenklichften Lage Vortheil aus dem 
fremden Siege. 

Kaifer Juftinianus ſchickte aber den Kriegsbefehls⸗ 
haber Aratius an Ehintalusund die andern Hunnen 
ab, mit dem Auftrage, ihnen die fie betreffenden Vorfälle . 
ihres eigenen Landes zu melden, ihnen Geldgeſchenke zu 
machen und fie zu bereden, fchleunig aus dem Lande der 
Römer abzuziehen. Als fie den Einbruch der Uturguren 
erfahren und große Geldfummen von Aratins empfangen 
hatten, gingen fie das Verſprechen ein, keine Mordthat 
mehr zu begehen, Keinen In die Knechtſchaft abzuführen, 
aud keine andere Unbill zu veräben, ſondern ihren Mäds 
ug durch die dortigen Einwohner, als durch Geeuaden Taıd, 
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eragen hatte, infublich beſtellen. Als 6 dafet bie Sifindeen 
dem Raifer Yuftinianus unter die Augen getreten wa⸗ 
‚ven, erklaͤrten fie, daß der König Sandit, wie in einem 
Briefe, alſo rede: 

„Ich weiß, daB ich als Knabe eine ſprichwoͤrtliche Re⸗ 
densart gehört babe, ich habe fie auch nicht vergeffen; diefe 
ſprichwortliche Redensart lautet In biefer Weiſe: bas reis 
Bende Thier, der Wolf, fagt man, mag vielleicht fein Haar 
wechſeln körnen, feinen Sinn wird er jedoch nicht veräns 
dern, weil feine Natur ihm nicht verflatter, feine Sins 
nesart anders einzurichten. So babe Ih, Sandil, von 
den Alten gehört, welche durch dieſen ſchielenden Ausſpruch 
bie menſchlichen Angelegenheiten nebenher erklaͤren wollten. 
Sch weiß aber auch, daß ich etwas aus der Erfahrung ges 

- ferne babe, dergleichen ein Barbar, der auf dem Lande lebt, 
natäirlih lernen konnte. Die Hirten nehmen die Hunde, 
wenn fie noch faugen, weg, und füttern fie nicht forglos 

zu Haufe. Das Hausthier, der Hund, bezeigt aber denen, 
die ihm Nahrung geben, eine wohlmollende Seflnnung und 
hat Das teeusfte Gedaͤchtniß für die Pflichten der Dank 
Barfelt: Die Hirten thun aber folhes aus dem Grunde, 

” damie, wenn einmal die Wölfe einen Anlauf machen, die 
- Hunde Ihren Angriff abwehren und fih als Beiſtand und 
Retter der Schafe beweiien. Auch glaube Ich, daß dies in 
jedem Lande gefhieht. Denn Keiner unter Allen hat ges 
ſehen, weder, daß die Hunde der Heerde nachftellen, noch 
"dag die Wölfe ihnen jemals zur Vertheidigung dienten, 
foridern die Natur hat diefes Sefeß den Hunden, Schafen 
und Wölfen zur Mihefhnur beſtimmt. Sch‘ glaube aber 
auch, daß Im Deinem failerlihen Reihe, wenn ſich aud 
darin die ZAlle größtentheils aller Begebenheiten, vielleicht 
auch folcher, die unbegreiflich find, ereignet, dach eine Ver⸗ 
änderung in diefen Dingen nicht elntrit, ader man zeige 
es meinen Gefandten, damit wie an der Schwelle des Als - 
ters etwas von dem, was ungewöhnlich If, kennen leruen. 
Wenn aber feiner Natur nad ſolches uͤbera fer Kar in. 
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Bringt es Die, glaube ich, Feine Ehre, ba Du den Gtamm 
der Kuturguren gaftlih aufnimmft und eine [mutig 
Nachbarſchaft an Dich zieheft, dag Du Leute, welche Da 
“ außerhalb der Grängen nicht ertragen konnteſt, zu einhel 
mifhen Bürgern gemacht haſt. Denn fie werden ihre di 
. genthämlihe Denkart nad nicht langer Zeit gegen die Ab 
mer beweifen. Außerdem wird es nie an einem $eind 
fehlen, welcher das Reich der Römer. zu Grunde riet, 
weil er hoffen kann, daß, falls er beſiegt wird, er es dei 
beffer bei Dir Haben werde, auch wird den Römern tea 
Sreund übrig bleiben, welcher eimal denen, bie in Eur 
Land einftreifen, fi widerfegen wird, weil er fürchtet, taf, 
nachdem er die beften Erfolge dem Gluͤcke abgewonnen has 
er werde zufehen mäffen, daß die Beſtegten bei Euch ir 
befto ausgezeichneteres Wohlleben führen koͤnnen, da mi 
ja ſelbſt in einem wuͤſten und Äbrigens unfruchtbaren Lande 
unfere Wohnungen behalten haben, während dagegen die 
Kuturguren die Mittel befigen, Getreide zu kaufen, in 
den Weinfchenten fih zu beraufhen und alle Iedere Ep 
fen auszuwählen, ja durchgehende der Bäder ſich bedienen 
koͤnnen und luſtwandelnd goldene Zierathen tragın, ja 
feld der feinen, bunten, mit Gold durchwirkten Kleider 
nicht ehtbehren, obgleich diefe Kuturguren früher uw 

“ zählige Scharen von Römern zu Sclaven gemacht und in 
ihr eigenes Land verfegt haben, welche zu allen Sclaven 
arbeiten anzuhalten die verwuͤnſchten Leute nicht etwa fih 
beiläufig einfallen liegen, fondern die gleich damit bei 
ber Hand waren, mit der Peitiche auf fie einzubauen und 
vielleicht, wenn fie auch nichts verbrocden hatten, fie ums 
Leben zu bringen, und was fonft anderes ınehr Denkweiſe 
und Gewalt einem barbartihen Gebieter eingeben. Kir 
aber, die wir durch unfere Anjtrengungen und Gefahren, 
welche bis an unfer Leben reichten, fie von ihrem damals 
fie beherrſchenden Schickſale befreieten, haben für fie uns 
durd die Befchwerlichkeiten des Krieges durchgerungen und 
fie ihren Aeltern zurüdgegeben. Dafür haben wir, jede 
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a Wagen, de ja wie much du Anestimutfipi Eis 
u Leiten ſchmecken müffen, jene Quturguren aber zu HlEtcheh 
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Theilen die Ländereieh jener Bonus, welche aus der Knecht⸗ 
ſchaft derfelben durch unſere Tapferkeit entkoͤmmren find, 
erlangt haben.” _ 
BSolches fägten die Abgeſandten der Ukutguüren. Der 
Kaiſet gab ſich viele Muͤhe, fie zu beſchwichtigen, troͤſtert 
ſie durch eine Menge von Geſchenken und ſendete ſie nicht 
lange hernach zurüd, Miles waren denn die Creigalffe auf 


‘ 


diefer Seite. . 


— 


0 — 
Zwanzigſtes Kapitel. 


Die Warner, auf der einen Geite, Nachbarn der Franken, gerathen 
mir den Einwohnern von Brittia in Krieg. Die zwiſchen Brie - 


. tanpien und Thule gelegene Inſel Brittia wird von Angeln, 


riefen und Brittonei bewohnt; Der König der Warner, 
eibft mit einer Schweſter des fraͤnkiſchen Könige Lheodebert vers 


Wiearhet, verlobt feinen Sohn Radiger mit einer fürftlichen 
Jungfrau aus Brittia, Bor feinem nahen Tode verordnet er aber, 


daß Rabdeger feiner Braut abfagen und feine Gtiefmufter hei 

rather —* Die beſchimpfte Braut Iandet mit 100,000 Mann, 

welche det Warnern eine Niederlage beibringen und den gefans 

genen Radiger ihr überlieferns Sie verzeihet ihm und mird jeine 

Gemahlin, Weitere Befchreibung von Beittia und mie dahin von 

einer andern Inſel des Meeres bei Nacht zeit die Seelen der Bers 
ftörbenen übergefeßt iberden. 


Um diefelbe Zeit führten das Volk der Warner und 
die infelbewohnenden Kriegsleute, welche In der fogenannten 
Inſel Brittia angefiedelt find, einen Krieg und lieferten 
eine Schlacht aus folgender Urſache. Die Warner ') 


1) Die Angeln hatten ihr Vaterland in Schleßwig, bie 
Warner, welche, nach Taeltus c. 40., ihre Nachbarn find, mußten 
alfo in Transalbingien (Holfidin) wohnen: Dabin - {cut au“ 
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Dorden · ancgebehnten Weitmeeres zu. "44 über % 
En Erzaͤhlungen von den Blranfterffeicen Britan⸗ 
nfens md Thule's geſprochen.“ 

Die Inſel Brittia aber haben drei menſchenreiche 
‚Bölkerfchaften inne, und ein König ſteht an ber Spitze 
von jeder. Die Namen diefer Völkerfchaften heißen Angili, 
Sriffones und mit der Inſel gleichlautend Brittones. 
Die Menſchenmenge dieſer Voͤlkerſchaften iſt offenkundig 
ſo groß, daß Jahr aus, Jahr ein, zahlreiche Haufen von 
da ſich weg begeben und mit Weibern und Kindern zu den 
Franken wandern. Dieſe aber welſen ihnen Wohnſitze in 
demjenigen Theile ihres Landes, welcher am meiſten men⸗ 
ſchenleer erſcheint, an, und erklaͤren aus dieſer Urſache, 
daͤß fie das Beſitzrecht der Inſel anſprechen. Daher denn 
nicht fange zuvor der König der Franken, als er elnige 
feiner Vertrauten als Borfchafter an Kaifer Juſtinianus 
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ker die Länder befcht Gatten und theilmweife noch beſetzten, muß⸗ 
- ten ſich ſelbſt die Namen ber Länder bie und da, wenn auch nur 
auf gewiffe Zeit, Ändern und geograpbifhe Verwirrungen ein⸗ 
treten. Ohnchin ſchloß in früheren Zelten der allgemeine Name 
Britannia (f. Plin. IV. 16) nicht bloß Britannien und Irland, 
ſondern alle dabei liegenden Inſeln ein. Die beiden großen 
Inſeln murden mit fpecieken Namen Albion und Jvernia 
gertannt, und erflerer Name blieb befonders bei Griechen in 
Gebrauch, wie Mareianus, Agathemeres, Ptolemaͤus bezeugen. 
Auch Dionyfius bezeichnet zwei britanniſche Inſeln, welche ſein 
Commentator Albion. und Ivernia nennt. Ohne Karten, oder 
mit fehlerbaften, konnten fie leicht verwechſelt werden, und dies 
thut Prokopius hier in der That. Die große brittiſche Inſel, 
welche weſtlich gegen Spanien zu Ilegt, Ireland, nennt er Bri⸗ 
tannia, und die noch groͤßere, mehr dftlich liegende, Brittia, 
wahricheinlich, weil die .Befaudten der Franken, oder Andere 
von denen er Nachrichten über jene Inſel einzog, fie mit diefem 
Namen belegten. In der notitia utr. imp. sect. 39. kommt dev 
Name Brittorum offenbar für Britannorum vor, und Witechind . 
in feinen Annalen gebraucht die Form Brettos für Britannos, 
mie denn auch Profopins Brittones feht. Wenn die Ein⸗ 
wohner ſich Britten nannten, fo konnte Ihr Land Brittie« 
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Morden ausgedehnten Weltmeeres zu. Sch habe aber in 
den obigen Erzählungen von den Befchaffenheiten Britans 
niens und Thule’s geiprocden, 

Die Infel Brittia aber haben drei menfchenreiche 
Voͤlkerſchaften inne, und ein König ſteht an der Spitze 
von jeder. Die Namen diefer Völkerfchaften heißen Angili, 
Friſſones und mit der Inſel gleihlautend Brittones. 
Die Menfhenmenge diefer Wölkerfchaften iſt offenkundig 
fo groß, das Jahr aus, Jahr ein, zahlreihe Haufen von 
: da fih weg begeben und mit Weibern und Kindern zu den 
Franken wandern. Diefe aber weiſen ihnen Wohnfige in 
demjenigen Theile ihres Landes, welcher am meiften mens 
fchenleer erſcheint, an, und erklären aus diejer Urfache, 
daß fie das Befißrecht der Anfel anfprehen, Daher denn 
nicht lange zuvor der König der Franken, als er einige 
feiner Vertrauten als Borfchafter an Kaifer Juftinianus 
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ker die Länder befcht hatten und thellmeife noch befebten, muß- 
ten fih felbft die Namen der Länder bie und da, wenn auch nur 
auf gewiffe Zeit, dndern und geograpbifche Vermirrungen ein⸗ 
treten. Ohnchin ſchloß in früheren Zeiten der allgemeine Name 
Britannia (f. Plin. IV. 16) nicht bloß Brirannien und Irland, 
fondern alle dabet Tiegenden Inſeln ein. Die beiden großen 
Inſeln wurden mit fpecieten Namen Albion und Jvernia 
genannt, und erſterer Name blieb befonders bei riechen in 
Gebrauch, wie Marclanug, Agathemeres, Ptolemaͤus bezeugen. 
Auch Dionyſius bezeichnet zwei britanniſche Inſeln, welche ſein 
Somm:ntator Albion. und Ivernia nennt. Ohne Karten, oder 
mit feblerhaften, fonnten fie leicht verwechfelt werden, und dies 
thut Profopius bier in der That. Die große brittifche Inſel, 
welche mweftlich gegen Spanien zu Itegt, Ireland, nennt er Bris 
tannia, und die noch größere, mehr dftlich liegende, Brittia, 
wahricheinlich, weil die Gefaudten der Franken, oder Andere, 
von denen er Nachrichten Über jene Inſel einzog, ſie mit bieſen 
Namen belegten. In der notitia utr. imp. sect. 39. kommt der 
Name Brittorum offenbar fir Britannorum vor, und Witechind 
in feinen Annalen gebraucht die Form Bretios für Britannos, 
nie denn auch Prokopius Brittones feht. Wenn die Ein- 
wohner ſich Britten nannten, fo fonnte ihr Land Brittia 
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Summen gegeben hatte, Diefer Mann, Hermegisclus, 
mit den vornehmſten Warnern durch eine Landſchaft reitend, 
fah einen Vogel, der viel Erächzte, auf einem Baume fißen, 
und weil er entweder die Sprache des Vogels verftand, 
oder weil er, obgleich etivas Anderes glaubend, doch mit 
der Wunderkunft prablen wollte, den mwahrfagenden Vogel 
zu verftehen, fagte er fogleih den Anmefenden: „daß er 
nah vierzig Tagen mit Tode abgehen werde; denn dies 
offenbare ihm die Weiffagung des Vogels.“ 

„Ich bin nun,’ fprach er, „dafür forgend, daß Ihr 
in einem möglichft gefiherten Zuftande ohne Streichändel 
leben könntet, mit den Franken in Verwandtichaft getres 
ten, indem ich von ihnen die mit mir lebende Ehegemahlin 
holte, und habe mit meinem Sohne eine brittiſche Frau 
verbunden. Allein jeßt, da ih vermuche, daß ich fehr bald 
fterben werde, und ih in Betracht diefer Frau kinderlos 
bin und von ihr weder ein männlihes noch weibliches 
Kind babe, daß außerdem aber mein Sohn nod) nit Hochs 
zeit gemacht und die Braut heimgeführt hat, wohlan, fo 
will ih Euch meine Gedanken mittheilen, und folten fie 
Euch etwa zuttäglich fcheinen, fo genehmigt und vollbringt 
fie mit gutem Gluͤcke, fobald ih das Maß des Lebens ers 
weicht habe. Ich bin jeßr der Meinung, daß es den Wars 
nern größeren Vortheil bringen werde, wenn fie mit den 


“ Sranten, als wenn fie mit den Inſulanern Verſchwaͤ⸗ 


gerung abichliegen. Denn die Brittier koͤnnen mit Euch 
ohne Zeitverluf und Schwierigkeit nicht verfehren, allein 
die Warner und Franken baben zur Zwifchengränze . 
bloß den Waſſerſtrom des Rheines. Es haben daher diefe 
Franken, welche als Graͤnznachbarn Euh am naͤchſten 
wohnen und zu einer hohen Stufe von Macht geſtiegen 
find, es in ihrer Hand, ſobald ihnen beliebt, Euch Gefaͤllig⸗ 
keiten zu ergeigen, oder Schaden zuzufügen.. Sie werden 
Euch aber allerdings Echaden zufügen, wo fern nicht. die 
Verſchwaͤgerung fie daran hindert. - Denn Ihrer Natur nad) 
it die Macht der Graͤnznachbarn den Menjchen, über deren 
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Spiße biefes Heeres gegen die Warn.er. Sie nahm au 
einen ihrer Bruͤder mit, welcher neben ihr gemeinfchaftlih 
die gegenwärtigen Unternehmungen leiten follte, nicht dens 
jenigen, welcher die Eöniglihe Herrſchaft führte, fondern 
welcher im Privatftande lebte, 

Es find aber unter allen Barbaren, bie uns befannt 
find, diefe Juſulaner die ſtaͤrkſten Leute und gehen zu Fuße 
in die Gefechte; denn fie find nicht im Geringften Im Rel⸗ 
ten geübt, fondern man findet bel ihnen, dag fie nicht eins 
mal wiffen, mas ein Pferd ift, weil fie auf diefer Inſel 
fein Pferd, auch nur in einer Abbildung, erblidt Haben. 
Denn diefes Thler iſt niemals in Brittlen zu fehen ges 
weſen. Wenn es fi aber bisweilen fügt, daß einige Leute 
von ihnen wegen einer Wotſchaft, oder wegen anderer 
Verrichtung, fih bei den Franken oder Römern, oder. 
bei einer andern Mation, die Pferde hat, aufhalten, wo fie 
gezwungen find, zu Pferde zu reiten, da können fie in kel⸗ 
ner Weife fih auf diefelden hluaufſchwingen, fondern ans 
dere Meuſchen heben fie empor und bringen fie auf die 
Pferde, helfen ihnen auch wieder herab und fegen fie auf 
die Erde, wenn fie herunter wollen. Ja felbft die Wars 
ner find keine Reiter, fondern au alle Fußgänger. So 
find diefe Barbaren befchaffen. 

Es gab aber auf diefer Flotte kein Schiffsvolk, ſon⸗ 
dern Alle verrichteten ſelber das Rudern. Dieſe Inſelbe⸗ 
wohner haben auch keine Segel, ſondern ſetzen beſtaͤn⸗ 


dig bloß durch Rudern ihre Schiſſe in Bewegung. Als 


fie an das feſte Land angefahren waren, ſchlug die Jungs 
frau, welche über fie den Befehl führte, dicht bei der Muͤn⸗ 
dung des Rheins Zluffes, ein feſtes Lager und blieb mit 


wenigen Leuten daſelbſt fliehen, trug aber Ihrem Bruder . 


auf, mit dem ganzen Übrigen Heere gegen den Feind aus⸗ 
zuzlehen. Die Warner fanden aber nit weit von dem 


Geſtade des Weltmeeres und von der Mündung des Rheins ” 


Im Lager. Als die Angilen mit Schnelligkeit dort ans 
langten, ſtleßen beide Theile zum Handgemenge auf einans 





‘ 





— ꝛo —— 


| Bringt es Die, glaube ich, Feine Ehre, bag Du den Cyan 


der Kuturguren gaftlih aufnimmft und eine ſchenchiy 
Nachbarſchaft an Dich zieheſt, daß Du Leute, welche La 


außerhalb der Graͤnzen nicht ertragen konnteſt, zu einha 


miſchen Bürgern gemacht haſt. Denn fie werden ihre 


. genthämlihe Denkart nah nicht langer Zeit gegen bie Ab 


mer bemeifen. Außerdem wird es nie an einem feink 
fehlen, welcher das Neih der Römer. zu Grunde viätt, 
weil er Hoffen kann, daß, falls er befiegs wird, er es bei 
beffer bei Dir Haben werde, au wirb den Römern ken 
Sreund übrig bleiben, welher eimal denen, bie in Eue 
Land einftreifen, ſich widerſetzen wird, weil er fürchtet, da, 
nachdem er die beften Erfolge dem Gluͤcke abgewonnen hai 
er werde zufehen mäffen, daß die Beſiegten bei Euch ein 
defto ausgezeichneteres Wohlleben führen tinnen, da wir 
ja felöft in einem wuͤſten und uͤbrigens unfruchtbaren Lande 
unfere Wohnungen behalten haben, während dagegen die 
Kururguren die Mittel beſitzen, Setreide zu kaufen, in 

ben Weinfchenken fih zu berauſchen und alle ledere Spe 
fen auszumählen, ja durchgehende der Bäder fid bed men 
Finnen und luſtwandelnd goldene Zierachen tragın, ja 


feld der feinen, bunten, mit Gold durchwirkten leiter 


nicht ehtbehren, obgleich diefe Kuturguren früher u⸗ 
sählige Scharen von Römern zu Sclaven gemacht und ie 
ihr eigenes Land verfegt haben, welche zu allen Sclaven 
arbeiten anzuhalten die verwuͤnſchten Leute nicht etwa fib 
beiläufig einfaden ließen, fondern die gleich damit bi 
der Hand waren, mit der Peitihe auf fie einzuhauen un 
vieleicht, wenn fie aud nichts verbrochen hatten, fie ums 
Leben zu bringen, und was fonjt anderes mehr Denkweiſe 
und Gewalt einem barbarifchen Gebicter eingeben. Xlr 
aber, bie wir durch unfere Anftrengungen und Gefahren, 
welche bis an unfer Leben reichten, fie von ihrem damals 
fie beherrfchenden Schickſale befreieten, haben für fie uns 
durch die Befchwerlichkeiten des Krieges durchgerungen und 
fie ihren Aeltern zurüdgegeben. Dafür haben wir, jede 
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sangen, da ja mie noch die vutertandifchen Mähfeligs 
keiten ſchmecken müffen, jene Suttirguren aber an gleiche 

Theilen die Laͤndereien jener Leute, welche aus der Knecht⸗ 
Schaft berfelben durch unſere Tapferkeit entkommen find, 
erlangt haben.’ 

Solches fägten die Abgefandten ber Uturguren. Det 
Kaiſet gab fih viele Mühe, fie zu beſchwichtigen, tröftete 
fie durch eine Menge von Geſchenken und fendete fle nicht. 
lange hernach zurüd. Dies waren denn Die Erelgniſſe auf 
dieſer Seite. 





Zwanzigſtes Kapitel. 


Die Warner, auf der einen Seite, Nachbarn der Franken, gerathen 
mit den Einwohnern von Brittia in Krieg. Die zwiſchen Bri⸗ 
tannien und Thule gelegene Inſel Brittia wird von Angeln, 
Frieſen und Brittonien bewohnt, Der König der Warner, 
felbft mit einer Schweſter des fraͤnkiſchen Könige Theodebert vers 
heirathet, verlobt feinen Sohn Radiger mit einer fürftlichen 
Jungfrau aus Brittia, Bor feinem nahen Tode verordnet er aber, 
daß Radiger feiner Braut abfagen und feine Gtiefmufter heis 
rathen folle.- Die befihimpfte Braut landet mit 100,000 Mann, 
welche den Wäarnern eine Niederlage beibringen und den gefans 
genen Radiger ihr überliefern. Eie verzeihet ihm und mird feine 
Gemahlin. IBeitere Befchreibung von Brittia und wie dahin von 
einer andern Inſel des Meeres bei Nachtzeit die Geelen der Bere 
ftorbenen übergefegt werden: 


Um biefelbe Zeit führten das Volk der Warner und 
die infelbewohnenden Kriegsleute, welche in der fogenannten 
Inſel Brittia angefiedelt find, einen Krieg und lieferten 
eine Schlacht aus folgender Urfache.. Die Warner ') 


1) Die Angeln batten ihr DBaterland in Schlefwig, bie 
Warner, welche, nıch Tacitus c. 40, ihre Nachbarn find, mußten 
alfo in Transalbingien (Holftein) wohnen; Dabin febt auch 
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RNoyrden An⸗gebehmen Wetltmeeres u. Ich babe über 
dertvbſger Erzählungen von den Berdafterffeicen Britan⸗ 
nfens und Thule's geſprochen.“ 
Die Inſel BDrittia aber haben "drei menſchenreiche 
Voͤlkerſchaften inne, und ein König ſteht an ber Spitze 
von jeder. Die Namen diefer Völkerfchaften heißen Angili, 
Eriffones und mit der Infel gleichlautend Beittones. 
Die Menfhenmenge diefer Voͤlkerſchaften iſt offenkundig 
fo groß, dad Jahr aus, Jahr ein, zahtrelde Haufen von | 
da fih weg begeben und mit Weibern und Kindern zu den 
Franken wandern. Diefe aber welfen ihnen Wohnfige in 
demjenigen Theile ihres Landes, welcher am meiften mens . 
fchenteer erfiheine, an, und erklären aus dieſer Urfache, 
daß fie das Befißrecht der Anfel anfprechen, Daher denn 
nicht fange zuvor der König der Franken, als er einige 
feiner Vertrauten als Botfchafter an Kaifer Juffinlanus 





ker die Länder beſetzt batten und theilweiſe noch beſetzten, muß⸗ 
- ten ſich ſelbſt die Namen der Länder hie und da, wenn auch nur 
auf gewiſſe Zeit, andern und geograpbifche Verwirrungen ein⸗ 
treten. Ohnchin ſchloß in früheren Zeiten der allgemeine Name 
Britannia (f. Plin. IV. 16) nicht bloß Britannien und Irland, 
fondeen alle dabei liegenden Inſeln ein. Die beiden großen 
Sinfeln wurden mit fpectelen Namen Albion und Jvernia 
gertannt, und erſterer Name blieb befonders bet Griechen im. 
Gebrauch, wie Marcianus, Agathemeres, Prolemdus bezeugen. 
Auch Dionyfius bezeichnet zweit britannifche Inſeln, welche fein 
Sommintator Alblon. und Ivernia nennt. Ohne Karten, oder 
mit fehlerhaften, konnten fie leicht vermwechfelt werden, und dies 
thut Prokopius bier in der That. Die große brittifche Inſel, 
welche weflich gegen Spanien zu legt, Jrelind, nennt er Bri⸗ 
tannia, und die noch groͤßere, mehr dftlich liegende, Brittta, 
wahricheinlich, weil die Geſaudten der Franken, oder Andere, 
von denen er Nachrichten Über jene Inſel einzog, fic mit —9* 
Namen belegten. In der notitia utr. iwp. sect. 39. kommt dev 
Name Brittorum offenbar für Britannorum vor, und Witehind . 
in feinen Annalen gebraucht die Form Brettos für Britannos, 
nte denn auch Profopius Brittones febt. Wenn die Ein«- 
wohner fih Britten nannten, ſo konnte ihr Land Brittia 
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mie den, p hinſten Warnern ——** Landſchaft reitend, 
ſa elhen Vogel, der viel kraͤchztẽ, auf einem Baume ſi itzen, 
und weil er entweder die Sprache des Vogels verſtand, 
oder weil er, obgleich etwas Anderes glaubend, doch mit 
der Wunderkunſt prahlen wollte, den wahrſagenden Vogel 
zu Lerſtehen, ſagte er ſogleich den Anmefenden: „daß er 
na vierzig Tagen mit Tode abgehen werde; denn dies 
pffendare ihm die Weilfagung des Vogels,’ . - 

„Ich bin nun,’ fpracd er, „dafür forgend, daß Ihr 
in einem moͤglichſt geſicherten Zuſtande ohne Streithaͤudel 
leben koͤnntet, mit den Franken in Verwandtſchaft getre⸗ 


ten, indem ich von ihnen die mit mir lebende Ehegemahlin 


holte, und babe mit meinem Sohneé eine brittiſche Frau 
verbunden. Allein jest, da id vermuche, daß ich fehr bald 
fterben werde, und id in Betracht diefer Frau Pinderlos _ 

bin und von ihr weder ein männlihes noch weibliches 
Kind habe, daß außerdem aber mein Sohn noch nicht Hoch⸗ 
zeit.gemacht und die Braut beimgeführt bat, wohlan, fo 
will ih Eud) meine Gedanken mittheilen, und ſollten fi fie 
Euch etwa zuttäglich ſcheinen, fo genehmigte und vollbringt 


. fie mit gutem Gluͤcke, fobald ih, das Maß des Lebens ers 


weicht habe, Ich bin jegr der Meinung, daß es den Wars . 
nern größeren Vortheil bringen werde, wenn fie mit. den 


' Franken, als wenn fie mit den Inſulanern Verfchwäs 


geruig abſchließen. Denn die Brittier konnen mit Euch 
ohne Zeitverluf und Schwlierigkeit nicht verkehren, allein 
die Warner und Franken baden zur Zwifchengränze . 
bloß den Waſſerſtrom des. Rheines. Es haben daher diefe _ 
Sranfen, melde als Srängnahbarn Euch am naͤchſten 
wohnen und zu einer hohen Stufe von Macht geftiegen 
find, es In ihrer Hand, ſobald ihnen beliebt, Euch Gefälligs 
keiten ‚zu erzeigen, gder Schaden zuzufuͤgen. Sie werden 
Euch aber allerdings Schaden zufügen, wo fern nicht. die 
Verſchwaͤgerung fie daran bindert. Denn ihrer Natur nach 
ist die Macht der Graͤnznachbarn den Meufchen, über deren 
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Spltze dieſes Heeres gegen die Warner. Sie nahm auch 
einen ihrer Brüder mit, welcher neben ihr gemeinſchaftlich 
die gegenwärtigen Unternehmungen leiten follte, nicht dens 
jenigen, welcher die Eöniglihe Herrſchaft führte, foudern 
welcher im Privatftande lebte. 

Es find aber unter allen Barbaren, bie uns bekannt 
find, diefe Infulaner die fkärkften Leute und gehen zu Fuße 
in die Gefechte; denn fie find niche im Geringften im Rel⸗ 
ten geübt, fondern man findet bel ihnen, daß fie nicht eins 

mal wiffen, was ein Pferd ift, weil fie auf diefer Inſel 
kein Pferd, auch nur in einer Abbildung, erblidt haben. 
Denn diefes Thier if niemals in Brittien zu fehen ges 
wefen. Wein es fih aber bisweilen fügt, daß einige Leute 
von ihnen wegen einer Botſchaft, oder wegen anderer 
Verrihtung, fih bei den Franken oder Römern, oder 
bei einer andern Mation, die Pferde hat, aufhalten, wo fie 
gezwungen find, zu Pferde zu reiten, da können fie in kel⸗ 
ner Weife fih auf diefelben hinaufſchwingen, fondern ans 
dere Menfhen heben fie empor und bringen fie, auf bie 
Pferde, helfen ihnen auch wieder herab und fegen fie auf 
die Erde, wenn fie herunter wollen. Ja felbft die Wars 
ner find feine Reiter, fondern auch alle Fußgänger. So 
Mind diefe Barbaren befchaffen. 
Es gab aber auf diefer Flotte ein- Schiffsvolt, fons 
- dern Ale verrichteten felber das Rudern. Diefe Inſelbe⸗ 
wohner haben auch Feine Segel, fondern fegen beftäns 


dig blog durh Rudern ihre Schiffe In Bewegung. Als- 


fie an das feſte Land angefahren waren, flug die Jungs 
frau, welche über fie den Befehl führte, dicht bei der Müns 
dung des Rheins Flufes, ein fees Lager und blieb mit 
wenigen Leuten dafeldft fiehen, trug aber Ihrem Bruder 
auf, mit dem ganzen übrigen Heere gegen den Feind auss 
zuziehen. Die Warner fanden aber nicht weit von dem 
Seftade des Weltmeeres und von der Mündung des Rheins 
im Lager. Als die Angilen mit Schnelligkeit dort ans 
langten, fießen beide Theile zum Handgemenge auf einans 
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auch nbew Arpibleiste. Soglelch fenpese: na 
ſter Thendiserts fort und vermmäßkte- fick mit der 
tlaxin · Solches war der ; VS⸗elauf der Sache. 

AIsb dieſer Inſel Behtela baueten die Menſchen ber 
alten Zeit eine lange Mauer, wolche einen großen Theil 
derfelben abfondert, weil der Boden, bie Luft und: afle 
übrige Dinge auf beiden Seiten ‚nicht gleiche Beſchaffei⸗ 
beit haben. Denn auf der Seite ber Mauer, melde gegäh 
Aufgang der Sonne liegt, ift die gute Befchaffendeit der 
Luft, nach den Jahreszeiten zugleich‘ fi verändernd, im 
Sommer mäßig heiß, Im Winter kalt. Auch find zahlreiche 
Menſchen angafiedelt, welche auf gleiche Weile, wie anders ' 
Menfgen, ihre -Lebensart führen, die Bäume prangen ie: 
der gehörigen Zeit von reif gewordenen Früchten uud die 
Saaten der. Äbsigen Gewaͤchſe gedeihen Im nicht fpärlicher 
vom Maße, Aber. auch mit Gewäflern zeige ib das Land 
binveichend geſchmuͤckt Gegen Niedergang iſt in Allem das 
Segentheil, fo daß es einem Menſchen gar nicht mözlich 
iſt, auch nur eine halbe Stunde dort fein Leben’ zu friften,- 
da unzählige Vipern und Schlangen und das Gezuͤcht von 
alerlei andern Thieren jene Landftrede zu ihrem Erbtheil 
erlangt haben, und, was dag Auffallendſte ift, fo erzählen 
die Eingebornen, daß, wenn. ein Menſch die Mauer übers 
ſchreitet, und auf die andere Seite kommt, er fogleich ge⸗ 
toͤdtet wird, weil er die dort befindliche Peſtluft nicht ers 
tragen kann, und daB die Thiere, welche dorthin gehen, 
ſogleich der entgegenfommende Tod in Empfang nehme. 

Da ich auf diefen Punet der Geſchichtserzaͤhlung ges 
kommen bin, jo iſt es noͤthig, einer Sage zu erwähnen, 
welche der Mythenſage ſeht aͤhulich ſieht. Sie fheint mir 
im Ganzen nicht der Wahrheit gemaͤß zu ſeyn, ob ſie gleich 
immer von unzähligen Leuten mitgetheilt wird, welche vers 
fihern, daß fie ſelbſt thatig bei den Vorgängen gewefen _ - 
find und auch die Reden felber gehört haben; ich darf fie 
jedoch nicht Äbergeben, damit ich nicht, indem ich die Um⸗ 
fände der Infel Britkia befchreibe, den Schein der Uus 


der, alleln die Watner wurden vdblllig aufs "Baupt des 
ſchlagen und viele Menſchen von ihnen fielen in Diefem 
Kampfe; die Übrigen Alle, fammt dem Könige, wendeten 
ſich zum Ruͤckznge. Die Angilen, welche über eine kurze 
Strecke, wie es bei Fußgängern Brauch iſt, das Verfolgen 
derfelben fprtgefeßt hatten, Eehrten in das Lager zuruͤck 

Die Zunsfrau ſchalt die zu ihr Zurüdfkehrenden als 
Keiglinge aus und fehmähete ihren Bruder mit den bitter 
fien Worten, indem fie behauptete, es fey durch den Krieger 
zug Nichts der Rede werth ausgerichtet, da fie den Radis 
ger nicht lebendig ihr mitgebracht Hätten. Sie wählte von 
ihnen die allerftreitbarften Leute aus und fertigte fie ſogleich 
mit dem Auftrage ab, auf alle Weife den Mann gefangen 
herbeizuführen. Diefe famen ihrem Befehle nah, zogen 
umber und durchforfchten auf das Genauefte alle dortigen 
Ottſchaften, bis fie den in einem großen Walde verftecdten 
Radiger ausfindig machten, Ihn fefibanden und ihn zu der 

Jungfrau abführten. 

Dieſer fland nun zifternd vor den Augen derfelben und 
muthmaßte, daß er augenblicfih auf die erbaͤrmlichſte Are 
werde getödtet werden. Allein gegen Erivarten richtete fie 
ihn weder bin, nod) fügte fie ihm ein anderes Leid zu, fons 
dern fchmähete auf die ihr widerfahrene Befhimpfung und 
erkundigte fi; bei dem Manne, weshalb er, die abgeichlofs 
fene Vereinbarung außer Acht laffend, mit einer andern 
Srau Beilager gehalten babe und zwar/ ohne daß ſeine 
Braut ſich babe beflecken laſſen? 

Dieſer entſchuldigte ſich wegen des Vorwurfs, ſchob 
die Befehle ſeines Vaters und den eifrigen Willen der 
Fuͤrſten vor, ließ ſich in flehentliche Reden aus, vermiſchte 
feine Rechtfertigung mit vielen Bitten und, die Schuld auf 
die Nothwendigkeit wälzend, verfprach er, wenn fie mollte, 
mie ihr ehelich zu leben und feine frühern Sandlungen, die 
ihm nicht zuzurechnen wären, durch fein künftiges Betra⸗ 
gen gut zu machen. — Da biefe Reden der Jungfrau ges 
fielen, fo entließ fie Radigern der Feſſeln und wuͤrdigto Ihe 
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aud anderer Artiäleisen. Sogleich fendete er die Schwer 
ſter Theudiberts fort und vernräßlte ſich mic der Brit⸗ 
tierin. Solches war der Verlauf der Sache. 

Sn diefer Inſel Brittia baueten die Menfchen ber 
alten Zeit eine lange Mauer, welche einen großen Theil 
derfelben abjondert, weil der Boden, die Luft und alle 
übrige Dinge auf beiden Seiten nicht gleihe Beſchaffen⸗ 
heit haben. Denn auf der Seite der Dauer, welche gegen 
Aufgang der Sonne liegt, ift die gute Beſchaffenheit der 
Luft, nach den Jahreszeiten zugleich ſich verändernd, im 
Sommer mäßig heiß, Im Winter fall. Auch find zahlreiche 
Menfchen angefiedelt, welche auf gleiche Weile, wie andere 
Menſchen, Ihre Lebensart führen, die Bäume prangen in 
der gehörigen Zeit von reif gewordenen Früchten und bie 
Saaten der übrigen Gewaͤchſe gedeihen in nicht ſpaͤrliche⸗ 
vem Maße, Aber auch mit Sewäflern zeige fih das Land 
binreihend geſchmuͤckt Gegen Miedergang ift in Allem das 
Segentheil, fo daß es einem Menjchen gar nicht mö;lich 
ift, auch nur eine halbe Stunde dort jein Leben’ zu friften, 
da unzählige Vipern und Schlangen und das Gezuͤcht von 
allerlei andern Thieren jene Landitrede zu ihrem Erbtheil 
erlangt haben, und, was das Auffallendfte ift, To erzählen 
die (Eingebornen, day, wenn ein Menſch die Mauer übers 
ſchreitet, und auf die andere Seite kommt, er fogleich ges 
tödtet wird, weil er die dort befindliche Peſtluft nicht ers 
tragen kann, und daß die Thiere, welche dorthin geben, 
ſegleich der entgegenfommende Tod in Empfang nehme. 

Da ih auf dieien Punct der Geſchichtserzaͤhlung ges 
kommen bin, jo ift es nöthıg, einer Sage zu erwähnen, 
welche der Mythenſage Sehr ähnlich ſieht. Sie ſcheint mir 
im Stangen nicht der Wahrheit gemäß zu feyn, ob fie gleich 
immer von unzähligen Leuten mitgerheilt wird, welche vers 
fihern, dag fie ſelbſt chätig bei den Vorgängen geweſen 
find und auch die Reden jelber gehöre haben; ich darf fie 
jedoch nicht uͤbergehen, damit ich nicht, indem Ich die Um⸗ 
ftände der Inſel Bricsia befchreibs, den Schein der Uus 
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dern, Roßen fie bei Brittia an, obglelh, wenn fie in Ih; 
ren eigenen Booten fchiffen, ohne Segel zu gebrauchen, fons 
dern der Muder fich bedienen, fie kaum binnen Tag und 
Nacht dort die Ueberfahrt vollenden. Haben fie bei der 
Inſel angelegt, fo werden fie ihre Ladung los und fahren 
fogleih wieder ab, indem plößlih Ihre Barfen leicht ges’ 
worden find und aus der Fluch hoch gehen, weil fie nichts 
weiter in das Waſſer eindrücden, als was bis Aber den 
Kiel Hinaufreihe. . Sie felbft fehen nun zwar von ben 
Menfchen keinen, weder, wer mitfährt, noch wer fih von 
dem Schiffe entfernt hat, aber fie behaupten doch, daß fle 
von da eine Stimme hören, welche den Entgegennehmens 
den jeden von denen, die mit ihnen gefahsen waren, bei 
Namen anzukündigen fcheint und dazu die Wuͤrden nennt, 
welche fie früher befleideten, auch fie mit dem Vaternamen 
aufruft; wenn aber auch Frauen zugleich mit ihnen hinüber 
„gefahren feyn follten, fo fprechen fie auch die Namen ber 
Männer aus, mit welchen fie in ehelicher Vereinigung lebs 
ter. Dies find alfo die Ereigniffe, weiche, wie die dortigen 
Menſchen behaupten, fih zutragen ?). Sch kehre aber zu 
meiner frühern Erzählung zuruͤck. 


3) Dffenbar iſt unter der Infel im Deean bei Brittia, weil 
die Einwohner derfelben den Franken zugchören follen, eine In⸗ 
fel an der gallifhen Küfe zu verfichen, wohin Mela,-III. 6. 
die Inſel Sena feht, welche Voſſius für Isle des Saints hält, 
die ſuͤdweſtlich von Breſt liegt. Auf jener Inſel befanden fich 
ein Dratel und neun männerlofe Priefterinnen, Barrigend, 
wenn die Lesart richtig iſt, genannt, welche Fluten und Winde - 
befchworen, fich belicbig in allerhand Thiere verwandelten, un⸗ 
beilbare Krankheiten beilten, zukünftige Dinge wußten und ver- 
fündigten, aber lediglih Schiffern zugänglich waren, die in der 
Abſicht, fich bei ihnen Narbe zu erholen, zu ihrer Inſel fegel- 
ten. Nach einer etwas ditern Nachricht (Dionys. Perieg. 510. 
cum Eustoth. 1.) begingen bier mit Epheu befränzte. Weiber zur 
Hrachtzeit zu Ehren des Bacchus gottesdienflliche Feierlichkeiten, 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Belifarius erhält den erften Rang und wird Oberfter der Fair 
ferlihhen Leibwwadye, Yuftinian wähle Narfes zum oberften Be: 
fehlshaber. Gein Bewegungegrund Ift nicht befannt, aber mas Die 
Sefelihaft darüber gedacht, und melde Borherfagung ein euscr 
(Her Bauer geäußert Babe, swird gemeldet. Narfes, in Philip 
Popolis angefommen, wird eine Zeit lang von den Hunnen abge 
— Bis dieſe weiter gehen und ihm den Weg frei 
machen. 551. 


Im folder Weiſe wurden In jedem Lande gegen den 
Feind die Unternehmungen betrieben. Der gethifche Krieg 


wobei heftiger Larm erhoben wurde.” Keine Manksperfon betrat 
die Inſel, fondern die Weiber fuhren zu den Männern an Die 
gegenüber liegende Küfle und kehrten, nachdem fie Umgang ger 
sflogen, micder zurüd. Auch Claudianus (in Rufin. I. 123) 
ſchildert einen Ort an der galltihen Küfe, we lelſes Gefdwirr 
und banges Klagen ſchwebender Schatten und bleicher Gehal« 
ten von Verflorbenen gebdrt und gefehen wurden, wohin aud 
Ulnfies gefommen fen, um das Todtenorakel zu befragen. Rick 
leicht gab eine Berghöble, die von Clemens Aeler. (Strom. 17. 
p- 632) bei Britannien gefeht wird, dazu Veranlafſung, weil 
der durch diefelte fireichende Luftzug allerlei Tine und Klänge 
bervorbrachte: Plutarch (de defect. Orac. c. 18.) erxdbnt bet 
Britannien Anfeln, die nad Dämonen und Heroen benannt 
wurden, befonders einer nahe gelesenen, auf welcher fih nur 
wenige Einwohner far.den, dic aber färhmtlih von den Britten 
für heilig und unverlerlich gebalten murden. Bet Ankunft des 
Demetrius, der zur Unterfuchung der Infel vom Keifer abges 
ſchiat war, entftanden, nach feinem Berichte, Luftverwirrungen, 
Wunderzeichen, Stuͤrme und Wetterleuchten, und als ſich dieſe 
gelegt batten, fagten die Infulaner, daß eins der boͤbern Weſen 
abgeichteden ſey. Er börte aucd dort von einer andern Inſel 
erziblen, daß dafelbft Kronos eingefveret fey und von Bria— 
k tens bewacht werde. Man ſieht biemmus, daß feit fruͤbern Ztie 
ten Werkilätte eirceifcher Zaubereien, Todtenbeſchwoͤrungen / ir ⸗ 
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ging In- folgender Art fort. Der Kalſer hatte, wie von 
mir in den obigen Berichten gemeldet worden, Belifas 
rius zurüchberufen, behandelte Ihn ehrenvoll und, miewohl 
Germanus geftorben wear, dachte er nicht daran, ihn nach 
Stalien zu fenden, ſondern machte ihn, der auch Feldherr 
des Morgenlandes war *), zum Befehlshaber der kalſer⸗ 


wende Geiller, magifche Künfte, worin bie Bitten (Plin. XXX. 1.) 
fo berühmt waren, daß fie für Lehrmeiſter der perſiſchen Magier 
gelten konnten, an die Küften von Gallien und Britannien ge= 
fegt wurden und daß Prokoplus nur eine alte Cage in neuem 
Kleide und andres zugehupt erhielt. Die Druiden, deren In⸗ 
flitute befonders auf Inſeln angelegt waren, wie denn die In⸗ 
fel Mona (Anglefäy) der Hauptſith der Druiden war, deren 
fanatifhe Weiber in Todtenkicidern, mir fliegenden Haaren und 
Gadeln, ganz wie Zurien fich bei der Ankunft der Roͤmer geber⸗ 
deten (Taeit Ann: XIV. 30), lettien bekanntlich die Unfterblich« 
Felt der Seele, und die Seelenwanderung und es lag daher wohl 
nahe, gewiſſe Infeln, einfame Berge und Haiden den abgefchier 
denen Geiſtern, wie diefe fih noch in ten Gefängen Oſſians fo 
oft und lebhaft offenbaren, anzumeifen: Wie leicht konnte da 
das einträglihe Gewerbe der Seelenuͤberfahrt entſtehen, für 
welche Anvermandte gewiß gern zablten, während die gebeime 
Geſellſchaft, die das Geſchaft trieb, durch die (dauerhafte Furcht, 
die der Glaude an Geſpenſter und berumirrende Geiſter einnößt, 
die wiligfen und geborfämften Faͤbhrleute und Matrofen bildete 
und fi vor Ucberfal und Sceraub ſchuͤtzte, wenn fie; flatt der 
abgefchiedenen Geiler, Teibliche Perionen vornehmen Standes, 
beionders Mitglieder der Druiden, die ſich noch lange erhalten 
baben mögen, und Kaufmannsgäter, die umter dieſer Firma in 
fo unfihern, aber zugleich fehr adergläubifhen Zeiten am bee 
ſten gefhüßt werden Tonnten, auf ihren Padetbonsen von Gal⸗ 
lien nach Britannien und von da vieleicht auch zurücd befbr- 
derten. Tjehes zu Lykophron 1:00 hat übrigens diefe Stelle 
des Proloplus excerpirt, wie ſchon Gesner bei Elaudianus 
bemerts bat. 2 


1) Er blich auch Marſchall des Drients Deun dies mar 
ein mit großen Einfünften und großer Ehre verbundenes Staais- 
amt, und fo wie er daſſelbe fortwährend behalten hatte, als er 
die wandilifchen und gotheiſchen Kriege, melde au Diem 
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r Keinem von. Allen befiimmt offenbart worden. Denn es 

Miſt unmöglih, einen DBefchluß des Kaifers gründlich zu ers 
Elären, wenn er es nicht felbft thun will. Was aber bie 
Menfhen vermuthungsweife darüber fagten, will ich bes 

- kannt madhen. Kaiſer JZuftinianus war auf den Se 
danken gefommen, daß die übrigen Vefehlshaber des roͤmi⸗ 
fchen Heeres keinesweges dem Johannes Gehorſam zu leis 
ſten willig feyn würden, weil fie glaubten, daß fie von 
nicht geringerem Range wären. Deshalb fürchtete er, dag 
fie, durch ihre Sefinnung gefpalten, oder aus Neid einer 
freiwidigen Feigheit fi bingebend, die Unternehmungen in 
Unordnung bringen würden. 

Sch babe aber einmal auch folgende Erzählung von 
einem Römer, welcher fie mittheilte, gehört, als ich meinen 
Aufenthalt in Rom hatte. Dieſer Mann war aber ein 
Mitglied des Senats. Diefer Römer erzählte demnach, 
daß, als einft Atalarich, der Tochterfohn Theuderich’s, 
über Italien herrfchte, um die Zeit, wo es Abendbämmes 
rung werden will, eine Heerde Ninder vom Gelde nach 
Kom herein über den Markt gekommen fey, den die Ri, 
mer das Forum des Friedens nennen. Denn dort 
Rebe. von Alters ber ein Tempel der Friedensgättin, 
der vom Blitz getroffen iſt. Es befinder fih aber vor dies 
fem Markte eine alte Quelle, über welcher eine metallene 
Kuh ſteht, ein Werk, vote Ich glaube, des Phidias, ober 
des Athenaͤers Lyfippus. Denn viele Werke diejer zwei 

Maͤnner ſtehen an biefem Orte, wo auch eine andere Ars 
beit des Phidias vorhanden ift, denn folches beſagt die 
Inſchrift an der Bildſaͤule. Daſelbſt ſteht auch edie Kup 
von Myron. Die alten Roͤmer ließen es ſich naͤmlich 
ſchr angelegen ſeyn, alle die ſchoͤnſten Sachen Griechen; 
lands zu Verſchoͤnerungen Roms anzuwenden. Es erzaͤhlte 
aber Jener, ein verſchnittener Ochs von jenen, welche dorr 
vorbeiglugen, habe die Heerde verlaffen, fey In diefe Quelle 
bineingegangen und habe Über der metallenen Kuh geftanı 

IV. 8». 20 





Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Totilas verfege Römer und Mitglieder des Genats nah Rom, 
um für Erhaltung der ſchönen Denkmäler der Stadt zu forgen. 
Dies Beftreben ift bei den Römern vorherrfihend, ein Beweis dar 
vow iit die Erhaltung des Schiffes des Aeneas, welches befcjriee 
ben wird, Totilas fendet 300 Schiffe nad) Eorfu, welche Ins 
fel, fo wie die Goboten, die Derter um Dodond, Nikopolis 
und Audhialus, ausgeplündert werden; auch griechiſche Fracht ⸗ 
ſchiffe fallen ihnen in die Hände. Bei diefer Gelegenheit äußere 
dee Schriſtſtelier feine Bermuthung über die Infel der Kalypfo 
und macht Bemerkungen über das fteinerne, fälſchlich dem Ulyfe 
fes zugeſchriebene, Schiff in Kafiope und über ein anderes zu 
Geräftum, das von Agamemnon herrührt. Andialus hat, 
der Bolksfage nad), feinen Namen von Andifes. 551. 


Während Johannes zu Salon& auf Narfes war 
tete, diefer aber, durch das Vordringen der Hunnen vers 
hindert, langſamer fortruͤckte, verfehte Totilas, welder 
dem Kriegszuge des Marfes entgegenfah, theils andere Roͤ— 
mer, theils manche Mitglieder des Senats nah Rom und 
ließ die übrigen in Campanlen bleiben. Er trug ihnen 
auf, fo viel fie könnten, für die Stadt Sorge zu tragen, 
und zeigte deutlich, daß er fein früheres Verfahren gegen 
Rom, als er Vieles davon, befonders jenfelt des Tiber⸗ 
Fluſſes, niedergebrannt harte, bereuete. Diefe aber, 
wie Krlegsgefangene angefehen und aller ihrer Schäge bes 
raubt, konnten nit von den Guͤtern des Staates, ja nicht 
einmal von denen, die ihnen eigenthuͤmlich zugehörten, et⸗ 
was benugen, obgleih unter allen Menſchen, welche uns 
bekannte find, am meiften die Mömer ihre Vaterftadt lies 
ben und fi eifrig bemühen, alle vaterländifche Denkmäler 
zu reinigen und voliftändig zu erhalten, damit in Rom 
nichts von dem alten Schmude verſchwinde. Ja fie, die 
eine fo lange Zeit unter dem Einflufle der Barbaren fkans 
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Schiffes abzurunden; möge nun die Natur für das noch; 
wendige Dedürfniß die Hölzer eingeknickt und früher dieſe 
Beugung geftaltet haben, oder möge durch die Kunſt arbeis 
tender Hände und durch andere Mittel die Ungleichheit der 
Rippenhoͤlzer in paflender Art entftanden feyn. Auch jedes 
Brett über denjelben reicht von dem Außerften Hintertheile 
des Schiffes bis zu dem andern Anfaug defielben, beftcht 
aus einem Stüde und hat allein blog eiſerne Mägel des; 
wegen erhalten, um duch Befeſtigung an den Rippenſtaͤ⸗ 
ben den Schiffsbord zu bilden. In folder Weiſe geftaltet, 
gewährt diefes Schiff einen Anblick, der nicht mit Worten 
au befchreiben ift, da es die Natur der Werke den Menfchen 
nicht Immer verftattet, die meiften außerordentlichen Arbeis 
ten gut abzujchildern, vielmehr die Natur diefer Werke die 
gewöhnlichen Vorftellungen überfteigt und über den Aus, 
druck hinausgeht. Es ift aber von diefen Bauhoͤlzern 
nichts verfault, auch hat nichts das Anfehen, als wäre es 
morfch geworden, fondern das Schiff, durhaus ohne Scha⸗ 
den, gleihiam wie von dem Kuuftbaumeißter deſſelben, wer 
er auch geweſen feyn möge, ganz frifch erft gezimmert, iſt 
bis auf meine Zeit zum Erſtaunen in gefunden Zuftaude. 
 &o verhält es fih mit dem Schiffe des Aeneas. 
Torilas hatte aber an drei hundert LangsScifie 
mie Sochen bemanne und befohlen, nah Griechenland 
abzugeben. Er gab ihnen die Weljung, mit aller Macht 
diejenigen, weiche ihnen aufftogen würden, zu pländern, 
Diefe Flotte harte aber big zu dem Lande der Phaͤaken, 
welches jetzt Kerkyra, d. i. Corfu, genannt wird, Feine 
Veranlaſſung, Schaden zu bewirken, weil von der, bei der 
Charybdis befindlihen, Meerenge bis nah Corfu in 
der Ueberfahrt gar keine bewohnte Juſel vorhanden Ift. 
Ich konnte daher oft, wann ich mich dort befand, darüber 
niche aufs Reine kommen, wo denn die Inſel der Kalypfo 
liege. Denn ich habe in diefem Meere nirgend eine Inſel 
geliehen, außer drei, nicht weit von der phaͤakiſchen, die 
etwa dreihundert Stadien entfernt, ganz nahe bei ein; 
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gangeu, bie, erfien Zeilen treten bis jetzt deutlich bervor 
und lauten fo: 


Diefes ſchwaͤrzliche Schiff hat bier geſetzt Agamemnon, 
Denkmal des fort in's Meer fegelnden griechifchen Heers. 


Zu Anfange flieht: „Tenihus verfertigte es der 
ArtemisHBolofia. Denn fo nannte man in den frübern 
Zeiten die Ilithyia, weil man die Geburtswehen für 
Pfeilſchuͤſſe hielt. Aber Ih muß wieder dahin zurückkehren, 
von wo ih ausging... 

Nachdem die Flotte der Gothen bei Eorfu angelangt 
war, ranbten und plünderten fie durch Ueberfall ſowohl 
dieje, als aud andere Inſeln aus, welche dabei liegen und 
Spybotä beißen. Sie ſetzten aber auch auf das Feftland 
hinüber und plünderten alle Ortfchaften um Dodona, ins 
fonderheit Nilopolis und Anchtalus, wo, wie die Ein, 
gebornen erzählen, Anchifes, der Water des Aeneas, wel; 
cher nach der Einnahme von Jlium mit feinem Bohne 
zu Schiffe ging, aus der Welt gefchieden feyn und bem 
Orte den Damen gegeben baden fol. Sie fuhren aber an 
der ganzen Küfte herum, und da fie auf viele Schiffe der 
Griechen fließen, nahmen fie dlefelben alle famme den Las 
dungen weg. Es traf füch, dag unter ihnen manche Schiffe - 
waren, welde aus Griechenland die Lebensbedärfniffe für 
das Kriegcheer des Narſes berführten. Solches geſchah 
anf diefer Seite. 
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Keinem von Allen beftimmt offenbart worden. Denn es 
iſt unmöglich, einen Beſchluß des Kalfers gründlich zu ers 
Elären, wenn er es nicht felbft thun will. Was aber die 
Menſchen vermuthungsmelfe darüber fagten, will ich bes 
kannt maden. Kaifer Juftinianus war auf den Ger 
danken gekommen, daß die übrigen Befehlshaber des römis 
ſchen Heeres keinesweges dem Johannes Gehorſam zu leis 
ſten willig ſeyn wirden, weil fie glaubten, daß fie von 
nicht geringerem Range wären. Deshalb fürdhtete er, dag 
fie, dur ihre Geſinnung gefpalten, oder aus Neid einer 
freiwiligen Feigheit ſich hingebend, die Unternehmungen in 
Unordnung bringen würden. 

Ich habe aber einmal auch folgende Erzählung von 
einem Roͤmer, welcher fie mittheilte, gehört, als ich meinen 
Aufenehale in Rom hatte. Diefer Mann war aber ein 
Mitglied des Senats. Diefer Römer erzählte demnach, 
daß, als einft Atalarich, der Tochterfohn Theuderich's, 
über Italien herrſchte, um die Zeit, wo es Abendbämmes 
zung werden will, eine Heerde Rinder vom Zelde nad’ 
Rom herein über den Markt gekommen fey, ben die Rd 
mer das Forum des Friedens nennen. Denn dort 
ſteht von Alters her ein Tempel der Friedensgättin, 
der vom Blitz getroffen ift. Es befindet fid aber vor dies 
fem Markte eine alte Quelle, über welcher eine metallene 
Kuh ſteht, ein Werk, wie ich glaube, des Phidias, oder 
des Athenaͤers Lyfippus. Denn viele Werke diefer zwei 
Männer ſtehen an diefem Orte, wo aud eine andere Ars 
beit des Phidias vorhanden ift, denn ſolches befage die 
Inſchrift an der Bildſaͤule. Daſelbſt ſteht auch xdie Kuh 
von Myron. Die alten Römer lleßen es fih naͤmlich 
ſehr angelegen feyn, ale die fhönften Sachen Grlechen⸗ 
lands zu Verſchoͤnerungen Roms anzumenden. Es erzaͤhlte 
aber Jener, ein verſchnittener Ochs von jenen, welche dor 
vorbei_ingen, habe die Heerde verlaffen, fey in diefe Quelle 
Hineingegangen und habe über der metallenen Kuh geftan 

IV. o. 20 





Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Totilas verfegt Römer und Nlitglieder des Genats nah Rom, 
um für Erhaltung der ſchönen Denkmäler der Stadt zu forgen, 
Dies Beftreben ift bei den Rönıern vorherrſchend, ein Beweis dar 
von ift die Erhaltung des Schiffes des Aeneas, welches befchries 
ben wird, Totilas fendet 300 Schiſſe nach Corfu, welche Ins 
fel, fo wie die Goboeen, die Derter um Dodona, Nikopolis 
und Andialus, ausgeplündert werden; auch griechiſche Froche ⸗ 
ſchiffe fallen ihnen in die Hände. Bei diefer Gelegenheit äußere 
dee Egriftfteller feine Bermuthung über die Infel der Kalypfo 
und macht Bemerkungen über das fteinerne, fälſchlich dem Ulnfe 
fes zugeſchtiebene, Schiff in Nafiope und über ein anderes zu 
Geräftum, das von Agamemnon herrührt. Andialus hat, 
der Bolksfage nad), feinen Nanıen von Andifes, 551. 


Während Johannes zu Salond auf Narfes war 
tete, diefer aber, durch das Vordringen der Hunnen vers 
hindert, langſamer fortrücte, verfeßte Totilas, welcher 
dem Kriegszuge des Marfes entgegenfah, theils andere Roͤ— 
mer, theils manche Mitglieder des Senats nah Rom und 
lieg die übrigen in Campanien bleiben. Er trug ihnen 
anf, fo viel fie koͤnnten, für die Stadt Sorge zu tragen, 
und zeigte deutlich, daß er fein früheres Werfahren gegen 
Rom, als er Vieles davon, befonders jenfelt des Tiber⸗ 
Fluſſes, niedergebrannt harte, bereuete. Diefe aber, 
wie Kriegsgefangene angejehen und aller ihrer Schaͤtze ber 
raubt, konnten nicht von den Gütern des Staates, ja nicht 
einmal von denen, die ihnen eigenthiimlich zugehörten, ets 
was benutzen, obgleih unter allen Menſchen, melde uns 
bekannt find, am meiften die Römer Ihre Vaterſtadt lies 
ben und ſich eifrig bemühen, alle vaterländifche Denkmäler 
zu reinigen und volftändig zu erhalten, damit in Nom 
nichts von dem alten Schmucke verfhwinde Ja fie, die 
eine fo lange Zeit unter dem Einfluffe der Barbaren fans 

20° 






— 390 — 


Schiffes abzurunden; möge nun die Natur für das noth⸗ 
wendige Deduͤrfniß die Hölzer eingeknickt und früher dieſe 
Beugung geftaltee haben, oder möge durch die Zunft arbeis 
tender Hände und durch andere Mittel die Ungleichheit der 
Rippenhoͤlzer in paflender Art entflanden feyn. Auch jedes 
Brett über denjelben reicht von dem Außerften Hintertheile 
des Schiffes bis zu dem audern Anfang befielben, beftcht 
aus einem Stuͤcke und bat allein bloß eijerne Nägel dess 
wegen erhalten, um duch Befeſtigung an den Rippenſtaͤ⸗ 
ben den Schiffsbord zu bilden. In folder Weiſe geftalter, 
gewährt diefes Schiff einen Anblick, det nicht mit Worten 
au befchreiben lit, da es die Natur der Werke den Meufchen 
nicht Immer verftattet, die meiften außerordentlihen Arbeis 
ten gut abzujchildern, vielmehr die Natur diefer Werke die 
gewähnlihen Vorftellungen uͤberſtelgt und über den Auss 
druck hinausgeht. Es ift aber von dieſen Bauhoͤlzern 
nichts verfault, auch bat nichts das Anfehen, als wäre es 
morfch geworden, fondern das Schiff, durchaus ohne Scha⸗ 
den, gleihjam wie von dem Kuuftbaumeifter deſſelben, wer 
er auch gewefen feyn möge, ganz frifch erft gezimmert, iſt 
bis auf meine Zeit zum Erſtaunen In gefundem Zuftaude. 
So verhält es fih mit dem Schiffe des Aeneas. 
Torilas hatte aber an drei Hundert Langs&Scifie 
mie Gothen bemannt und befohlen, nach Griechenland 
abzugeben. Er gab ihnen die Weilung, mit aller Macht 
Diejenigen, welche ihnen aufftogen würden, zu plündern. 
Diefe Flotte hatte aber big zu dem Lande der Phaͤaken, 
weiches jegt Kerkyra, d, i. Corfu, genannt wird, Feine 
Veranlaffung, Schaden zu bewirken, weil von der, bei der 
Charybdis befindlihen, Meerenge bis nah Korfu in 
der Weberfahre gar Feine bewohnte Inſel vorhanden iſt. 
Ich Eonnte daher oft, wann ich mich dort befand, darüber 
nicht aufs Reine kommen, wo denn die Inſel der Kalypfo 
liege. Denn ich babe in dieſem Meere nirgend eine Inſel 
geſehen, außer drei, nicht meit von der phäakifchen, die 
etwa dreihundert Stadien entfernt, ganz nahe bei ein; 





— 311 — 


gangen, bie erften Zeilen treten bis jetzt deutlich bervor 
und lauten ſo: 


Dieſes ſchwaͤrzliche Schiff hat bier geſetzt Agamemnon, 
Denkmal des fort in's Meer ſegelnden griechiſchen Heers. 


Zu Anfange ſteht: „Tenichus verfertigte es der 
Artemis Boloſia.“ Denn fo nannte man in den frühern 
Zeiten bie Ilithyia, weil man die Geburtswehen für 
Pfeilſchuͤſſe hielt. Aber Ih muß wieder dahin zuruͤckkehren, 
von wo ich ausging. 

Nachdem die Slotte der Gothen bei Eorfu angelangt 
war, raubten und plünderten fie durch Weberfall forwohl 
dieje, als aud andere Inſeln aus, welche dabei liegen und 
Syborä heißen. Sie ſetzten aber auch auf das Feftland 
hinüber und plünderten alle Ortfchaften um Dobona, ins 
fonderbeit Niktopolis und Anchtalus, wo, wie die Eins 
gebornen erzählen, Anchifes, der Water des Aeneas, wel: 
cher nah der Einnahme von Iltum mit feinem Bohne 
zu Schiife ging, aus der Welt gefchieden ſeyn und dem 
Drte den Namen gegeben haben fol. Sie fuhren aber an 
der ganzen Küfte herum, und da fie auf viele Schiffe der 
Griechen fliegen, nahmen fie diefelben alle famme den Las 
dungen weg. Es traf ſich, daß unter Ihnen manche Schiffe - 
waren, welde aus Griechenland bie Lebensbebärfniffe für 
das Kriegsheer des Marfes berführten. Solches geſchah 
auf diefer Seite. 
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ten verſtattet nicht, einen längeren Brief anzufertigen, fie 
drängt die Zeit ſcharf zufammen, und die Gefahr fucht 
Huͤlfe, die fehneller, als das Wort if.” — 

Mad Leſung dieſes Briefes wagte Johannes eigens 
mädtig, ob es ihm glei vom Kaifer unterfage war, abs 
zuſegeln, weil er die vom Schickſale verfügte Bedraͤngniß 
für eine wichtigere Aufgabe anfah, als die vom Kaifer ihm 
zugeſtellten Befehle. Er wählte Leute aus, von welchen er 
glaubte, daß fie unter Allen die Tuͤchtigſten im Kriegswe⸗ 
fen wären, bemannte mit ihnen acht und dreißig lange 
Schiffe, welhe am fehnellften fegelten und zu einer See⸗ 
ſchlacht aufs befte zubereltet waren, ließ einige Lebensmits“ 
tel in diefelden dringen, fieß von Salonaͤ ab und legte 
bei Scardona an, wo au bald Valerlanus mit 
zwölf Schiffen eintraf. Nachdem fie fih mit einander 
vereinige, gemeinfchafelich ſich beſprochen und beſchloſſen 
hatten, was ihnen nuͤtzlich zu feyn ſchien, fo fegelten fie 
von da ab, liefen an das entgegengefegte Feftland und gins 
gen bei einem Orte, den die Römer Senogallia nennen, 
nicht weit von Ancona, vor Anker. Als die Befehlsha⸗ 
ber der Gothen dies erfuhren, bemannten fie ſogleich die 
bei ihnen vorhandenen fieben und vierzig langen Schiffe 
mit ausgewählten Gothen, ließen das Übrige Heer zur Bes 
lagerung zuräd und gingen gerade auf den Feind los. Ue⸗ 
ber diejenigen, welche zur Belagerung ftehen blieben, führte 
Stipuar den Befehl, über diejenigen aber, welche auf den 
Schiffen waren, Giblas und Indulph. Als fie einans 
der nahe waren, hielten beide Theile Ihre Schiffe an, zogen 
fie in einen Meinen Raum zufammen und richteten an die 
Soldaten eine Ermahnung. Zuerft sebeten Johannes 
und Valerlanus In diefer Weife: 

„Kelner von Euch, Kriegsgefährten, glaube, daß wir 
lediglih um Ancona und die darin belagerten Römer 
kämpfen und darüber für uns das Treffen entfchelden wird, 
fondern daß, um kurz zu reden, das Ganze, die Haupts 
face des Krieges, anf dem Spiele lebt, und daß, wohin 
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lichen beigezäßle werdet.” — Solches ſprachen Johannes 
und Balerianus. J 

Auch die Anführer der Gothen hielten eine Anrede in 
ſolcher Weife: 

„Nachdem die verbammten Leute, aus ganz Stalien 
gejagt, lange Zeit, mir wiſſen nicht, In welchen verftedten 
Winkeln des Landes oder des Meeres, ſich verborgen ges 
halten haben, und es jegt wagen, uns zur Hand zu kom⸗ 
men und gegen uns anräden, als wollten fie aufs Neue 
fechten, fo ift nöthig, mie aller Herzhaftigkeit die bei ihnen 
aus Unklugheit entſtandene Keckhelt zuruͤckzuſcheuchen, das 
mit nicht, wenn wir ihnen nachgeben, der Unverftand bei 
Ihnen noch größere Fortſchritte made. Denn, wird bie 
Dummheit nicht Anfangs zur Ordnung zurüdgeriefen, fo 
gehe fie In unbefchränfte Dreiftigkeit Aber und endigt mit 
dem unerfeglichen Schaden derer, über welche fie herfallen. 
Zeigt Ihnen denn jetzt fo ſchnell, als möglich, daß fie Gries 
den *), von Natur ohne Mannkraft find und als Schwaͤch ⸗ 
linge die Keden fpielen, geſtattet ihnen aber nicht, den 
Verſuch zu maden, ‚vorwärts zu dringen. Denn verach⸗ 
tet man die Unmännlichkeit, fo wird fie zu größerm Selbſt⸗ 
vertrauen aufgereizt, da die Keckheit gar nicht zögert, wenn 
fie fih vordrängen kann. Glaube Feinesweges, daß fie es 
gegen Eu, wenn Ihr Heldenmurh bemeifet, lange auss 
halten werden. Denn der hoffährtige Muth, welcher mit 
der Kraft derer, die ihn haben, nicht gleiches Maß Hält, 
will zwar vor dem Kampfe hoch hinaus und erfcheint in 
feiner Schärfe, aber, hat das Gefecht begonnen, fo finkt er 
gewöhnlich zufammen. Weil die Sachen nun fo flehen, fo 
erinnert Euch, auf welche Weife die Feinde fo oft, wenn 
fie Eure Tapferkeit auf die Probe festen, davon gefommen 
find, bedenkt aber auch, daß fie nicht, urplöglich zu beſſern 
Helden verwandelt, gegen uns vordringen, fondern daß fie, 





1) d. 8. Feiglinge. 
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unter einander zu thun hatten, wurden fie die Haupturſacho 
des über fie vom ‚Feinde gewonnenen Sieges. 

Die Nömer dagegen, voll männlihen Muthes zum 
Gefechte, und mit Gewandtheit die Bewegungen zum See⸗ 
kampfe behandelnd, ftellten Ihre Schiffe mit der Stirn iu 
Linte auf, weder in zu großen Zwiſchenraͤumen von einans 
der getrennt, noch etwa gar zu fehr nahe über Ihr Beduͤrf⸗ 
niß zuſammen kommend, ſondern beſtaͤndig das rechte Maß 
des Zuſammenſchluſſes und der Trennung haltend; fie griffen 
ein feindliches Schiff, welches fie von den andern abgetrennt 
erblidten, an und verfenkten es ohne Anftrengung. Wenn 
fie aber irgendwo eine Verwirrung bei einem Theile der 
Geinde wahrnahmen, da fendeten fie ihr Pfeilgeſchoß bin, 
und wenn fie diefelben anfielen, während diefe ungeordnet und 
mit dem Drangfale der Verwirrung unter einander befchäfs 
tigt waren, fo richteten fie diefelben wit freier Fauſt zu 
Grunde. 

Als daher die Barbaren durch die Widermärtigfeiten 
des Schickſals und die bei dem Kampfe vorgefallenen Behr 
ler verzagt geworden waren, mußten ſie nicht, wie fie ſich 
bei dem Kampfe benehmen folten. Sie kämpften weder 
durch Bewegung der Schiffe, noch auch ſtellten fie ſich eins 
mal, wie bei einem Landtreffen, auf den Verdecken, fondern 
verhlelten fi, das Fechten einftelend, auf ihre Gefahr, 
ruhig, und überliegen ihre Flucht dem Schickſale. Es wen⸗ 
deten ſich daher die Gothen mit großer Unordnung zu 
einem ſchmaͤhlichen Ruͤckzuge, und weder an Miderftand, 
noch an eine gewiſſe anftändige Flucht, noch an fonft ets 
was benfend, ſchwankten fie, dem größten Theile nad, zwi⸗ 
ſchen den feindlihen Schiffen zerſtreut Hin und her. 

Ein Theil derfelden emefpläpfte wit zwölf Schiffen 
and rettete fi unvermerkt, aber die übrigen Alle kamen 
In die Gewalt des Feindes. Die Hömer tödteten Viele ders 
felben mit eigener Fauſt, Viele aber richteten fie durch Ver⸗ 
ſenkung ihrer Schiffe zu Grunde. Won den Anführern 
war Judulph mit zwölf Schiffen unvermerft entflohen, 
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fehl Aber das römifche Heer in Slellien Abernommen. 
Diefer belagerte die fehr geringe Anzahl Gothen, die in 
den Geftungen dort zurüchgelaffen waren, bezwang biejenis 
gen, welche gegen Ihn berausrädten, Im Gefechte, verfehte 
fie In gänzfihen Mangel an Lebensbedürfniffen und brachte 
fle fpäterhin durch Mebereinkunft ſaͤmmtlich in feine Ges 
walt. Hierdurch in Schrecken geſetzt und durch das in dem 
Seetreffen zugeſtoßene Ungluͤck ganz niedergefchlagen, vers 
fprachen fih die Gothen nichts mehr von dem Kriege. 
Bereits völlig die Hoffnung verloren gebend, bedachten fie, 
daß wenn In dem jetzigen Zeitpunfte, wo fie dem Beinde 
‚fo fchimpflih unterlegen und völlig zu Grunde gerichtet 
toären, den Römern eine Verftärtung auch nur in gerins 
gem Maße zu Thell würde, fie in kelnerlei Weiſe auch nicht 
einen Augenblid Widerftand zu leiften und in Stalien ſtehen 
zu bleiben vermögend ſeyn würden. Ja fie hatten auch feine 
Hoffnung, durch Geſandtſchaften bei dem Kalfer etwas aus⸗ 
zurichten, weil an Ihn Totilas äfters Geſandte geſchickt 
hatte, die, wenn fie dem Kaifer Juſtinianus unter die Aus 
gen traten, zwar vorftellten: „daß die Franken die mel 
fen Landfchaften Itallens eingenommen hätten, der Ueber⸗ 
reſt aber melftentheils durch den Krieg menfchenleer gewors 
den fey, daß dagegen den Befig Sicillens und Dalmas 
tiens, welche allein noch unverfehre geblieben, die Gothen 
den Mömern abträten und Steuern und Abgaben von dem 
verddeten Theile jedes Jahr zu entrichten verfprächen, dag 
fie auch gegen melde Voͤlker der Kaifer es wuͤnſche, als 
feine Kampfgenoflen ftrelten und in andern Städen ihm 
gehorfam ſeyn wollten,” — allein der Kaiſer richtete auf 
diefe Vorftellungen gar Feine Aufmerkſamkeit und ſchickte 
alle Gefandte wieder fort, weil er den Namen der Gothen 
haßte und mit dem Plane umging, fie ganz aus dem 
tömifhen Reiche zu vertreiben. So ſtanden hier die Sachen. 
Es war aber nicht lange zuvor *) der Beherrſcher der 


1) Bor drei Jahren. Theodebert Hard 548. 
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von ſolcher Art aber, wie jetzt von Euch gegen die Roͤmer 
gefchehen, glaube ich, iſt Keinem unter allen Menſchen je, 
mals widerfabren. Kaifer Suftinianns ließ fih nämlich 
nicht eber in diefen Krieg ein und machte feine Meigung, 
die Gethen zu bekämpfen, bemerklich, als bis die Kranken, 
unter dem Mamen der Freundſchaft und Kampfgenoffen; 
ſchaft, nach Empfang großer Summen Geldes ihm ange 
lobt hatten, diefen Kampf zu unterſtuͤtzen. Diefe aber was 
ren nicht gemeint, auf irgend eine Arc irgend etwas von 
den Verſprechungen auszuführen, fondern fügten obenein 
den Römern fo viel Beleidigungen zu, wie feiner leichte 
hätte vermuthen können. Denn Dein Vater Theudibert 
unterftand fih, in ein ihm gar nicht zugehöriges Land eins 
zuichreiten, von welchem der Kaifer durch große Auftrens 
gung und Kriegsgefahren und dies, während die Franken 
fih entfernt bielten, Here geworden war. Dieferwegen 
komme ich jetzt zu Euch, nicht um Vorwuͤrfe zu machen 
und Anklagen zu erheben, fondern zu bitten und zu dem 
zu ermuntern, was Euch felbft nuͤtzlich ſeyn wird. Sch 
meine aber hiermit, Ihr muͤſſet, um auf die feftefte Art 
Eure gegenwärtige Gluͤckſeligkeit fiher zu fielen, den Roͤ⸗ 
mern verftatten, ihr Eigenthum zu behalten. Denn eine 
gewiffenlofe Beſitznahme von einigen Kleinigkeiten bat oft 
diejenigen, welche mit großer Macht bekleider waren, ihrer 
- vorhandenen Beſitzungen berauben koͤnnen, da die Gluͤck⸗ 
feligfeie mie der Ungerechtigkeie niemals in Eins zu vers 
fhmelzen pflegt. Sa auch dies meine ih, dag Ihr den 
Krieg mit uns gegen Torilas führen möchtet, um die Zus 
fage des Vaters zu erfüllen. Denn unter Allen geziemt 
es am melften edlen Söhnen, gut zu machen, menn Ihre 
Vaͤter etwas verfehlte haben, aber das zu pflegen und zu 
befeftigen, was von ihnen aufs Beſte eingerichter iſt, da 
wohl die vernünftigften Menfhen vorzugsweife diefen 
Wunſch hegen, dag die Söhne für bie beften Ihrer Einrichs 
tungen Eifer bezeigen möchten, aber, follten fie etwas nicht 
zecht gemacht haben, foldhes von keinem Andern, 6 vun 
IV. wo. N 





Branten feine Freude bezelgen. Denn wer. blöjenigen, weiße 
ihm etwas von feinem Eigenthume weggenommen haben, 
von Andern gemwaltthätig behandelt ſieht, muß fi Billig 
darüber freuen, in der Meinung, daß die, weiche an ihm 
Ungerechtigkeiten veräbten, mit Recht und verdienter Mage 
ihre Strafe gebüßt haben, wofern er nicht.auf die Bedräns 
ger neidifch geworden iſt, weil fie fih die Gerechtſame 
der Feinde zu eigen machen, worüber In vielen Faͤllen bie 
Menſchen in Neid zu gerarhen pflegen. Wir innen jedoch 
Richtern die Entfcheidung darüber anvertrauen, damit, follte 
es fih offenbar zeigen, dag mein Vater den Römern etwas 
genommen babe, wir gendthigt werben mögen, dies ohne 
Verzug zu erflatten. Deswegen follen nicht lange fpäter 
Botſchafter nad) Byzantium gefendet werden.” 
Nachdem er fo viel gefprochen, fendete er Leontiug 
zuruͤck und ſchickte zum Botſchafter Leudard, einen Frans 
ten, als vierten der Sefandefchaft an Kaifer Zuftinias 
nus. Als diefe in Byzantium anlangten, verhandelten fie 
über die Sache, deretwegen fie gefommen waren. 
Totilas aber war begierig, die zu Libyen gehörigen . 
Sinfeln wegzunehmen. Er 309 daher fchnell ein Geſchwa⸗ 
der von Echiffen zufammen, ließ einen binreichenden Heers 
baufen bineinfteigen und fchidte ihn nah Eorfica und. 
Sardinien. Sie fegelten zuerft nah Eorfica und nabs 
men, ohne dag Jemand ſich gegen fie wehrte, die Inſel in 
Beſitz. Hernach befegten fie auh Sardinien. Beide 
Inſeln madıte fih Totilas zur Entrihtung der Steuern 
zinsbar. Als dies Johannes, welder das römifche Heer 
in Libyen befebligte, erfuhr, fendete er eine Schiffsflotte 
und eine Menge von Soldaten nah Sardinien ab. 
Nachdem diefe ganz nahe an die Stadt Karnalis vorges 
rückt waren, feßten fie fih in ein Lager und hatten im 
Sinne, zur Belagerung zu fehreiten, weil fie zu einem 
Sturm auf die Mauer niche ſtark genug zu feyn glaubten, 
da die Gothen dort eine binlänglihe Beſatzung hatten. 
Als die Darbaren folches erkannten, ruͤckten fie aus der 
pr % 
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- ben Befehl führten. Dieſe waren der Menge ber Feinde 
bei weitem nicht gewachſen und konnten nirgends ihnen 
‚entgegen ruͤcken, fondern fie blieben immer in ihrem Rüden, 
fügten den zurüdbleibenden Barbaren Schaden zu, tödteten 
Viele: derfelben, nahmen auch Manche gefangen und fchickten 
fie dem Kaifer zu. Nichts defto minder veräbten diefe 
Barbaren ihre Greuel und brachten über diefer Plünderung 
eine fehr lange Zelt Hin, fie erfüllten ale Wege mit Todten, 
machten unzählbare Scharen von Menfchen zu Selaven und 
zogen, nachdem fie Alles ausgeraubt hatten, ohne bag ihnen 
Jemand Widerfiand leiftete, mit fämmtlicher Beute nach 
Haufe ab. - Denn die Römer konnten ihnen weder bei dem 
Ueberſetzen über den Donau⸗Fluß auflauern, noch auf 
andere Weiſe Gewalt gegen fie anwenden, da die Gepaͤ, 
den, für Lohn gedungen, fie aufnahmen und gegen eine 
ſehr Hohe Zahlung fie hinüber fegten. Denn für jeden 
Kopf war ber bedungene Lohn ein goldener Stater. a). 
Sierüber war der Kaifer fehr mißvergnägt, und well 

er für die Folge nicht wußte, wie er diejenigen in Schranfen 
halten könne, welche über den Donau⸗Fluß ſetzten, um das 
eömifche Reich zu plündern, und von ba einen plößlihen 
Ruͤckzug bewerkitelligten, fo wuͤnſchte er dieferwegen mit 
dem Rolle der Gepaͤden in ein Buͤndniß zu treten. 
Mittlerweile Hatten aber Bepäden und Longobarden 
wiederum Luft zum Kriege befommen und zogen gegen 
einander aus. Die Gepäden, welche vor der Macht der 
Römer bange waren, beftrebten ſich, Freunde und Kampf: 
genoffen der Römer zu werden; denn ihnen war noch gar 
nichts davon zu Ohren gefommen, dag Kaifer Juſtinia⸗ 
nus mit den Longobarden eidlih einen Waffenbund ges 
fchloffen harte. Sie fenderen daher fogleih VBotichafter 
nah Byzantium und ladeten felbft auc den Kaifer zu 
einem Waffenbunde ein. Diefer gab ohne die geringfte 38; 
gerung zur Kampfgenofienfchaft das Werfprechen der Treue. 





a) 43 Thaler. 
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bie Chriſten unter einander flritten, wie von mir. in den 


©erichten ‚über diefelben erzählt werden wird. *) Die ons 
gobarden drangen daher mit ihrer gefammten Macht In 


Begleitung des Amalafridas In die Wohnſitze der Gepaͤ— 


den ein. Als die Sepäden entgegen ruͤckten und eine hart 
nädige Schlacht geliefert wurde, unterlagen die Gepaͤden, 


. und wie man jagt, wurde eine ganze Menge derfelben in 


diefem Kampfe nieder gemachte. Auduin, der König ?) 
der Longobarden, fendete Einige von feinen Untergebenen 
nah. Byzantium und eröffnete die fröhliche Kundfchaft 
dem Kaiſer, daß die Feinde beſiegt wären, machte ihm aber 
darüber Vorwürfe, daB das Heer des Kaifers nicht, der 


‚ Kampfgenoffenichaft gemäß, bei ibm eingetroffen fey, obs 


gleich neuerdings eine fo zablreihe Menge Longobarben 
abgefender worden, um unter Narſes gegen Totilas 
und die Gothen den Kriegszug zu unternehmen. &o ging 
es demnach bier ber. 

Zu derjelben Zeit aber entflanden in Griechenland 
furchtbare Erdbeben, welche Bootien, Achala und bie 
Gegenden um den Eriffäifhen Meerbufen erfchätterten 
und unzählige Derter und acht Städte bis auf den Grund 
zerförten, unter welhen Chäronea, Koronea, Paträ 
und Naupaktus völlig und hier auch eine große Menge 
von Menſchen zu Grunde gerichter wurden. An vielen 
Orten entftand eine weite Kluft in der von einander ges 


- fpaltenen Erde. Manche aus einander geriffene Stellen 


fhlugen in diefelbe Form wieder zufammen und gaben dem 
Lande feine frühere Geſtalt und fein Anfeben zuruͤck. An 
manchen Stellen find die aus einander Elaffenden Definuns 
gen geblieben, fo daß die dortigen Einwohner nicht mit 
einander verkehren können, außer weun fie lange Umwege 
machen. Ju der Moeerenge, welche fih zwifchen Theffas 


3) Vergl. Vorrede zu den Perf. D. p- XXXL 
. 4) Wabrſcheinlich iſt diefer Titel unverfehens der Feder des 
Prokopius entjchlüpft. , 
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Keiner aber bewegte fi von dort, um Ihnen beizufpringen. 
Der Winter ging zu Ende und das fiebzehnte Jahr des 
Krieges, *) welchen Prokopius befchrieben, ward befchloffen. 


— 


Sechs und zwanzigfted Kapitel. 


Der Kaifer fendet die Befagung von Chermopylä ſchleunigſt nad) 
Eroroma ımd entfege die Betung. Cine Folge hiervon ift, daß 
Ragnaris in Tarent und Morras in Aherufia zu den 
Römern überzutreten wunſchen. Narfes bricht von Galonä auf, 
mit Geld, Goldaten und allen Kriegebedärfniffen aufs Befte 
verfehen, 552, 


Aber der Kalfer, unterrichtet, wie es in Kroton fiche, 
ſchickte nach Griechenland und gab den Befakungstruppen 
von Thermopylä Befehl, in aller Eil nah Italien zu 
fegeln und den in Kroton Belagerten mit voller Gewalt zu 
Huͤlfe zu kommen. Diefe führten folhes aus. Mit größter 
Haft, fuhren fle ab, und da fie giinftigen Segelwind hatten, 
tiefen fie unvermuthet In den Hafen von Kroton ein. 
Die Barbaren, welche plögli die Flotte erblidten und 
fogleih in großen Schreden verfeßt murden, hoben mit 
geraltigem Lärme die Belagerung auf, und ein Theil ders 
felben nahm die Flucht zu Schiffe nad) dem Hafen der 
Tarentimer, andere, welche zu Lande fort gingen, zogen 
fih Ins Gebirge Scyliäum juruͤck. Diefe Vorfälle ſchlu⸗ 
gen nod) viel mehr den Muth der Gothen nieder. Deshalb 
traten auh Ragnaris, ein Gothe vom hoͤchſten Aniehen, 
der die Beſatzung in Tarent befehligte, und Morras, der 
den Befagungstruppen In Acdherontia vorftand, im: Eins 
verftändnig mit ihren Untergehenen, mit Pakurius, dem 
Sohne des Peranins und Befehlshaber der Nömer im 
Dtranto, darüber In Unterhandlung, daß, wofern fie vom 


5) Brübling 552. 
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Abthellung und derjenigen, welche von ſelnem Schwlegervater 
Germanus war hinterlaſſen worden, zog mit ihm. Des⸗ 
gleichen fendete Auduin, der Heerfuͤhrer der Longobarden, 
ſowohl durch große Geldfummen, als dur das Buͤndniß 
des Waffenvereins vom Kaifer gewonnen , ur Kampfge- 
noffenihaft zwei taufend und fünf hundert Mann 
ihm zu, die er aus feinem Heergefolge ausgelefen hatte, im 
Kriegsweſen tüchtige Leute, die eine Dienerfhaft von mehr 
als drei taufend ftreitbaren Leuten bei ſich hatten. *) 
Es waren aber aud in felnem Gefolge mehr als drei taus 
fend Mann von dem Volke der Heruler, ſaͤmmtlich zu 
Pferde, über welche nebft Andern Philtmuth den Ber 
fehl führte, auch fehr viele Hunnen, Ingleihen Dag iſt⸗ 
haus, *) welcher deswegen feiner Haft entlaffen. war, mit 
feinem Gefolge, auh Kabades, welder viele perfifche 
Wederläufer führte, ein Sohn des Zames und Enkel des 
Perſerkoͤnigs Kabades, von dem ich in den früheren Bes 
richten *) erwähnt babe, daß er mittelft der Fürforge des 
Chanaranges feinem Oheim Chosroes entflohen und 
lange vor diefer Zeit in den Staaten der Roͤmer angefoms 
men fey, ferner ein junger Mann, Asbados, feines Ger 
ſchlechts ein Gepäde, der ausgezeichnete Unternehmungstraft 
harte, und Aruth, ein Heruler feines Geſchlechts, der 
von Kindheit am die Lebensart der Römer lieb gewonnen 
und die Gemahlin des Maurictus, der ein Sohn des 
Mundus war, gehelrathet harte, feldft ein hoͤchſt ſtreitbarer 
Mann war und viele Leute aus dem Volke der Heruler, 


1) Es war eigenglich celtifche Sitte, im Kriege ſtreitbare 
Knechte, die dem Heren im Kampfe beiftanden und, war er ver · 
wunder, verpflesten, bet fich zu baden, wie ich in dem Artikel 
Eelten in der alg. Encyclopddie v. Erfh und Gruber weiter 
nachgemiefen habe. Dieſe Sitte war auch von den deutfchen 
Volkern angenommen worden, befonders, wo fie die Wohnſitze 
der Gelten befeßten. 

2) Dben 9. K. in diefem Buche. 

3) Perf. Dentw. 1.23 p 151. — 
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wenn andy die Franken verftatteten, daß fle diefen Durchs 
gang nähmen, fie doch von dort keinesweges nah Ravenna 
gelangen, auch diefen Marſch nur bis zur Stadt Verona 
fortfegen tönnten. Denn Torilas habe, was. in dem 
Heere der Gothen erprobt geweſen, ausgewählt und ihnen 
zum SNriegsbefehlshaber Tejas, einen Gothen, der im 
Kriege ein ausgezeichnet tapferer Mann fey, vorgefegt und 
ihn nad der Stadt Verona, welche den Gothen gehöre, 
abgeſchickt, damit er, fo viel als möglich, den Durchmarſch 
des roͤmiſchen Heeres verhindere. Und es verhielt ſich alio. 
Nachdem Tejas in der Stadt Verona angelommen 
war, verfperrte er den dortigen Durchgang den Feinden 
gänzlih. Auch die Ortfchaften bei dem PosFluffe hatte er 
durch erzwungene Handarbeiter undurdgänglich und überall 
völlig unwegſam machen laſſen, hier Harte er in Gebäfchen 
Verſtecke, auch Graben und tiefe Einfchnitte angelegt, dort 
die tiefften Lachen und moraftige Stellen gebildet, er felbft 
mit dem Heere der Gothen lauerte forgfältig darauf, mit 
den Römern zufammen zu floßen, wofern fie etwa den Weg 
auf diefer Seite verfuhen follten. Diefe Maßregeln hatte 
Totklas getroffen, In der Meinung, daß es den Römern 
niemals moͤglich feyn wuͤrde, über das Uferland des ionis 
ſchen Bufens ihren Marſch zu bewirken, da fo zahlreiche 
ſchiffbare Fläffe dore ihre Mündung hätten und die dortigen 
Landfchaften undurchgaͤnglich machten. Sie hätten aber 
doch keine folde Menge von Schiffen, daß fie auf einer 
ganzen Zlotte in Maſſe Aber den loniſchen Bufen fegen 
tönnten. Schifften fie aber in Meinen Abtheilungen herüber, 
fo würde er mit dem übrigen Heere der Gothen die einzeln 
ans Land Steigenden ohne Anſtrengung zurüc werfen. 
In diefem Sinne alfo erteilte Totilas feine Befehle 
und Tejas führte fie aus. Aber dem Narſes, welher 
ſehr rathlos war, redete Johannes, des Vitaltanus 
Schweſterſohn, welcher In den Gegenden dort Beſcheid 
mußte, zu, mit dem ganzen Heere an dem Sceufer vorzw 
ruͤcken, weil, wie oben gemeldet worden, die dortigen Ein 
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welchen Auduln, der den Befehl Aber dieſe Barbaren 
fuͤhrte, Feindſchaft hegte, denn Auduin hatte die, dem 
Geſchlechte nach Jenem gebaͤhrende Herrſchaft gewaltſam 
an fi geriſſen und behalten, war aus feinen väterlihen 
Bohnfigen entwichen und nad) Byzantium gefommen. Als 
er dafelbft angelangt war, würdigte ihn der Kaifer Juſti⸗ 
nianus der größten fiebreichften Aufmerffamfeit und ftellte 
ihn zum Befehlshaber von einer. derjenigen Scharen an, 
welde zur Bewachung der Burg angeordnet find und 
Scholen heißen. Ihn harten nicht weniger, als drei 
hundert, im Kriegswe ſen tuͤchtige Leute, aus dem Volke 
der Longobarden, begleitet, welche vor der Hand ihren 
Aufenthalt an einem einzigen Orte in Thracien erhielten: 
Es forderte daher Auduin den Jldigifal vom Kaifer 
Juſtinianus ab, indem er, als Freund und Bundesgenoffe 
der Römer, zum Lohn für feine Freundſchaft die Ausliefes 
rung feines Hausgenoffen erpreffen wollte. Allein Jener 
gab ihn auf keine Welie heraus. 

In der Folge der Zeit beſchwerte 7 Stdigifal dar⸗ 
über, daß ihm in einem fparfamern Maße, als es feinem 
Range und dem Ruhme der Römer angemeffen fey, Ehre 
und Lebensbequemlichkeiten zu Theil würden, und fah meis 
ftens fo aus, als fey er unzufrieden. Diefes bemerfte 
Goar, ein Gothe, welcher einft, In diefem Krieg zum Ges 
fangenen gemacht, aus Dalmatien hierher gefommen mar, 
zu der Zeit, als der GorhensKönig Witigis den Krieg ger 
gen die Römer führte. Aber als ein leidenſchaftlicher, höchſt 
unternehmender Menfh war er fortwährend empört über 
fein gegenwärtiges Schickſal. Nachdem aber die Gothen, 
welche ehedem gegen den Kalſer geftritten, nad der Be⸗ 
zwingung des Witigis auf einen Abfall ihr Augenmerk 
gerichtet hatten, wurde er durch Blare Bewelſe überführt, 





ter in dem fpäter abgefaßten Buche ficht. Beſſer vieleicht 
belehrt, ſchrieb bier Profoplus den Namen richtig, konnte ihn 
aber in dem ſchon herausgegebenen Werke nicht neriuhern. 
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jene Macht dort zuzubringen. Diefe Befehlshaber ertheil⸗ 
ten daher den Soldaten unter andern auch den- Befehl, für 
ihre Pferde zu forgen, fich neben dem dort fliegenden Bache 
zu erquicken und fih von der Anftrengung des Marfches 
zu erholen, und fie felber, jeder drei bis vier Stabsofficiere 
mie fi nehmend, tranfen auf verſteckte Weiſe aus dem 
Bade, weil fie, wie begreiflih, von heftigem Durft err 
griffen waren. Allein Goar und Jldigifal, welde dort 
in der Mähe ſich aufpielten und Ausfpäher ausgeſchickt 
hatten, erhielten hievon Kennenig. Sie fielen unerwartet 
Über die Trintenden her, hleben fie fämmtlid nieder, und 
trafen mit größerer Sicherheit die Einrichtungen zu ihrem 
Marfche, wie fie es wuͤnſchten. Denn bie Soldaten ohne 
Befehlshaber ſchwankten hin und her, und weil fie durchaus 
ſich nicht zu helfen mußten, fo ritten fie zurüd. Es kamen 
daher Goar und Zldigifal, welche aufdiefe Weife durchs 
geichlüpft waren, bei den Sepäden an. 

Es war aber auch Jemand, Namens Uftrigothus, 
von den Gepäden zu den Langobarden unter folgens 
den Umpftänden geflüchtet. Elemund, welcher König der 
Gepaͤden gewefen, war nicht lange zuvor In Folge einer 
Krankheit aus der Welt gefhieden und hatte, als einzis 
gen Sohn, diefen Uſtrigothus Hinterlaffen. Gegen 
diefen verfuhe Thorifin gewaltfam, denn er war noch ein 
junger Menfh, und behauptete die Herrihaft. Weil der 
Burſch fein Mittel hatte, fih am demjenigen zu rächen, 
welcher Unrecht an ihm begangen hatte, fo entwich er aus 
den väterlihen Mohnfigen und z0g zu den Langobarden ab, 
welche Feinde der Gepäden waren. Aber nicht lange Zeit 
nachher föhnten fi die Gepäden mit dem Kaiſer Juftis 
nianus und dem Volke der Langobarden aus. Sie 
verpflichteten ſich durch "gegenfeltige, hoͤchſt feierliche Eids 
ſchwaͤre, daß fie künftig wahrhaftig eine ewige Freundſchaft 
unter einander unterhalten wollten. Nachdem das Werk 
der Ausföhnung in hoͤchſt feſter Weiſe vollendet war, fens 
deten Kaifer Zuftinianus und Auduin, der Anführer 

Ivo. . W 
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Acht und zwanzigftes Kapitel. 


Narſes empfängt in Ravenna cin prahleriſches Edjreiben von 
Usdritas, dem gorhifchen Befehlshaber in Rimini, und Bricht 
nach neun Tagen Rajt auf. Bei Rimini, wo der Feind die 
Brüder abgetragen hat, findet er Echwierigkeit, über den ZUM zu 
fegen. Usdrilas will ihn hier überfallen, Eonme aber felbjt um. 
Narfcs verläßt die Haminifye Straße und nimme links feine 
ZRichtung gegen den Apennin. 552. 











Aber mit des Narfes Truppen, welche zur Stadt 
Ravenna gekommen waren, vereinigten fih die Feldherren 
Valerianus und ZJuftinus und wenn fonft noch eine 
andere Heerabtheilung der Römer dort übrig geblieben war. 
Als fie neum Tage In Ravenna zugebracht hatten, fchrieb 
Usdrilas, ein Gothe, der überaus tapfer im Kriege war 
und die Befagung In Rimini befehligte, folgenden Brief: 

„Nachdem Ihr alle Welt mit den Gerichten befchäftige 
und bereits ganz Italien durch Schredbilder in Befhirzung 
gefetst, hochmäthig die Augbraunen aufziehend und nicht, 
wie Menfchen, Euch geberdend, hiedurch, wie Ihr vermeint, 
die Gothen angft und bange gemacht habt, bleibt Ihr ends 
ti nun in Ravenna figen, um in biefer Verborgenheic 
Euch gar nicht vor dem Feinde fehen zu laſſen, fperrt dies 
fen Euern kuͤhnen Muth ein und verweilt mit dem aus 
allen Barbaren zufammen gemifhten Haufen in einem 
Lande, das Euch gar nicht zukommt. Auf! erhebt Euch 

ſo ſchnell als möglich, befaßt Euch in der Folge mit Krieges 
unternehmungen, zeigt Euch felbft den Gothen, halter uns 
nie In längern Hoffnungen gefpannt, da wir feit alten 
Zeiten auf den Anblid warten.’ 

Diefe Eröffnung war der Inhalt des Schreibens. 
Nachdem Narfes die überbrachten Zeilen durchgeſehen 
hatte, belächelte er die Aufichneiderei der Gothen und brach 
fogleih mit dem ganzen Heere zum Ausmarfch auf, ließ 
aber unter Zuftinus eine Bejagung in Ravenna we 

ar 
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;  zelgten ˖ihn dem Narſes und ftärkten bei Allen die Kriege; 


Iuft, weil fie aus tem Vorfälle fchloffen, daß von Gott die 
Gothen als Feinde angefeben würden, da fie ja, während 
deflen fie dem Oberfeldherrn des Zeindes hätten nadyftellen 
wollen, felber nicht durch Nachſtellung oder einen voraus 


"angelegten Plan, ihres Anführers fo plöglih beraubt wor; 


den wären. 

Obgleich aber Usdrilas, der die in Rimini ſtehende 
Beſatzung befehligte, gefallen war, führte Narſes doch 
das Heer weiter vorwärts, weil er weder Rimini, noch 
einen andern vom Feinde befesten Plag beunrubigen wollte, 
damit ihm feine Zeit verloren ginge und feine wichtigfte 
Unternehmung nicht durch ein Nebengefchäft feines Berufs 
aufgehalten werde. Da bie Feinde, weil ihr Anführer ges 
fallen war, fich ruhig verbielten und nicht weiter fih in 
den Weg ftellten, fo ſchlug Marfes mit größerer Sicherheit 
eine Bruͤcke über den Fluß und feßte ohne Schwierigkeit das 
ganze Heer hinuͤber. Er ging aber von da von ber flamtis 
nifhen Straße ab und marfchirte links ab. Denn da der 
von Natur ſtarke Feftungsplag, Petra Pereufa genannt, 
von welchem ich in meinen frübern Erzählungen gefprochen, 
lange zuvor von den Feinden eingenommen worden, fo 
Fonnten die Römer, menigftens auf ber flaminifchen 
Straße, nicht Ihren Marſch machen und hier gar nicht ins 
durch kommen. Narfes ließ que diefem Grunde die fürs 
zere Straße liegen und ſchlug denjenigen Weg ein, auf dem 
fort zu kommen war. 
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Neun und zwanz 


Sotilas erwartet Tejas und bı 
dem Apenmin auf, wo er zweit 

fes, der in Bufta Gallorum 
Iarfes laßt ihn ermahnen, ſich zi 
vergeblich. Vielmeht rüdt Tori 
nahe. In der Nacht Iä 
gel mie 50 Mann befete 
det andern; um fie zu vertreiben 
stehen, Paulus und Auf 
Auftritt 





Mit dem Marfche des ı 
fi demnach auf diefe Weile. 
reits die Ereigniffe in Venet 
fangs ruhig In den Ortichafter 
Tejas mit feiner Heerabthe 
langt waren, fehlten allein ı 
Torilas wartete diefe nicht 
übrigen Heere aufbrechend, 
dem Feinde auf wohlgelegen 
diefem Wege erfuhr en, was f 
betroffen hatte, und daß der 
gangen war. Er durchzog gi 
dem fogenannten apenninifcht 
ſchlug er ein Lager und blieb 
welches die Eingebornen Taı 
Heer, welches unter Anführun 
dem apenninifchen Gebirge ft 
weilte etwa hundert Stadie 
nen Plage, der in der Nähe 
mar, wo, wie man ſagt, ein 
millus einen Schwarm Galli 
gerichtet hat. Der Pas, $ 
führe bis auf meine Zeit feine 
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That und bewahrt die Miederlage der Gallier im Anden; 
ten. Dem die Lateiner nennen Bufta die Ueberbleibfel 
von dem Scheiterhaufen, und die mit Erdhuͤgeln verfehenen 
Gräber find dort fehr zahlreich. 

Bon bier fendete aber fogleich Narfes einige feiner 
Vertrauten ab, mit dem Auftrage: „an Totilas eine 
Ermabnung zu rihten, die Kriegsgefchäfte bei Seite zu 
legen und doch einmal auf einen Sriedenszuftand zu 
denken, berechnend, daß er, der Anführer meniger Mens 
fhen, die aus dem Stegreif ohne gefesliche Ordnung zus 
fammengebradht wären, nicht im Stande ſeyn koͤnne, auf 
längere Zeit mit dem ganzen roͤmiſchen Meiche zu kämpfen.’ — 
Er fagte ihnen jedoch auch dies: „wofern fie fähen, daß 
er Verlangen nach dem Kriege habe, Ihn aufjzumuntern, 
einen Tag für diefe Schlaht zu beftimmen.”’ — Nachdem 
die Sefandten dem Torilas unter die Augen getreten wa—⸗ 
ren, richteten fie ihren Auftrag aus, und als er, wie ein 
Süngling fih geberdend, hoffaͤhrtig Außerte, ‚‚fie würden 
fih auf alle Fälle fchlagen muͤſſen,“ jene aber darauf ents 
gegend ihm fagten: ‚aber, Edler Mann, weldhen Zeit 
punkt beftimmft Du zum Treffen?‘ fo fprady er: „ſogleich 
in acht Tagen werden wir mit einander fechten.“ 

Die Sefandten kehrten daher zu Narſes zuräd und 
berichteten ihm, was mit Ihnen verabredet worden. Allein 
diejer vermuchete, daß Totilas liltige Anfchläge Im Sinne 
führe, und feßte fih in eine Verfaſſung, als jollte er am 
folgenden Tage die Schlacht liefern, und er hatte den Ser 
danken des Feindes getroffen. Denn am nächften Tage er; 
fhien Totilas mit dem ganzen Heere, feine Gegenwart 
felbft ankündigend. Beide Thelle ftanden bereits, gegen 
einander über, nicht weiter, als zwei Bogenſchuͤſſe entfernt. 
Es lag jedoh dort ein Fleiner Erdhügel, deſſen fich beide 
Partheien zu bemächtigen fuchten, weil fie glaubten, daß er 
ihnen bequem liege, um von der Höhe den Feind beichie; 
Ben zu Eönnen, und weil die Grabhuͤgel⸗Plaͤtze, wie id) bes 
ſchrieben, ſich dort befanden, fo war es unthunlich, dag 
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dort eine Schar In den Rüden bes römifchen Lagers uw 
dringen und fie umringen fonnte, außer nur auf einem cn 
zigen Pfade, ber grade neben dem Erdhuͤgel Hinlief. & 
mußten daher nothmwendig beide Partbeien auf ihn einen m 
fo höhern Werth legen, die Gothen, um während Is 
Kampfes den Feind einzufchliegen und ihm von hinten am 
vorn beizufommen, die Römer, um dieſen Nachtheil nich 
zu erdulden. 

Aber Narſes, die Vorband ergreifend, zog funfjis 
Dann Fußvolk aus einem Regimente und fendete fie bi 
Zeiten in der Nacht ab, um ihn zu befeßen und zu behaup 
ten. Dieſe kamen, ohne daß irgend ein Feind ihnen Hin 
derniffe entgegen ftellte, dort an und blieben ruhig fichen. 
Es fließt aber ein Gießbach vorwärts des Erdhuͤgels, nah 
an dem Pfade, deffen ich fo eben erwähnte. Dem Ort 
aber gegenüber, wo die funfzig Dianu, dicht an einander 
gerückt und, wie auf engem Plage gewöhnlich, in geſchloſ⸗ 
fener Ordnung fanden, hatten die Gothen ihr Lager auf 
gefchlagen. 

Nach Tages Anbrucd aber ſah Totilas, mas gefchehen 
war und ließ es fein eifriges Geſchaͤft ſeyn, fie zu vertreis 
ben. Er fendete fogleich gegen fie ein Geſchwaker von 
Heitern, mit dem Auftrage, fie aufs Schnellfte von dannen 

zu jagen. Die Reiter flogen daher mit gemaltigem Ge 
tümmel und Gefchrei gegen fie vor, um fie in einem Ruck 
auszutilgen. Jene aber, in einen Eleinen Raum fi an 
einander fchließend und ihre Schilde zufammen drängend, 
hielten Stand. Die Gothen, welche eifrig vordrangen und 
biebei fich verwirrten, fprengten hierauf zwar herbei, allein . 
die funfzig Denn wehrten dur das Zufammenftoßen 
ihrer Schilde und durch das fehr gedrängte und gar nicht 
verworrene Vorſtrecken ihrer Handipeere die Angreifenden 
hoͤchſt ſtandhaft ab, fie machten auch mit Fleiß ein Getsſe 
mit den Schilden, um biermit die Pferde zu erfchredien, 
fo wie die Neiter mit den Spigen ihrer Speere. Die 
Pferde prallten zuruͤck, wild geworden durch die Ortsſchwie⸗ 
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rigkeilt und das Getoͤſe der Schilde und weil fie nicht durch 
tommen fonnten; die Reiter wurden fchwanfend, weil fie 
mit Leuten, die fo feft an einander gefchloffen waren und 
auf keine Weife zurück wichen, kämpften und Pferde heran 
tummelten, die durchaus nicht folgen wollten. Als fie das 
erfte Mal abgefchlägen waren, zogen fie ſich zurüd, ver, 
fuchten einen zweiten Angriff, und da es ihnen ebenfo wies 
der ging, wichen fie rädwärts, und nachdem fie fich oft 
mals fo davon hatten machen müffen, beunrubigten fie dies 
felben nicht weiter. Aber Totilas ftellte dagegen ein aus 
deres Sefchwader zu biefer Unternehmung auf. Als aud) 
diefe in gleicher Art, wie die vorigen, abgewiefen waren, 
murden andere In Thärigkeit geſetzt. Nachdem Totilas 
viele Geſchwader in folcher Art fih Hatte ablöfen laſſen 
und er bei allen ohne Erfolg geblieben war, fo leiftete er 
endlich darauf Verzicht. 

Die funfzig Mann trugen demnadh wegen ihrer 
Tapferkeit großen Ruhm davon. Allein zwei von ihnen 
verdienten in diefem Kampfe ganz befonders den Helden 
preis, Paulus und Aufilas. Diefe, aus der Reihe her: 
vorfpringend, gaben unter Allen am meiften einen offenen 
Beweis ihrer Tapferkeit. Denn fie zogen ihre Säbel her; 
aus, fteckten fie In den Boden, fpannten ihre Bogen und 
iss den angemeffenften Augenblicken auf den Feind anlegend, 
richteten fie viele Nelter und viele Pferde zu Grunde, jo 
lange ihre Köcher ihnen noch Pfeile lieferten. Nachdem 
bereits ihr ganzes Geſchoß verbraucht war, nahmen fie ihre 
Säbel anf, warfen Ihre Schilde vor und wehrten ganz als 
lein die Anftärmenden ab. Als einige der berittenen Feinde 
mit ihren Speeren auf fie eindrangen, fchlugen fie mit ih— 
ren Säbeln danah und bieben fogleih die Spiken der 
Speere ab. Da fie oftmals auf diefe Weile die Angriffe 
der Feinde zurädiwiefen, fo gefchab es, daß der Säbel des 
einen, es war derjenige, welcher den Namen Paulus 
führte, durch das beftändige Zerhauen der hölzernen Speere 
ganz zuſammengekruͤmmt und völlig unbrauhbar gemacht 








veißer geworden, einen herumfchmeifenden Afterkönig aus 
dem ſchmutzigſten Gefindel an ihre Spige geftellt und auf 
eine Zeit lang das Reich der Römer, wie Diebesrotten, ha; 
ben verwirren können, wlewohl man hätte vermuchen fols 
ten, daß diefe Leute das, was Recht iſt, jegt in Ueberlegung 
nehmen und fih nicht gegen Euch aufftellen würden. Aber 
aus unvernänftiger Dreiftigkeit dem Tode ſich Preis gebend 
und ihre wahnfinnige Kedheit zur Schau tragend, wagen 
fie, den vor Augen ſchwebenden Tod zu wählen, weil fie 
feine tröftende Hoffnung fi vorhalten, und nicht erwarten, 
dag aus unberechneten und unerwarteten Erelgniffen ihnen 
ſelbſt ein Vorthell fi darbleten werde, vielmehr werden fie 
ganz offenbar von Gott zur Strafe ihrer an dem Staate 
veräbten Verfündigungen gezogen. Denn fie fchreiten freis 
voillig zur Abbuͤßung derjenigen Strafe, zu deren Erduls 
dung fie von oben herab find verurtheilt worden. Ueber 
dieß wagt Ihr Euch in die Gefahr und fepreitet in diefen 
Kampf für eine gefeumäßige Staatsregierung, jene aber 
find Empörer, melde fih gegen die Gefege auflchnen, 
und nicht erwarten, daß fie von ihren Habfeligkelten etwas 
auf ihre Nachkommen bringen werden, und wohl wiſſeud, 
dag mit ihnen Alles zu Grunde: geht, Ihr Leben mit einer 
Hoffnung führen, die nicht auf den anderen Tag binauss 
reiht. Sie verdienen daher die größte Verachtung Denn 
diejenigen, welche nicht durch Gefeg und gute Staatsre⸗ 
glerung vereinigt find, werden von jeder Tugend verlaffen, 
der Sieg aber ift, wie klar, entfhieden, weil er ſich nicht 
den Tugenden zu widerlegen pflegt.’ 

Diefe Ermunterung hielt Narfes. Totilas aber, 
welcher wahrnahm, daß feine Anhänger das Heer der Roͤ— 
mer anflaunten, rief fie alle zufammen und ſprach aljo: 

„Ich habe Euh, Kampfgenoffen, hier zulammengezor 
gen, um die legte Ermahnung an Euch zu halten. Denn 
nad diefer Schlacht wird, meiner Meinung nad, keine ans 
dere Ermunterung vonndthen feyn, ſondern der Krieg wird 
an einem einzigen Tage völlig entihieden werden. Denn 








— 39 — 


den Kampf fo In Arbeit zu nehmen, dag Ihr der daraus 

- entipringenden Güter genießen koͤnnet. Wiſſet auch, daß 
in gegenmwärtiger Schlacht die Flucht es aufs hoͤchſte vers 
dienen würde, verderblid zw werden. Denn Menſchen, 
welche die Linie der Schlacht verlaffen, nehmen die Flucht 
aus feinem andern Grunde, als um leben zu bleiben. 
Wenn aber der Fall bevorſteht, daß die Flucht den augen, 
fiheinlihen Tod nach ſich zieht, fo wird derjenige, welcher 
der Gefahr troßt, ſich in weit größerer Sicherheit befinden, 
als der Flichende. Den Schwarm der Feinde aber, der 
möglihft aus den meiften Wölkerfhaften zuſammengebracht 
worden, miffen wir verachten. Denn eine aus vielen Or⸗ 
ten ber zufammengemworbene Kampfgenoffenfchafe bringe mer 
der zuverläffige Treue, noch Macht, fondern iſt, wie In 
Voͤlkerſchaften gefpalten, fo natuͤrlich auch In ihren Gefins 
nungen getrennt. Denn bilder Euch nit ein, dag Huns 
nen, Langobarden und Heruler, welde, endlich eins 
mal, um, ich weiß nit, wie große Geldfummen gedungen 
worden, fih für fie der Gefahr bis zum Tode hingeben 
werden, weil das Leben von ihnen nicht fo gering geachtet 
wird, dag es im Werthe bei Ihnen dem Gelde nachgeſetzt 

"werden follte. Vielmehr weiß ich nur zu gut, daß, thun fie auch 
zum Schein, als wenn fie kaͤmpften, fie ſich doch augenblicklich 
ihrer freiwilligen Feighelt Überlaffen werden, nachdem fie ent 
weder ihre Löhnung gezogen, oder die Anweiſung ihrer Ans 
führer erfüllt haben. Denn wenn die Menfchen auch hoͤchſt 
angenehm feheinende Gefchäfte, geſchwelge denn Kriegsvers 
richtungen, nicht mit ihrer Zuftimmung unternehmen, fons 
dern entiveder dazu genoͤthigt, oder durch Lohn gedungen, 
oder dur andern Zwang dazu angehalten find, jo wird 
ſich finden, dag fie fih nicht weiter mit Herzensluft für die 
Unternehmungen erklären, fondern fie erfheinen ihnen, 
wegen des Zwanges, abſcheulich. Nachdem wir dies ermos 
gen haben, wollen wir mit voller Kampfbegierde gegen den 
Feind vordringen.” &o viel redete Totilas. 











Ein und dreißigftes Kapitel. 


Beſchreibung der Schlachtordnung, welche Marfes bilder und de 
Totilas nachmacht. Die Heere bleiben Vormittags ruhig ſtebher 
Ein römiſcher Ausreißer, Cocas, der aus dem Gothenheere jur 
Zweikampf hervorreitet, wird von Anzalas niedergeſtoch n. Le 
tilas läßt feine Kunſtreiter⸗Siücke ſehen und hält endlich um cm. 
Unterredung an, die aber Narſes abſchlägt. 552 


* Uber die Heere rüdten gegen einander zur Echladt 
und ordneten fich in folgender Weife. Weide Theile, gegen 
einander die Etirn gerichtet, ftellten fih ſaͤmmtlich auf, un! 
bildeten die dem Feinde zugefehrte Seite der Schlachtlinie 
fo tief und fo lang, als es anging. Bei dem Erdhuͤgel 
harten den linken Flügel der Römer Narfes und Je: 
hannes, und bei ihnen befand fih Alles, was in dem r# 
mifchen Heere für Kernvolk galt. Denn Einer, wie der 
Andere, hatten, außer ihren andern Soldaten, ihren Stabs— 
officieren und Gardiſten und barbarifhen Hunnen, eine 

venge Leute bei fih, die aus den tapferften Leuten waren 
ausgefucht worden. Auf den rechten Fluͤgel batten ſich 
Valerianus, Johannes det Freffer fammt Dagi: 
ſthaͤus und die übrigen Nömer alle geſetzt. Beide hatten 
jedodh an diefem und jenem Ende auch etwa acht taufend 
Bogenfhägen zu Fuß aus der Klaffe der Soldaten aufge 
ftelt. In der Mitte der Schlacdtlinie wies Narſes den 
Langobarden, dem VBolfe der Heruler und alen anı 
dern Barbaren ihren Plag an. Er lieg fie von ihren 
Pferden abfisen und beftimmte, daß fie zu Fuße bleiben 
follten, damit fie nicht während des Gefechts feig werden, 
oder mit Willen die Verzagten fpielen und eintretenden 
Falles zu raſch fih zurückziehen könnten. Narſes batte je 
doch das Ende des linken Flügels mit feiner Front in einen 
Winkelhaken gebildet und dort taufend und fünfhun— 
dert Meiter aufgeſtellt. Den fünf hunderte war die 
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Vorſchrift ertheilt, ſogleich zu Huͤlfe zu eilen, ſobald der 
Fall eintrete, daß ein Theil der Roͤmer zuruͤckwiche, die 
tanfend Reiter aber hatten die Welfung, In dem Augen; 
blicke, mo das Fußvolk des Feindes feine Thaͤtigkeit anfinge, 
ihnen fogleih in den Ruͤcken zu kommen und fie in ein 
Doppelgedränge zu bringen. 

Aber auch Totilas ftellte auf diefelbe Weiſe fein gan: 
zes Heer dem Felnde gegenüber auf. Indem er an feiner 
Schlachtlinie herumeitt, flößte er den Soldaten Vertrauen 
ein und ermunterte fie durh Miene und Nede zur Kühn: 
heit. Aber auh Narfes char daffelbe und ließ vor Ihnen 
Armbänder, goldene Ketten und Zäume und andere dergleis 
chen Entzindungsmittel der Begierde, in die Gefahr zu 
gehen, emporrichten und zeigte Ihnen dieſelben. Doch fing 
eine Zeit lang fein Theil die Schlacht an, fondern beide 
Partheien hielten fi ruhig und erwarteten den Augriff 
der Gegner. 

Hernachmals aber ‘fprengte aus dem gothiſchen Heere 
einer, Namens Eocas, welcher großen Ruf wegen feines 
unternehbmenden Muthes hatte, mit feinem Pferde hervor, 
ritt bis nahe an das roͤmiſche Heer und forderte, wenn 
jemand Luft hätte, ihn heraus, zum Zweikampf vorzutres 
ten. Diefer Cocas war einer von den römiichen Soldas 
ten, welche früberbin zu Totilas üÜbergelaufen waren. 
Sogleich ging ihm einer von den Stabsofficieren des Wars 
fes entgegen, feines Gefchlehts ein Armenier, Namens 
Anzalas, felbt auh zu Pferde ſitzend. Cocas machte 
Daher den erften Anlauf und ftürzte gegen feinen Feind 
vor, um ihn mit dem Speere zu floßen, wobei er auf deſ— 
fen Unterleib anlegte. Aber Anzalas bog mit feinem 
Pferde augenblicklich aus und machte, daß er mit feinem 
eigenen Anlaufe nichts ausrichtete. Als er hierdurch felbit 
quer gegen den Feind kam, flieg er feinen Speer in deffen 
linke Seite. Diefer, vom Pferde geftürzt, blieb todt lies 
gen. Aber ein übermächtiges Geſchrei erhob fih aus dem 
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Zwei und dreißigſtes Kapitel. 


Nach Ankunft der Zweitauſend führe Totilao die Gothen plotz⸗ 
lich zur Schlacht und läßt bloß den Speer gebrauchen. Bei ihrem 
Vorrũcken werden fie. von den roͤmiſchen Bogenjchügen, welche auf 
: Den vorgeſchobenen Slügeln ftehen, Befchoffen, leiden großen Bere 

fuft und werden gegen Abend in wilder Unordnung zurüdgefchlae 
gen. Totilas wird von Asbadus auf der Flucht tödrlid) ver« 
wundet und flirbe in Kapra. Nach einer andern Erzählung ift 

er in der Schlacht, von einem Pfeile ſchwer verwundet, zurüdges 

ritten und hat die Gothen hierdurch in Beftürzung 
gefeßt. 552. 


den Gothen an. Totilas, vernehmend, daß fie in die 
Lagerftatt eingerädt wären, ritt, da auch bie Zeit zum 
Mittagsbrot einladete, felber zu feinem Zelte. Auch die 
Gothen, welche die Schlachtlinie auflöfeten, kehrten zuruͤck. 
Als Totilas in feinem Quartiere angelommen war, fand 
er bereits die Zweitaufend gegenwärtig. Nachdem er 
Allen befohlen, das Mittagsbrot einzunehmen, und eine 
andere Waffenräftung angezogen hatte, ließ er fämmtliche 
Soldaten, wie fih’s gebührt, forgfältig die Rüftungen ans 
legen und führte augenblidlich fein Meer gegen den Feind, 
-weil er wähnte, Ihm unverhofft äber den Hals zu fommen ‘ 
und dadurch ihn zu fallen, allein auch fo fand er die Roͤ⸗ 
mer nicht unvorbereitet; denn Narſes, das befürchtend, 
was wirklich geſchah, daß der Feind fie unverhofft anfallen 
würde, hatte Allen unterfagt, weder Mittagsbrot' einzus 
nehmen, noch ein Scläfhen zu machen, ja Keiner von 
Alen durfte einmal den Panzer abſchnallen, oder dem 
pferde die Zügel lüften. Jedoch ließ er fie niche ganz und 
gar ohne Nahrung bleiben, fondern befahl, daß fie in Reih' 
und Glieb und in ihrer Panzerrüftung einen Schluck Weins 
- und ein Stuͤck Brotes zu füh nehmen, berändis biebei die _ 
IV. Bd. 
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Mann Fußvolks, und meil fie von ihnen mit ben Bogen 
auf jeder Selte befchoffen wurden, ba, wie Ich oben ers 
mähnte, die beiderlei Bogenſchuͤtzen die Flügel der Linie 
allmaͤlig zu einer mondförmigen Krümmung herumgebogen 
hatten, fo verfagte Ihnen fogleidh der Muth. Die Gothen 
verloren daher in dieſem Drangfal viele Leute und viele 
pferde, bevor fie noch mit dem Feinde handgemein gewor⸗ 
den waren, nnd nachdem fle großen, unerſetzlichen Schaden 
erlitten hatten, erreichten fie erft fpäe mund mit genauer 
Noth die Schladtlinie. Dort habe ich nicht einen Thell 
der Roͤmer, oder der fampfverbündeten Barbaren mehr, 
als Andere, zu bewundern. Denn Alle barten eine und 
diefelbe Kampfbegierde und flreitfertige Tapferkeit, und jegs 
liche Abthellungen empfingen, als, der Feind gegen fie ans 
züdte, feinen Anlauf mit unerfchätterlicher Feftigkeit und 
marfen ihn zuräd. 

Bereits aber ging es auf ben Abend zu, als ploͤtzlich 
Beide Heere aus Ihrer Stellung ſich bewegten, das der Go⸗ 
then zum Ruͤckzuge, das der Römer zum Nachſetzen. Denn 
wiewohl die Gothen auf fie eingedrungen waren, fo hielten. 
fie doch nicht gegen den Feind aus, fondern gaben, als er 
ſelbſt angriff, nah, und kehrten, von Schreden ergriffen 
vor feiner Menge und feiner geordneten Stellung, In vols 
ter Flucht zuruͤck. Bebend, wie vor Geipenftern, die über 
fie herfallen, oder wie vom Himmel beftürmt, dachten fie 
nirgend an Gegenwehr. Ihr Unglüd erhob fih noch mehr 
und griff weiter um fih, als fie nach einem Kleinen Ziels 
ſchenraum bei ihrem Fußvolke anlangten. Denn, nicht In 
Ordnung ihren Ruͤckzug nehmend, famen fie nicht bei dem⸗ 
ſelben an, wie Leute, die den Oden fammeln und mit ihnen 
den Kampf erneuern, oder eine Zuruͤcktrelbung des Feinden, 
oder fonft eine Kriegsmaßregel unternehmen wollen, fons 
dern fo zerfprengt, daß, indem die Reiterel auf fie ftärgte, 
Mande von Ihnen zu Grunde gerichtet wurden. Daher 
öffnete weder das Fußvolk feine Reigen und nahm die Rel⸗ 
ter auf, noch blieb es, nachdem es fie iu Sur LO 
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ftieß daher mie voller Kraft feinen Speer in den Totilas, 
ward aber felbft von Skipuar am Fuße verwundet und 
mußte zuruͤckblelben. Auch Skipuar felbft, von einem 
der Verfolgenden verwundet, machte Halt. Diejenigen 
aber, welche mit Asbadus das Nachſetzen betrieben hats 
ten, vier an ber Zahl, festen, um ihn in Sicherheit. zu 
bringen, das Verfolgen nicht weiter fort, ſondern bes 
gaben fih mit ihm auf den Ruͤckweg. Diejenigen aber, 
welche Totilas begleiteten, titten jedoch, weil fie fi eins 
bildeten, daß der Feind fie noch verfolge, nichts deſto weni⸗ 
ger fort und führten ihn mic fi, ob er gleich toͤdtlich vers 
wundet und ohnmaͤchtig geworden war, weil die Nothwen⸗ 
digkeit felbft zu dem gemwaltfamen Ritte antrieb. Nachdem 
fie vier und achtzig Stadien zurücgelege hatten, gelangs 
ten fie zu einem Orte, Namens Kapra, wo fie hinfort ſich 
ruheten und die Wunde bes Totilas verbanden, der nicht 
lange darauf fein Leben befchloß. Seine Begleiter verbars 
gen ihn dort in die Erde und zogen fich zuruͤck. 

Diefen Ausgang hatten die Herrfchaft und das Leben 
des Totilas, ‚welcher eilf Jahre über dle Gothen re 
giert hatte; er war feiner frähern Unternehmungen unwuͤr⸗ 
dig, weil in der vorigen Zeit die Angelegenheiten dem 
Manne von Statten gegangen waren. Auch mit feinen 
Thaten Rand fein Tod nicht im Werhältnig. Aber die 
Schickſalsgöttin, die mit glänzendem Zauber fih ſchmuͤckt 
und der Menfchen Sache verfpottet, zeigte auch jegt ihre 
wunderliche Eigenthuͤmlichkeit und den unverhälten Sinn 
ihres Willens. Ohne die mindefte Urfach hatte fie eigens 
willig die Gluͤckſeligkeit auf eine Zeit lang dem Totilas vers 
fiehen, eben fo muthiwillig bereitete fie gegenwärtig aus uns 
gebührlichen Urfaden dem Manne den ſchmaͤhlichſten Sturz. 
Aber diefe Dinge find, mie ich glaube, weder irgend eins 
mal dem, Menfchen begreiflich geworden, noch werden fie 
es jemals in der Folge werden; man redet und fielt Mei⸗ 
mungen über diefe immer und ewig beſchwatzten Gegen⸗ 
fände auf, wie es Jedem, nach feiner ihm wahrſcheinlich 
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* Darüber in Beſtuͤrzung gerathen, daß er allein, Totllas, 
nicht durch abfichtliche Hinterlift des Zeindes, eine tödtliche 
Wunde empfangen babe, fie wären daher ſchuchtern und 
zaghaft geworden und In gränzenlofen Schreden und in 
! einen fo ſchimpflichen Ruͤckzug verfällen. Aber hierüber 
rede Jeder, wie es ihm lieb feyn wird. 


Drei und breißigfted Kapitel. 


Die Longobarden werden zurückgeſchikt. Balerianus wird 
durch die Franken verhindert, Berona einzunehmen. Tejas in 
Pavia von den Gothen gewählt, fammelt eine neue Heerſchat, 
gegen welche Balerianus aufgeftellt wird. Narfes” befege 
Narni, Spoleto, Peecugia und berennt Row, das vorzüglich 
dur) Dagifthäus erobert wird. Der befonders befeftigte Theu 
naͤchſt dem Brabm:ahle des Hadrianus wird durch Vergleich 
eingenommen, 552, 


Narſes aber, Über den Ausfchlag der Angelegenhel⸗ 
gen fehr erfreut, hörte nicht auf, Alles Gott zuzufchreiben, 
was auch eine wahre Behauptung war, und brachte bie 
nähften Angelegenheiten in Ordnung. Zuerft wuͤnſchte er 
ſich von der Ungefcliffenheit der Langobarden, die Ihn 
begleiteten, loczumachen, weiche Menfchen, außer andern 
Unfittlichkeiten in Ihrem Betragen, die Häufer, welche fie 
ontrafen, in Brand ftedten und die in Tempel geflüchteten 
Srauenzimmer nothgächtigten. Er bezeigte ihnen durch große 
Geldſummen feine Gunf und ließ fie in ihre vaterländis 
ſchen Wohnfige abgehen, gab au dem Valerianus und 
deſſen Bruderfohn Damianus Befehl, mit ihren Unters 
gebenen le bis zu den Gränzen der Römer auf dem Wege 
zu gelelten, damit fie bei ihrem Abmarſche Keinem Scha⸗ 
den zufügten. 





große Verheißungen Aberredee worden war, den damaligen 
Befehlshaber der dortigen Befagung, Cyprianus, hinter 
liſtig zu tödten. Meligedius nahm daher die Anträge 
des Narſes an und faßte mit feinen Untergebenen den 
Plan, den Römern die Stadt zu übergeben. Allein die 
Anhänger des Wliphus, welde das Vorhaben merkten, 
traten ganz offen gegen fie auf. Uliphus wurde mit fels 
nen gleichgefinnten Genoffen Bingerichtet und Meliges 
dius übergab fogleich den Roͤmern Perugia. Indeß 
hatte die von Gott offenbar auf Uliphus einbrechende 

- Vergeltung es fo gefügt, daß er gerade an demfelben Orte 
umgebracht wurde, mo er felbft den Eyprianus umges 
bracht hatte. Solche Dinge gingen hier vor. 

Nachdem aber die Gothen, welhe Rom bewachten, 
erfahren hatten, bag Narfes und das römifche Heer ges 
gen fie vorruͤckten und bereits nahe wären, rüfteten fie fich, 
um nah Kräften ihnen Widerftand zu leiften. Es hatte 
aber Totilas viele Wohnungen der Stadt, als er fie zum 
erfien Male einnahm, niedergebrannt, fpäterhin aber 
in Erwägung ziehend, daß die auf geringe Zahl zufammens 
geſchmolzenen Gothen kuͤnftig nicht im Stande feyn wärs 
den, die ganze Ningmauer Noms zu bewachen), hatte er 
einen einen Theil der Stadt bei dem Grabmahle des Has 
drianus mit einer geringfügigen Dauer umgeben, welche 
er mit der frühern Mauer verfnäpfte und hiermit die Ger 
alt einer Feftung bildete. Dort hatten die Gothen ihre 
koſtbarſten Sachen niedergelegt und beachten diefe Feſtung 
ſehr forgfältig; auf die andere verwahrlofete Mauer ber 
Stade fahen fie mit Gleichguͤltigkeit. 

In diefem Plage liegen fie nun wenige ihrer Leute Im 
gegenwärtigen Augenblide zurück, die übrigen Alle verfügs 
ten fi auf die Sinnen der Stadtmauer und waren beeis 
feet, fi gegen ben Feind, wenn er die Mauer flürme, zu 
verfuhen. Nun konnten die ganze Ringmauer Roms, we⸗ 
gen Ihres außerordentlich großen Umfangs, weder die aus 
greifenden Mömer umfaflen, noch die Gothen beſetzen, fons 
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große Verheißungen Äberredet worden war, ben .bamaligen 
Befehlshaber der dortigen Befagung, Epyprianus, hinter 
liſtig zu tödten. Meligedbius nahm daher die Anträge 
des Narfes an und faßte mit feinen Untergebenen den 
Plan, den Römern die Stadt zu übergeben. Allein die 
Anhänger des Ul iphus, welche das Vorhaben merften, 
traten ganz offen gegen fie auf. Uliphus wurde mit fels 
nen gleichgefinnten Genoſſen Hingerichtet und Meliges 
dius übergab fogleih den Roͤmern Perugia. Indeß 
hatte die von Gott offenbar auf Uliphus einbrechende 

» Vergeltung es fo gefügt, daß er gerade an demfelben Orte 
umgebracht wurde, wo er felbft den Eyprianus umge 
bracht hatte. Solche Dinge gingen hier vor. 

Nachdem aber die Gothen, welche Rom bewachten, 
erfahren hatten, daß Narſes und das römifche Heer ges 
gen fie vorruͤckten und bereits nahe wären, rüfteten fie fich, 
um nad Kräften ihnen Widerfland zu leiften. Es hatte 
aber Totilas viele Wohnungen der Stadt, als er fie zum 
erften Dale einnahm, niedergebrannt, fpäterhin aber 
in Erwägung ziehend, daß die auf geringe Zahl zufammens 
geſchmolzenen Gothen fünftig nit im Stande feyn würs 
den, die ganze Ringmaner Roms zu bewacen), hatte er 
einen kleinen Theil der Stadt bei dem Grabmahle des Har 
drianus mit einer geringfügigen Dauer umgeben, welche 
er mit der frähern Mauer verknüpfte und hiermit die Ger 
ſtalt einer Feſtung bildete. Dort hatten die Gothen ihre 
koſtbarſten Sachen niedergelegt und bewachten biefe Feſtung 
ſehr forgfältig; auf die andere verwahrlofete Mauer der 
Stade fahen fie mit Gleichguͤltigkeit. 

In diefem Plage liegen fie nun wenige ihrer Leute im 
gegenwärtigen Augenblide zuruͤck, die übrigen Alle verfügs 
ten fi auf die Zinnen der Stadtmauer und waren beeis 
fert, fi) gegen ben Feind, wenn er die Mauer ſtuͤrme, zu 
verfuhen. Nun konnten die ganze Ringmauer Roms, we⸗ 
gen ihres außerordentlich großen Umfangs, weder die ans 
greifenden Mömer umfaffen, noch die Gothen beſetzen, fons 
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dern getrennt griffen jene, mo es gerade traf, an, und jew 
wehrten fie ab, mie es die Umſtaͤnde verftatteten. Nat: 
fes, eine große Maſſe von Bogenſchuͤtzeen herbeiführen, 

” bedrängte einen Theil der Ringmauer, an einer anden 
Stelle mahte Johannes, der Schwefterfohn bes Bits 
lianus, wit feinen Truppen einen Angriff. Philimar 
aber und die Heruler beunrublgten einen andern Theil, 
und fo folgten die Webrigen ihren befonderen Feldhern 
Die zufammengerüdten Barbaren empfingen nun den Aw 
griff, der auf Ihre Stellungen unternommen murde. Jude 
waren die übrigen Theile der Ringmauer, wo fein Angtif 
der Römer Statt fand, voͤllig menfchenteer, weil, wie gu 
fagt, ſaͤmmtliche Gothen da verfammele waren, mo ba 
Feind den Anfall machte. 

Inzwiſchen nahm, auf Sutachten des Marfes, Dasi 
ſthaͤus eine große Menge Soldaten, auch die Fahne des 
Narſes und die des Johannes, brachte viele Leitern 
herbei und fiel plöglich Über einen Theil der Ringmauer, 
weicher von Beſatzung völlig leer war, ber. Sogleich lieh 
er, ohne daß es Jemand verwehrte, fämmtliche Leitern an; 
fegen, drang mit feinen untergebenen Truppen innerhalb 
der Ringmauer ein und oͤffnete nach feinem Gefallen die 
Thore. Sobald die Gothen das vernahmen, dachten fie 
nicht weiter an Widerftand, fondern nahmen alle, wie jeber 
onnte, die Flucht. Manche ftürzten fih in die Feſtung, 
Andere zogen eiligen Laufes nah Portus ab. 

Bel diefem Puncte meinge Erzählung entftche die Be 
trachtung über die Arc und Weiſe, wie die Schickſalsgoͤttin 
die menfchlihen Angelegenheiten verböhnt, indem fie nid 
immer mit derfelben Laune gegen die Menſchen verfährt 
und fie nicht mit gleihen Augen anblickt, fondern fidy nad 
Zeit und Ort umgeftaltet, Eurzmeiliges Spiel mie ihnen 
treibt und nach dem Augenblide, nach dem Plage, oder 
nach der Aufführung den Werth der Unglädfeligen anders 
beitimmt, wie denn Beſſas, welcher früher Rom verlo 
ven hatte, nicht lange bernach den Römern Petra in Las 
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zike wleder eroberte, gegentheils aber Dagiſthaͤus, wels 
cher Petra dem Feinde gelaſſen hatte, in kurzer Zeit dem 
Kaijer Rom wieder erwarb. Aber dergleichen Vorfaͤlle find 
von Anfange an gefchehen und werden Immer gefchehen, fo 
lange dieſelbe Schicfalsgättin den Menſchen beherrfcht. 
Marfes aber drang jetzt mit dem ganzen Heere gegen 
die Feſtung der Feinde. Die Barbaren, welche erfchroden 
maren, übergaben, fobald fie zuverfäffige Sicherheit für 
ihre Perfonen erhalten hatten, fi feldft und die Feftung, 
als Kalſer“ Zuſtinianus im fehs und zwanzigften 
Jahre) die unumfchränkte Herrfchaft verwaltete. So 
wurde denn, während diefer Kaifer regierte, zum fünften 
Male Rom eingenommen, von weldher Stadt Narfes for 
gleich die Schlüfel der Thore dem Kaifer Aberſchickte. 
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Bier und dreißigftes Rı 


Der Gieg der Römer wird dem Genate und 
Roms verderblich. Denn erftlic hauen die C 
Flucht alle Römer nieder. Bweitens erwürgeı 
welde Narfes begleiten, bei dem Eindringen i 
Alles, was ihnen vor die Fauft kommt. Gdon f 
tens alle Senatoren, die in Campanien lebten, 
ermordet worden, weil einige aus ihrer Mitte m, 
es von Römern wieder befegt war, ſich geflüchte 
las hatte viertens 300 Geifeln aus den Städten 
vor er gegen Narfes aufbrab, diefe Tief Te 
Ragnaris in Tarent fällt wieder von den Röm 
funfzig Römer, wird aber von Pafurius ge, 
läße Portus und Petra Pertufa befegen und 
und Cumä belagern, Weil in letzterem Orte die 
Totilas verwahrt find, fo eilt Tejas, nachdem 
Beihülfe der Sranken nachgeſucht hat, auf Tange 
Orte zu Hülfe. Dies beftimme den Narfes, a 
ganzen Kriegsmadt nad) Kampanien abzu 





Sest wurde den Menfchen durch die 
Beifpiele bewiefen, daß Allen, über welche Ur 
wurde, die anfcheinend glücklichen Ereigniffe 
derben ausfhlagen, und diejenigen, welche 
Wunſche aus einem Gebränge entfommen, n 
heitern Ausſicht zugleich untergehen. Denn 
daß gerade diefer Sieg für den Senat und 
Römer eine noch wirkjamere Urſache des $ 
folgender Art wurde. Die fliehenden Gothe 
Bezwingung Staliens aufgaben, machten es ı 
ſche zu ihrem Mebengefchäfte, die Römer, wel 
ſtießen, ohne die mindefte Schonung zu erwür 
römischen Heere befindlihen Barbaren abeı 
Alle als Feinde, welche fie bei ihrem Eint 
Stadt antrafen. Hierzu gefellte ſich für fie ı 
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uUmſtand. Viele Herren aus dem Senate waren, nach el⸗ 
nem Beſchluſſe des Totilas, fruͤherhin In den Ortſchaften 
Campaniens geblieben. - Manche derfelben entwichen, nach⸗ 
dem fie erfahren hatten, daß Rom von dem Heere des Kal⸗ 
fers befegt worden, aus Campanien und gingen nad 
jener Stadt. Als die Gothen, welche in den dortigen feften 
Plägen ftanden, folhes erfuhren, durchſuchten fie alle dort 
Hegende Ortſchaften und brachten ſaͤmmtliche Patricier um’s 
Leben, unter denen fih auh Warimus befand, deſſen ich 
in den vorigen Erzählungen erwähnt habe. Es hatte aber 
auch Totilas, zu der Zeit, als er von bier aus dem Nars 
ſes entgegenrüden mollte, die Söhne der angefehenften ' 
Mömer aus jedweder Stade zufammenbringen laſſen und 
aus ihnen drei Hundert, die er für die Eörperlih Schoͤn⸗ 
ften hielt, ausgewählt, um, Ihrer wahren Befchaffenheit 
nad, Ihm als Geißeln zu dienen, obgleich et den Aeltern 
vorgeredet hatte, daß fie zu feiner Umgebung gehören folls 
ten. Diefe ließ Torilas damals auf jene Seite des Pos 
Blußes Hinäbergehen. Tejas aber, welcher fie bier vor 
fand, brachte fie alle um's Leben. 

Wiewohl Ragnaris, ein Gothe, welcher die Beſaz⸗ 
sung In Tarent befehligte, mit Genehmigung des Kaifers, 
von Pakurius treue Buͤrgſchaft der Sicherheit erhalten 
und zu den Römern überzutreten verfprochen hatte, wie 
von mie oben gemelder worden, auch ſechs Gothen als 
Gelßeln auf diefe Uebereinkunft den Römern geftellt hatte, 
trat er doch von feinem Entfchluß zuräd und wollte die Vers 
abredungen feinesweges erfüllen, feit er gehört hatte, daß 
Tejas als König der Gothen aufgetreten fey und bie 
Franken zum Velftande herbeiführen und mit feiner gan⸗ 
zen Kriegsmacht dem Zeinde zu Leibe gehen wolle. Aber 
alle feine Kräfte anftrengend, und dahin firebend, feine 
Geißeln wieder zu bekommen, erfann er folgende Li. Er 
ſchickte zu Pakurlus und bat ihn, einige wenige roͤmlſche 
Soldaten zu fenden, damit fie unter fiherer Bedeckung nach 
Dtranto abgehen, und wären fie Aber den loniſchen 
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truppen aufgeſtellt und ihnen zum Befehlshaber feinen eis 

I genen Bruder ſammt Herodianus vorgeſetzt. Diefe 

ı wänfchte Narfes daraus ˖ zu verdrängen, ſchickte einige 

Wannſchaft nah Eumä, um die Feſtung einzufchließen, 
er felbR aber, Rom in Ordnung bringend, blieb -dafelbft 
ſtehen. Auch andere Mannfchaften ſchickte er mit dem Bes 
fehl ab, Centumcellä zu belagern: 

Tejas aber gerleth wegen der Befagung in Eumä 
und ‚feiner Schäge In Beſorgniß, und weil er die auf die 
Branten gegründete Hoffnung aufgab, fo richtete er feine 
untergebenen Leute in Ordnung, um auf den Feind loszur 
gehen. Als dies Narfes merkte, gab er. dem Johan⸗ 
nes, dem Schwefterfohn des Vitallanus, und dem Phls 
Umutb Befehl, mit ihrer eigenen Heerabtheilung in die 
Ortſchaften Tusciens vorzuruͤcken, dort ſich zu fegen und 
dem Feinde den Weg nad Kampanien zu verfperren, damit. 
Diejenigen, welche Cumä belagerten, daffelbe mit defto grös 
Berer Sicherhelt entweder mit Gewalt, oder durch Vergleich 
erobern koͤnnten. Allein Tejas ließ die kürzeren Wege 
zur rechten Hand größtentheils: liegen, ſchlug viele und fehr 
lange Umwege ein, ging am Ufer des lonifhen Buſens 
fort und langte in Tampanien an, ohne daß alle feine 
Zeinde es bemerkt hatten. Als Narfes hiervon unterrichtet 
war, ließ er Johannes und Philimuth mit den Ihri⸗ 
gen, welche den Durchgang in Tuscien befegt hielten, zus 
ruͤckkommen, rief auch Balerianus, welder fo eben Pas 
tra, genannt Pertufa, eingenommen hatte, mit. feinen 
Leuten ab, 309 feine Streitkräfte zufammen und ging felbft 
mit dem ganzen Heere, wie zur Schlacht geordnet, nad 
Campanien. 











Fünf und dreißigſtes Kapitel, 


Der Fluß Dragone trennt zwei Monate lang beide Heere, m 
die Gothen behaupten fid) fo lange, bis ihre Flotte, weiche iham 


- Lebensmittel liefert, zu den Römern übergeht. Tejas zieht ih 


darauf zu dem Milchberge zurüd, two er in noch größeren Mir 
gel verfege ift. Er dringt daher eines Morgens plötzlich auf de 


"Römer los, die aber doch, wenn gleich tumultuariſch, jid is 


Neih' und Glied werfen und Widerftand leiſten. Alsbald markt 
Tejas Halt, läßt alle Gothen abjisen und führe Das Heer m 
Fuß, er felbjt in der vorderften. Reihe, gegen die Römer, kaͤmpfi 
ein Drittheil des Tages über als Held und wird endlich getödte. 
Die Gothen fegen den Kampf bis zur Nacht und auch den felgen 
den Tag bis zum Abend fore und machen endlich den Borfälog: 
daß fie ihre in den Feſtungen niedergelegten Privatgelder und 
freien Weg aus dem Reiche erhalten möchten, Dieſer Borfclag 
wird angenommen und ausgeführte. Bloß 1000 Gothen jdhliefen 
fi) aus und ziehen über den Po in die Gothen- 
quartiere. 553. 


Es giebt einen Berg, den Beblus, In Campaniem, 
über welchen ih in meinen vorigen Erzählungen bemerkt 
babe, daß er oft ein dem Bruͤllen ähnliches Getoͤſe auss 
ftoße und, wenn dies fih bei ihm ereigne, er Hierauf eine 
gewaltige Menge heißer Afche auswerfe. Bis fo weit babe 


‚ih in meiner Erzählung davon gefprochen *). Auf diefem 


Berge, wie auf dem Aetna in Sicilien, find die Räume 
in der Mitte, von der Außerften Tiefe bis zu dem Gipfel, 
von felbft Hohl geworden, darunter aber brennt unaufbörs 
lich das Feuer. Diefe Höhlung gebt aber in einen fo tie 
fen Abgrund hinab, daß einem Menſchen, der auf dem 
oberften Rande fteht und es wagt, von da fich hinüber zu 
büden, nicht Teiche die Flamme ſichtbar wird. Wenn es 
fih aber bei diefem Berge ereignet, daß er, wie von mit 

er; 





1) Goth. D. I. 4. p. 182 fig. 
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Prokopius von Edfaren 
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Gothiſchen Denfwärdigfeiten. 
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erwähnt, Aſche auswirft, dann hebt die Flamme Steine, 
manche klein, manche aber ſehr groß abſprengend, von den 
unterſten Tiefen des Bebius über den Gipfel dieſes Ber⸗ 
ges empor und zerfireut fle dann wegichleudernd, wohin es 
gerade feyn mag. Es fließt aber alsdann ein Feuerbach 
von dem oberfien Rande bis zu dem Vorfprunge des Ber⸗ 
ges und noch weiter, wie ſich alles dies auch bei dem Aetna 
zu begeben pflege. Der Feuerbach aber, in die Tiefe eins 
ſchneldend, bilder von beiden Seiten hohe Ufer. Anfangs 
gleicht die auf dem Bache fchwebende Flamme dem brens 
nenden Ausftrome eines Waſſers, fobald fie aber erlofchen 
iſt, wird der Lauf des Baches fogleich gehemmt und der 
Strom geht nirgends vorwärts, was aber von diefem Feuer 
fih nlederſchlaͤgt, das erſcheint als eine, der Aſche aͤhn⸗ 
liche, Erdart. 


An dem Vorfprunge blefes Beblus befinden ſich Quel⸗ 
ten eines trinkbaren Waffers und ein Fluß geht daraus her⸗ 
vor, Namens Drafon, welder nahe bei der Stadt Nus 
ceria vorbeifliegt. Auf der einen und der andern Seite 
diefes Fluſſes hatten beide Theile fi damals gelagert. Es 
iſt aber der Drafon hinfihtlich feines Stroms unbedeutend, 
verftattet jedoch weder Reitern, noch Fußvölfern, hindurch⸗ 
zugehen, weil er, den Strom eng zufammenziehend, die 
Erde fehr tief ausfchneidet und von beiden Seiten Ufer 
bildet, die gleihfam wie Wände herabhängen; ich kann jes 
doch nicht willen, ob die Natur des Erdbodens, ober des 
Waffers daran Schuld if. Die Gothen aber hatten die 
Brüde des Fluffes eingenommen, und da ſie nahe bei ders 
felben im Lager fanden, ftellten fie bei derfelben hoͤlzerne 
Thuͤrme auf, erbaueten auch dort theils andere Mafchinen, 
theils die fogenannten Balliften, damit fie von hier aus 
auf die Köpfe der Feinde ſchießen und fie beuntuhigen Enns 
ten. Es war daher, well, mie gefagt, der Fluß dazmwifchen 
war, unmöglih, zu einem handgemeinen Gefechte zu kom⸗ 

IV. 28. 20 
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& Belle von einander gefchieden, auch nicht auf das, was 
x ihnen befohlen wurde, in dem Kampfe hoͤrend, fondern wie 
ti eg fich gerade traf, mit. aller Kraft gegen den Feind ſich in 
e: Scladtordnung werfend. Die Gothen entfernten daher 
R ihre Pferde und ftellten fi zuerft zu Buß in eine tiefe 
% Schladefhar, mit der Stirne vorwärts gerichtet, ſaͤmmt⸗ 
lich auf, und aud die Römer, als fie dies fahen, ſchoben 
die Perde zuräd und orbneten fih alle auf die naͤm⸗ 
liche Weiſe. 


Hier werde ich nun einen ſehr denfwärdigen Kampf 
und die Tapferkeit eines Mannes befchreiben, welche nicht 
geringer, als bei irgend einem der fo genannten Heroen 
« mar, und von welcher Tejas gegenwärtig einen offenen 
g Beweis ablegte. Die Gothen fpornte zur Kühnheit die 
Verzweiflung w:gen ihrer gegenwärtigen Umftäude an, 
doc feifteten ihnen die Römer, ob fie gleich fahen, daß jene 
wie Unfinnige fochten, mit aller Macht Widerſtand, ſich 
ſchaͤmend, Leuten zu weichen, die in armfeligeren Zuftande 
waren; beide ruͤckten mit großer Leidenſchaft auf ihre Gegner, 
diefe den Tod fuchend, jene nad dem Ruhme der Tapfers 
keit durſtend. Die Schlacht begann am Morgen. Tejas 
aber, ſich allen kenntlich zeigen, fland, feinen Schild vors 
Haltend und den Speer vorſtreckend, mit wenigen Leuten 
als erfter Mann vor der zur Schlacht geordneten Heermaſſe. 
Als die Römer ihn fahen, glaubten fie, daß, wenn er felber 
ſtuͤrzte, der Kampf ſich augenblicklich für fie auflöfen werde, 
und es traten alle, die auf Tapferkeit Anſpruch machten, 
in großer Anzahl gegen ihn zufammen, und alle fließen ents 
weder gegen ihn die Lanzen oder fchleuderten Wurfſpeere. 
Er ſelbſt aber hinter feinem Schilde gedeckt, fing alle Speere 
mit demfelben auf, brach aber plöglih ein und richtete 
viele Menfhen zu Grunde, und wenn er feinen Schild 
von dem eingehefteren Speeren voll fah, übergab er einem 
feiner Gardiſten denfelden und nahm einen andern. Er 
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fuhr fort, ein Drittheil des Tages über, in 
zu impfen. Jetzt hatte fein Schild zwoͤl 
Speere und er Eonnte denfelben nicht mehr, ı 
bewegen und feine Angreifer zuruͤck werfen. 
bisig einen feiner Gardiften, ohne feine Stel 
einen Finger breit zu verlafen, feßte ſein 
zuruͤck, oder ließ die Feinde Plag gewinnen 
weder zur Seite, noch lehnte er den Ruͤck 
Schild, ja nicht einmal ftellte er ſich ſchraͤg, 
an den Boden genagelt, ffand er dort mit fe 
tödtete mit der rechten Hand und wehrte ab ı 
und rief feinen Gardiften bei Namen. Di 
auch mir dem Schilde bei ihm ein und er tauſch 
gegen denjenigen ein, der mit den Speeren 
Hiebei fügte fih's, daß, während eines kurzen * 
feine ‚Bruft unbedeckt war, er mit einem 
getroffen und augenblidlich getödter wurde. 
hoben einige Römer hoch auf einer Stange 
zeigten ihm herum gehend beiden Heeren, de 
damit fie defto mehr Selbftvertrauen fafen, t 
daß fie verzichtleiftend den Kampf beſchlie 
Aber auch fo nicht fielften die Gothen das 
ſondern firitten bis in die Macht, ob fie gleid 
ihr König getödter worden. 


Nachdem es dunkel geworben, trennten fi 
Theile von einander und brachten in ibren $ 
die Nahe hin. Am folgenden Tage bradhe 
Morgen Dämmerung auf, ftellten fih auf g 
wieder in Schlachtordnung und kämpften bis i 
wichen auch nicht vor einander zuruͤck, ſchwenk 
gend herum, oder feßten den Fuß rückwärts, 
beiden &eiten viel Menſchen getödtet wurd 
Vetten, von geimmiger Wuth gegen einander e 
Treffen fort, die Gothen, weil fie einfahen, 
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t fegten Kampf fritten, die Römer, weil fie es für unwuͤrdig 
Er anfahen, hinter ihnen zuruͤck zu bleiben. 
ir 

Am Ende aber fendeten die Barbaren einige ihrer vors 
nehmen Männer an Narfes und ließen fagen: „ſie haͤtten 
ſich überzeugt, daß fie gegen Gott den Kampf führten, 
» weil fie feine gegen fie geordnete Macht gefühlt und, aus 
ihren Unglücsfällen folgernd, die wahre Beſchaffenheit der 
Berhaͤltniſſe kennen gelernt Härten. Für die Folge wünfchs 
ten fie, den Kampf zu unterlaffen, doch ohne dem Kaifer 
sehorfam zu werden, fondern fie wollten mit einigen andern 
Barbaren unabhängig leben. Sie bäten, die Römer moͤch⸗ 
ten Ihnen einen friedlichen Ruͤckzug bewilligen und den vers 
nünftigen Vorſatz ihnen nicht mößgdnnen, vielmehr ihnen 
zum Meifegelde diejenigen Summen ſchenken, welche jeder 
von ihnen fräherhin in den befeftigten Dertern Staliens 
nieder gelegt habe.’ 
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Diefen Antrag machte Narfes zum Gegenſtande einer 
Berathung. Johannes aber, der Schweſterſohn des 
Bitallanus, riech an, diefes Verlangen zuzulaffen, nicht weis 
ter mit Leuten, die den Tod fuchen, in den Kampf zu gehen, 
und ihre in der Verzweiflung an dem Leben entflandene 
Kuͤhnheit, welche denen, die fie befigen, uud denen, die ihnen 
Widerftand leiften, empfindlich wird, nicht auf die Probe 
zu fegen. „Wernänftigen Leuten,’ vief er, „genügt ber 
Sieg; es dürfte vielleicht nachteilig ausfchlagen, darüber 
hlnaus noch etwas zu wollen.” 


Dieſem Rathe folgte Narſes, und ſie machten mit 
einander ans, daß die uͤbrig gebliebenen Barbaren, nachdem 
fie ihre eigenen Gelder empfangen hätten, aus Stallen 
ſogleich fortziehen und in Feiner Weife noch weiter gegen 
die Römer Krieg führen follten. Mittler Weile waren 
tauſend Gothen aus dem Lager aufgebrochen und zogen 











